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PFLANZENSCHÜTZBERICHTE
HERAUSGEGEBEN VON DER BUNDESANSTALT FÜR PFLANZENSCHUTZ 

WIEN II., TRUNNERSTRASSE NR. 1

OFFIZIELLES PUBLIKATIONSORGA.N DES ÖSTERREICHISCHEN PFLANZENSCHUTZDIENSTES

IV. BAND JÄNNER 1950 HEFT 1/2

Aus dem chemischen Laboratorium 
der Bundesanstalt für Pflanzenschutz in Wien

Der Arsenschaden
Eine mikrochemische und zellphysiologische Studie

Von
Paul R e c k e n d o r f e r

Schon vor vielen Jahren w urde die Beobachtung gemacht, daß bei 
der  Verwendung von Schweinfurtergrün(kupfer)kalkbrühen, die wesent
lich mehr Kalk enthielten, als zur Neutralisation des Brühenkomplexes 
erforderl ich  war, das Auftreten von Verbrennungsschäden mit hoher 
Wahrscheinlichkeit erw arte t werden konnte. Es w urde schon damals die 
Auffassung vertre ten  (Hengl, Geßner, 1928), daß der relativ  hohe K alk
gehalt der Brühen zwar nicht als die unm ittelbare Ursache dieser Ver
brennungserscheinungen zu werten  war, dem Kalk als Brühenbestandteil 
und Reaktionsteilnehmer aber beim Zustandekommen dieser Pflanzen
schäden indirekt eine nicht unwesentliche Rolle zukommen müsse.

Je nachdem die phytotoxische W irkung der mehr oder minder ü b e r
alkalisierten, bzw. bei extrem  unsachgemäßer Bereitung schwach saueren 
bis neu tra len  Schw einfurtergrün(kupfer)ka lkbrühen fast unmittelbar 
nach dem Bekämpfungsvorgange in Erscheinung t ra t  oder erst nach 
einem Zeitablaufe von etwa 2 bis 3 Wochen deutlich w ahrnehm bar 
wurde, sprach man von K a l k -  oder A r s e n s c h ä d e n  und war dem
gemäß der Meinung, daß das Auftreten von Verbrennungserscheinungen 
im unm ittelbaren Anschluß an den Spritzvorgang auf eine durch Ätz
w irkung  des Kalkes hervorgerufene Gewebeschädigung zurückzuführen 
sei ( K a l k s c h ä d e n ) ,  w ährend  die bei den schwach saueren bis neu
t ra len  Brühen erst nach längerer  Zeit zum Vorschein kommenden 
A r s e n s c h ä d e n  als Zellvergiftungen infolge E inw irkung der Schwer
metallkomponente (Arsen) aufzufassen wären.

Später gelang es dann L e i b b r a n d t ,  den Nachweis zu liefern, 
(Leibbrandt, 1929), daß unter dem Einflüsse alkalischer Brühen der 
Aufbau der pflanzlichen Kutikula eine maßgebliche V eränderung  erfährt, 
zumal sowohl die aus Cerölipoiden bestehende und der Epidermis
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auf gelagerte Wachsschichte als auch das kutinisierte Gewebe selbst 
durch teilweise Verseifung der Ester (Pflanzenwachse) im Gefüge auf
gelockert werden. Dazu kommt noch, daß die Pflanzenwachse erfah
rungsgemäß erhebliche Mengen an freien Fettsäuren enthalten, die dann 
im Reaktionsverlaufe z. B. als fettsaures Kalzium abgeschieden werden 
und solcherart ebenfalls eine Läsion der Kutikula herbeiführen. Es w ar  
also möglich gew esen, die durch Einwirkung von Alkalien sich ergebende 
Schwächung der Kutikula ebenso wie die sich daraus zwangsläufig 
ableitende Verminderung ihrer natürlichen Funktionen experimentell 
unter Beweis zu stellen. L e i b b r a n d t  vertrat daher  letztlich die Auf 
fassung, daß es unbedingt schädlich sei, zu Brühen, die pflanzliche 
Zellgifte in gelöster Form enthalten oder deren Giftinhalt unter dem 
Einfluß von Luftkohlensäure und Feuchtigkeit in Lösung gebracht 
werden kann, alkalisch reagierende Substanzen im Überschuß hinzuzu
geben. zumal im Zustandsbilde der Auflockerung der Kutikula eine 
Einschw'emmung des Zellgiftes und somit die Voraussetzung für eine 
phytotoxische W irkung im Sinne eines Verbrennungsschadens gegeben 
wäre. Im Erw ägungsbereiche der rein insektiziden W irkung vonSchwein- 
fu r te rg rünka lkbrühen  w urde eine ähnliche Meinung seinerzeit auch vom 
V e r f a s s e r  in Gemeinschaftsarbeit mit B e r a n, und zwar in der 
Form geäußert (Reckendorfer und Beran, 1928), daß ein ein bestimmtes 
Maß überschre itender  Kalkzusatz, vom rein chemischen Standpunkt aus 
betrachtet, vollkommen zwecklos sei.

D ie begriffliche D ifferenzierung von Kalk- und A rsenschäden läßt 
sich also dahingehend zusam m enfassen, daß in beiden Fällen die Schwer- 
m etallkom ponente als Zellgift vorherrschend  ist, und zw ar bei den 
Kalkschäden infolge einer um fassenderen und durchgreifenderen Auf
lockerung des k u tiku lären  Anteiles zeitlich frü h er als bei den A rsen
schäden. W ir können daher heu te die bei V erw endung von unsachgem äß 
zubereite ten  Arsen (kupfer)kalkbrühen  au ftretenden  K alkschäden im 
Sinne ihres beinahe plötzlichen und d era rt aku ten  A ufscheinens ebenso 
als A rsenschäden bezeichnen wie jene  erst später m anifest w erdenden 
und m ehr einen schleichenden, bzw. chronischen C harak te r aufweisenden 
A rsenschäden schlechthin.

F ür das Zustandekom m en eines A rsenschadens m üssen also, wie für 
jede V erbrennungserscheinung, zwei Momente dom inierend sein: Das 
Arsenion als Zellgift und die E intrittspforte , die dem Arsen als B rühen- 
bestanclteil den Einschwem m ungsweg zu den Zellen, bzw. Geweben als 
Zellverbänden und schließlich zu den L eitungsbahnen freigibt. AL 
E in trittsp fo rten  kommen einerseits die vorerw ähnten ku tiku lären  
Läsionen, die als rein chem ische A uflockerung des Gefüges der K utikula 
zu betrach ten  und d era rt m echanisch erfolgten G ew ebeschädigungen 
gleichzustellen sind, in Frage, anderseits w ieder die Spaltöffnungen 
und H ydathoden  als von der N atur selbst geschaffene D urchgangsw ege. 
Was das A rsenion als Zellgift anlangt, so kann  dasselbe entw eder als

2
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brühenlösliches Arsen im Augenblicke der Bekämpfungsmaßnahme. also 
während des Spritzvorganges selbst und dera rt  noch vor dem Antrocknen 
der Brühe, das pflanzliche Gewebe mit jeweils schwankenden Mengen 
gelösten Arsens überfluten und mit schwerster Verbrennungsgefahr 
bedrohen oder erst im späteren Verlaufe des Bekämpfungsvorganges 
durch hydrolytischen Abbau des auf den Pflanzenteilen angetrockneten 
Brühenkomplexes Verbrennungserscheinungen hervorrufen. Es hat sicli 
nämlich gezeigt (Reckendorfer. 1931), daß bei der Bereitung von Arsen
brühen  sowohl im Hinblicke auf die chemischen Gleichgewichtsver
hältnisse (Löslichkeitsprodukt) als auch auf die in E rw artung  stehende 
Depothydrolyse ein geringer Kalküberschuß in der Brühe vorhanden 
sein muß, zumal sonst in kurzer  Zeit mit dem Auftreten eines Arsen
schadens gerechnet werden kann. D er  Vorgang, der sich dabei abspielt, 
mag so gedacht werden, daß die Brühe nach dem Verspritzen auf den 
Pflanzenteilen eintrocknet und vorderhand in genügendem Maße über 
freie Mengen von Ca(OH)i. bzw. im späteren Verlaufe durch die Ein
wirkung von Luftkohlensäure auch über solche von CaCOs verfügt, 
um das bei den nachfolgenden Niederschlägen aus dem eingetrockneten 
Brühenkomplexe hydrolysierte  wasserlösliche CuHAsOi wieder in 
unlösliches tertiäres Kalziumarseniat zu verwandeln und solcherart das 
Auftreten eines Arsenschadens durch Blockierung des im Rahmen der 
Hydrolyse anfallenden Arseniations p rim är zu verhindern. Die h y d r o 
lytische Freimachung des Arsens durch die Luftkohlensäure z. B. aus 
den Arseniaten (Kalziumarseniat. Bleiarseniat) ist nämlich im Blickfelde 
der Dissoziationskonstanten (K) in erster Linie aus der Differenzierung 
der der O rthoarsensäure als dreibasischen Säure zugehörigen drei sauren 
Wasserstoffatome (Ki =  5‘6 IO-3. Ks =  l'7 IO-7, K3 =  3‘9 10-12) abzu
leiten. von denen eines (Kd schwächer ist als die Kohlensäure (Ki — 
4'3 10-7. K2 =  5‘6 IO-11) selbst. Im weiteren Verlaufe der E inwirkung 
von Kohlensäure und Feuchtigkeit (Tau. Niederschlagswasser) aber wird 
die Menge des Restkalkes sowohl durch Abschwemmung gebildeten 
wasseilöslichen Kalziumbikarbonates (CajHCOs]») als auch für Zwecke 
der Paralysierung  des durch D auerhydro lyse  fre iwerdenden sekundären 
Salzes der Arsensäure (CaHAsOi) immer mehr verringert, bis schließ
lich das Zustandsbild eines Kalkunterschusses erreicht ist und solcherart 
mangels jeglicher Blockierungsmöglichkeit der Einschwemmung wasser
löslichen Arsens freie Bahn gegeben ist.

Es steht also zu erw arten , daß die A nw endung ordnungsgem äß b e 
reitete r schwach alkalischer A rsenbrühen von keinerlei phyto tox ischer 
W irkung begleitet sein wird, hingegen aber unter-, bzw. ü bera lkalisie rte  
A rsenbrühen entw eder im Hinblicke auf ih ren  hohen W ert an b rü h en 
löslichem Arsen oder in A usw irkung ih rer hydro ly tischen  Z erfallsbereit
schaft. bzw. L ädierungstendenz schw ere V erbrennungsschäden zur 
Folge haben werden. D iese E rkenntnisse sind durch das vorliegende 
Schrifttum  bekannt und erhärte t. U nbekannt aber ist die Problem -
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Stellung, bzw. die aus ih r abzuleitende Erw ägung, in welchem  Ausmaße 
das durch E inschwem m ung dem pflanzlichen Gewebe in filtrie rte  w asser
lösliche Arsen je  Zellenbereich fix iert w ird, um d era rt als zellphysiolo
gisch gebundenes D epot aufscheinen zu können. D ie K larstellung dieses 
Sachverhaltes schiene umso erstrebensw erter, als durch E rstellung eines 
diesbezüglichen Schw ellenw ertes jene  depotm äßig gebundene und d e r
a r t je  Zellenbereich fix ierte Arsenm enge festgelegt w erden könnte, die 
fü r  das Zustandekom m en eines V erbrennungsschadens durch  Arsen, 
also eines A rsenschadens, als m aßgebliche m engenm äßige V oraussetzung 
zu gelten hat.

Von den Salzen der O rthoarsensäure  (PLAsCh), die fü r Zwecke der 
Schädlingsbekäm pfung herangezogen w erden, finden vornehm lich Kalk- 
und B leiarseniat eine besondere Beachtung. Letzteres als Di- und Tri- 
b le io rthoarsen ia t (PbHAsCb und Pba[As04]2) mit einem  G esam tarsen
gehalt von rund  35%, bzw. 23—25% AsaOs. D er dreibasischen N atur der 
A rsensäure en tsprechend sind drei K alkarsen ia te  bekannt, von denen 
aber n u r das N eutralsalz (CaalAsCh]*) als handelsübliches Pflanzenschutz
m ittel aufscheint. N orm enm äßig soll dessen G esam tarsengehalt m inde
stens 25% As (zirka 38%i AsaOs) betragen, der G ehalt an w asserlöslichen 
A rsenverb indungen  bezogen auf K alzium arseniat 1'5% AsaOs nicht ü b e r
steigen. D ie Löslichkeit des K alkarseniates in W asser kann  n u r aus dem 
Zustandsbilde eines hydro ly tischen  Vorganges e rk lä rt und d er W ert 
an brühenlöslichem  Arsen ebenso wie jene  un ter dem Einflüsse der 
L uftkoh lensäure  bei gleichzeitiger E inw irkung von Tau und N ieder
schlagsw asser freigem achten A rsenm engen nur aus dem gleichen h y d ro 
ly tischen E rw ägüngsbereiche heraus in te rp re tie rt werden.

In einer vornehm lich theoretischen E rw ägungen gewidm eten A bhand
lung über den Zerfall des K upferkalkbrühekom plexes konnte der V e r- 
f a s s e r schon seinerzeit (Reckendorfer, 1936) den Nachweis erbringen, 
daß die auf den P flanzenteilen versp rü h te  K upferb rühe nach dem A n
trocknen  un ter dem Einflüsse der L uftkohlensäure bei gleichzeitiger 
E inw irkung  von Tau und N iederschlagsw asser im Zeiträum e von etwa 
24 Stunden je  Q uadratzen tim eter B lattfläche 1 y Cu als w asserlösliches 
K upfer abspalten  kann. D iese K upferm enge w ürde somit ausreicheu 
(Reckendorfer, 1947), um die m it rund  800.000 bis 1,000.000 Zellen ange
nom m ene Zellenmasse von 1 cm2 flächenhaft abgegrenzter B lattsubstanz 
d e ra rt zu überschw em m en, daß mit der A ufnahm e von 10-6 y Cu je  
Zellenelem ent gerechnet w erden könnte. Es lag nun nahe, im Blickfelde 
der chemischen U m w andlung des B leiarseniates dem brühenlöslichen 
Blei, bzw. dem aus den auf den Pflanzen befindlichen und dortselbst 
eingetrockneten  B leiarseniatdepots in A usw irkung atm osphärischer E in
flüsse freigem achten und der w asserlöslichen A rsenkom ponente zw angs
läufig zugeordneten  A nteil an w asserlöslichem  Blei eine dem K upfer 
ähnliche Einschw em m ungstendenz zubilligen zu wollen, allerdings un te r 
der E inschränkung, daß die L uftkohlensäure schw erlich fü r d ie  E lim i
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nierung wasserlöslichen Bleies verantwortlich gemacht werden könnte, 
zumal bei einer derartigen Umsetzung* nur wasserunlösliches Bleikar
bonat (PbCOa) oder basisches Salz als letztliches Reaktionsprodukt auf
scheinen würde. Diese Einschwemmungsversuche mit Blei ergaben nun 
(Reckendorfei', 1948) im Gegensatz zu jenen  mit Kupfer, daß nur das 
mit der Benetzungsflüssigkeit d irekt in Berührung  gestandene Gewebe 
für Blei aufnahmefähig war, und zwar in einem Ausmaße von etwa 10 y  
Pb je Quadratzentim eter  flächenhaft abgegrenzter Blattsubstanz, je 
Zellenelement also 10-5 y  Pb, zumal das durch Läsionen oder Spalt
öffnungen eingeschwemmte Blei auf den unmittelbaren Einschwem
mungswegen in Auswirkung seiner Ü berführung in wasserunlösliches 
Bleisalz (PbCOa) dortselbst blockiert,  bzw. deponiert wird.

Kalziumarseniat unterliegt nun unter dem Einflüsse der Luftkohlen
säure bei gleichzeitiger Einwirkung von Tau und Niederschlagswasser 
viel leichter der hydrolytischen Spaltung als Bleiarseniat,  ein Umstand, 
der sowohl aus der Differenzierung der der O rthoarsensäure als dre i
basischen Säure zugehörigen drei sauren Wasserstoffatome als auch 
aus dem speziellen Verhalten des Bleiions, bzw. aus der Wasserunlös
lichkeit von Bleikanbonat oder basischem Bleisalz abzuleiten ist. Die 
hydrolytische Aufspaltung des Kalkarseniates wird durch das nach
stehende Formelschema klar  Umrissen:

Cas(AsC>4)2 +  CO2 +  H2O =  2 CaHAsCb +  CaCOa 
2 CaHAsO« +  CO2 +  ILO  =  CaH4(As04)2 +  CaCOs 

D a nun die Wasserlöslichkeit des sekundären Salzes (CaHAsCb) 0’311% 
AS2O5 beträgt, jene des te rt iären  Kalziumarseniates (CaafAsC^) aber 
nur 0'013% AS 2 O 5 , so muß die phytotoxische W irkung  des saueren Salzes 
als feststehend hingenommen werden. Eine durchgreifende Aufspaltung 
des Neutralsalzes steht vermutlich aber erst dann zu erwarten, wenn 
die dem Kalkarseniat als Begleitstoff zugeordnete basische Komponente 
(Ca[OHj2) vollständig karbonatisiert  ist. Inwieweit dann auch das als 
unbeständige Zwischenphase und derart  interm ediär  aufscheinende 
Kalziumbikarbonat (CaCOa +  CO2 f  CafHCOsL) den hyd ro 
lytischen Abbau bis zur Eliminierung primären Salzes (CaHsfAsOih) 
mitbeeinflussen könnte, bedürfte noch der Klarstellung.

Es kann also erw arte t werden, daß auf dem Umwege über die nach 
dem Spritzvorgange auf den Pflanzenteilen fixierten Arsendepots partielle 
Schübe wasserlöslichen Arsens ebenso in Erscheinung treten werden wie 
das pflanzliche Gewebe auch unter der Einschwemmungstendenz jener  
Arsenmengen steht, die im Augenblicke der Bekämpfungsmaßnahme, 
also während des Spritzvorganges selbst, als sogenanntes brühenlös
liches Arsen in die Zellverbände einzudringen bereit sind.

Zu diesem Zwecke wurde sowohl in Anlehnung an die D a x  e r ’sehen 
Küvettenversuche (Daxer, 1938, 1939) als auch in analoger Fortsetzung 
der vom V e r f a s s e r  seinerzeit durchgeführten  Infiltrationsmaßnahmen 
(Reckendorfer. 1947) eine Versuchsanordnung aufgebaut, mit der Ziel-
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Setzung-, unter Verwendung einer 75 mg AsaOö im Liter enthaltenden und 
derart  maximalen Wasserlöslichkeitsverhältnissen entsprechenden Na- 
triumarseniatlösung (Na’HAsCh 7 HaO) im Rahmen einer forcierten 
Arseneinschwemmung dem pflanzlichen Gewebe ionogenes Arsen zu 
infiltrieren und angenommenermaßen dortselbst je Zellenbereich ein 
gebundenes Arsendepot festzulegen. Der O rdnung halber sei erwähnt, 
daß die beim Kalkarseniat normenmäßig mit 1’5% AsaOs angenommene 
maximale Wasserlöslichkeit 7t mg AsaOs im Liter einer 0‘5%dgen Kalk- 
a rsen ia tbrühe entspricht.

Als ersuchsobjekte dienten Versuchsgarten der Bundesanstalt für 
Pflanzenschutz gezogene Bohnenpflanzen (Phaseolus vulgaris), deren 
etwa Wochen alte Blätter eine durchschnittl iche Größe (einseitiges 
Flächenmaß) von 20 bis >0 cm2 aufwiesen. Im Sinne der K üvetten
methode von D a x e r  w inde nun eine entsprechende Anzahl von Ver
suchsblättern in Glaskiivetten derart  eingetaucht, daß mindestens die 
Hälfte der Blattfläche von der Küvettenflüssigkeit benetzt wurde. Die 
75 mg AsaOs im Liier enthaltende Benetzungsflüssigkeit wur de  durch 
Lösen von 204 mg NasHAstL 7 HaO in destilliertem Wasser hergestelli. 
Die Versuchs-(Benetzungs-)dauer betrug zunächst 72 Stunden.

Obgleich die Benetzungsflüssigkeit schwach sauer reagierte (Ph =  5'8), 
konnten nach Ablauf von 72 Stunden an den eingetauchten Blatteilen 
keinerlei Verfärbungen beobachtet werden. Der Benetzungsversuch 
wurde daher abgebrochen und die Küvetten vorsichtig abgenommen. 
Durch Überbrausen der Versuchsblätter mit destilliertem Wasser wurde 
zunächst alle noch anhaftende Benetzungsflüssigkeit entfernt. Die nun
mehr abgetrennten Blätter wurden dann von ihren Blattstielen befreit 
und zum Zwecke einer ganz besonders exakten Versuchsdurchführung 
noch zweimal durch Eintauchen in destilliertem Wasser von jeglichen 
Spuren etwa noch anhaftenden Arseniates gereinigt. Diese in der sorg
fältigsten Weise vorbereiteten Blätter wurden auf F iltr ierpapier  au fg e
legt. wenige Minuten an der Luft abtrocknen gelassen und dann durch 
Abzeichnen auf Millimeterpapier im Sinne ihres Größenausmaßes genau 
festgehalten. Die Blätter, die vorher an der Grenze der Eintauchflächen, 
also an der Übergangslinie vom eingetauchten zum nichtein getauchten 
Blattgewebe, genau m ark iert  worden waren, wurden nun an dieser 
Grenzlinie abgetrennt (die Trennungslinie führte  der Exaktheit  halber 
schon im nichtbenetzten Gewebe) und derart  der Verlauf der Trennung 
ebenfalls auf dem Millimeterpapier fixiert. Auf diese Weise war es 
möglich, die Blattflächen nach eingetauchtem und nichteingetauchtem 
Gewebe in Q uadratzentim eter  einwandfrei zu differenzieren. In bereit
gestellten Petrischalen wurden nun die Gewebsanteile nach eingetauch
ten und nichteingetauchten Blatteilen getrennt der Trocknung zugeführt. 
Ebenso die unbehandelt gebliebenen Kontrollblätter (Trockenschrank 
II0:I C. 72 Stunden). D ie solcherart aufbereitete Trockensubstanz wurde 
dann im Kjeldahl mit N itr iersäure (15 ccm conc. forens. H 2SO4 +  30 ccm
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eonc. forens. HNOs) aufgeschlossen, das farblose wasserklare Aufschluß
gut in einen 100 ccm Meßkolben gebracht und mit destill iertem Wasser 
bis zur M arke aufgefüllt.  In 20 ccm dieser Probelösung w urde  jeweils 
die Arsenbestimmung nach S ä n g e r  - B l a c k  (Treadwell, 1943) mit 
einer Erfassungsgrenze von 1 y  AsaOs durchgeführt.  Es ist selbstver
ständlich. daß sämtliche in Anwendung gebrachten Reagenzien vorher 
auf ihre Arsenfreiheit überprüft  wurden. Die auf diese Weise gefundenen 
Arsenwei te in y  AsaOs wurden dann einfach im "Verhältnis zu den jeweils 
errechneten Zellelementen eingeordnet, bzw. zur Aufteilung gebracht. 
Derart  war es möglich, den Arsengehalt eines Quadratzentimeters Blatt
fläche. bzw. den des dieser Blattmasse zugeordneten Zellenverbandes 
von ungefähr 800.000 bis 1,000.000 Zellen analytisch festzulegen.

Die mikrochemische Untersuchung der eingetauchten und d era r t  mit 
der  Benetzungsflüssigkeit direkt in Berührung gekommenen Blattanteile 
ergab je  QuadTatzentimeter flächenhaft abgegrenzter Blattsubstanz einen 
Arsengehalt von 1 y  AsaCh. Wenn man nun bedenkt, daß sich der Zellen
inhalt von 1 cm2 Blattsubstanz mit rund 800.000 bis 1,000.000 Zellen e r 
rechnen läßt (Reckendorfer. 1947), w ürde somit das mit der Benetzungs
flüssigkeit direkt in Berührung  gekommene, in seiner Farbgebung aber 
praktisch unbeeinflußt, bzw. unveränder t  gebliebene Zellenelement 
einen Infiltrationswert von 10-6 y  AS2O3 (1 y / t , 000.000) aufweisen. Im Ver
folg des gleichen analytischen Methodenganges konnte das nichteinge- 
tauchte Blattgewebe, also die auf dem Umwege über  die Leitungsbahnen 
zwar unmittelbar im Infiltrationsbereich gelegenen, aber mit der Ein- 
schwemmungs-. bzw. Infiltrationsflüssigkeit selbst nicht in Kontakt 
gekommenen Zellverbände, ebenfalls als im Wertbereiche von I0-B y  
AsaO.) je Zelle infiltriert befunden werden. Es mag als auffällig erschei
nen, daß trotz der schwach sauren Reaktion der  Benetzungsflüssigkeit 
keinerlei Verbrennungserscheinungen aufgetreten sind. Dieser Umstand 
ist aber im Erwägungsbilde einer in ihrem Dickenwachstum (4—8 |i) 
auf  beiden Blattseiten voll entwickelten und solcherart äußerst w ider
standsfähigen Kutikula ebenso verständlich als aus der relativ kurzen 
Einwirkungsdauer von nur 72 Stunden, die im Blickfelde der vor
stehenden Versuchsergebnisse nur zu e iner  Einschwemmung von m ax i
mal 10-6 y  AsaC>3 je  Zelle geführt hat.

Es ist schon seinerzeit d a rau f hingewiesen w orden (Reckendorfer, 1947). 
daß gerade der G rößenordnung von 10-fl y  d ie Sonderstellung eines 
Schw ellenw ertes zuerkann t w erden müsse, zum al gerade diese W ert
größe als Ü bergang zur nächst höheren O rdnung von IO-5 y  als im 
G renzbereiche e iner sich durch V erfärbung m anifestierenden  S chadens- 
b ildung gelegen zu be trach ten  sei. Es muß zw ar sinngem äß angenom m en 
werden, daß das in der Pflanzenzelle angereicherte  Arsen, das norm aler
weise seine Speicherung und E rgänzung auf dem  Umwege über die 
beispielsw eise von den B lattdepots freigem achten A rsenschübe ebenso
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erfährt,  wie beim Ausbleiben dieses Nachschubes ein allmähliches Ver
blassen im Sinne einer W ertverm inderung  bis zum Zustandsbilde der  
schließlichen Ausschwemmung zu erw arten  steht, die Größenordnung' 
seiner zellulär veranker ten  Depotmenge einem labilen Gleichgewichts
verhältnisse entsprechend auf- und abgleitend variieren kann. Aus 
diesem Umstande heraus ist j a  auch die Regenerationsfälligkeit bereits 
durch V erbrennung geringfügig geschädigter Blätter vollauf verständ
lich. Ebenso steht aber zu erwarten, daß ein wesentliches Abgleiten 
über  den Schwellenwert Aon 10-6 7  hinaus und dera rt  eine zellulare 
Arsenanreicherung in den wertmäßigen Bereich von 10-5 7  AS 2 O 3  hinein 
nur als Gewebeschädigung im Sinne eines Verbrennungsschadens sicht
bar  zum Ausdruck kommen kann.

D er  vorbesprochene Benetzungs- und Infiltrationsversuch lehrt also, 
daß bis zur Erre ichung des zellphysiologischen Optimums von 10-ß 
AS2O3 als Schwellenwert mit einem Verbrennungsschaden im Sinne eines 
erstmaligen Aufscheinens von Blattverfärbungen nicht zu rechnen ist. 
Erst bei länger andauernder  Einschwemmung steht durch zellulare An
reicherung über  das zellphysiologische Optimum hinaus das symtoma- 
tische Bild eines schleichenden, bzw. chronischen C harak te r  aufAveisen- 
den Arsenschadens zu erwarten.

Um nun zu Blattverfärbungen im Sinne ausgesprochener \ e r b r e n -  
nungserscheinungen zu gelangen, wurde versucht, im Blickfelde der 
bereits dargelegten L e i b b r a n d t ’sehen Auffassungen das eingang 
erw ähnte  Zustandsbild des rasch auftretenden Kalkschadens künstlich 
herbeizuführen, um auf dem Umwege über eine durchgreifende Schwä
chung, bzw. Auflockerung der Kutikula eine forcierte und nachhaltige 
E inschwemmung des Arsens und somit die Voraussetzung für eine phyto- 
toxische W irkung  im Sinne eines manifesten und somit irreversiblen 
Verbrennungsschadens sicherzustellen. Zu diesem Zwecke wurde der 
Versuch so angelegt, daß die Blätter der Pflanzen mit einer K) g Ca(OH)s 
im Liter enthaltenden Kalkmilch. bzAV. gleichstarken Alkalilösung be
spritzt oder betupft wurden. Nach einer kurzen Einwirkungsdauer, in 
deren Verlauf die Läsion und Auflockerung der Kutikula als weitgehend 
A'ollzogen angenommen werden konnte, Avurden die derart  vorbehandel
ten Blätter an der Luft abtrocknen gelassen und dann im Sinne der 
a orbesprochenen D a x e r  ’sehen Küvettenmethode mit der 75 mg As>Os 
im Liter enthaltenden Benetzungsflüssigkeit in B erührung gebracht. Da 
bereits nach 48 Stunden Benetzungsdauer durchgreifende V erbrennungs
erscheinungen im Sinne von Blattverfärbungen zu beobachten waren, 
w urde der Versuch abgebrochen und die analysengemäße Aufbereitung 
des Pflanzenmaterials wie bereits abgehandelt durchgeführt.  Die chemi
sche Untersuchung der eingetauchten Blattanteile, bzw. die Auswertung 
der diesbezüglichen analytischen Ergebnisse wurde diesmal so vorge
nommen, daß die durch eingestreute Segmentstellen, bzw. Verfärbungs
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insein aufgegliederte Blattsubstanz im Sinne ihrer  Farbiniancierung in 
grüne, fahlgrüne, b raung rüne  und rein nekrotische Felder abgegrenzt 
wurde. D a durch Ü bertragung auf Millimeterpapier einerseits die flä
chenhafte Ausdehnung der vorstehend differenzierten Felder bekannt 
war. anderseits die chemische Untersuchung der gesamten mit der 
Benetzungsflüssigkeit in Berührung gekommenen Blattmasse einen Wert 
von rund 200 y AS2O 3 ergab, war die Festlegung der entsprechenden 
.zonenmäßigen Arsenanteile unter besonderer Berücksichtigung des 
bereits im Vorversuch für das zellphysiologische Optimum gewonnenen 
Wertes von 10-° y AS2O 3 unschwer möglich. Die grünen und fahlgrünen 
Felder rangierten derart  in der W ertreihung mit 10-° y AS2O 3 je Zelle 
(t y/crn2). die nekrotischen Segmentanteile mit 10-5 y AS2O 3 je  Zelle 
<10 y/cm2) und die b raungrünen  Verfärbungsinseln wiesen einen Mittel
wert auf, der zwischen 10-6 y und 10-5 y AS2O 3 je Zelle (5 y/cm2) gelegen 
war. Die mit der Einschwemmungsflüssigkeit selbst nicht in Kontakt 
gekommenen Zellverbände wurden wieder mit 10-6 y je  Zelle infiltriert 
befunden. Die Kontrollblätter  waren in allen Versuchsanstellungen voll
kommen arsenfrei.

Die begriffliche Differenzierung von Kalk- und Arsenschäden läßt 
sich also dahingehend zusammenfassen, daß in beiden Fällen die Arsen- 
komponeiite als Zellgift vorherrschend ist. und zwar bei den beinahe 
plötzlich auftretenden Kalkschäden infolge einer umfassenderen und 
durchgreifenderen Auflockerung des ku tikulären  Anteiles zeitlich früher 
als bei den erst später manifest werdenden und mehr einen schleichen
den, bzw. chronischen C harak te r  aufweisenden Arsenschäden schlecht
hin. In beiden Fällen aber wird im Ablaufe der Arsenanreicherung, bzw. 
Speicherung erst mit E rre ichung des zellphysioiogischen Optimums von 
10-6 y AS2O 3 jener  Schwel len wert fixiert sein, über dessen Wertmaß 
hinaus dann eine zellulare Depotbildung in den Bereich von 10-5 y 
AS2O 3 hinein zwangsläufig zu einer Gewebeschädigung im Sinne eines 
Verbrennungsschadens und somit zu einer charakteristischen Verfärbung 
führen muß. D urch  Spritz- und Stäubemittel auf Arsenbasis hervo rge
rufene Verbrennungsschäden, die als mehr oder minder ausgeprägte 
B lattverfärbungen aufscheinen, weisen also immer darauf  hin, daß das 
Ausmaß der Arseneinschwemmung das zellphysiologische Optimum von 
IO-6 y AS2O 3 nicht nur  erreicht,  sondern bereits überschritten hat und 
im Ablaufe eines irreversiblen Anreicherungsprozesses der G rößenord
nung von i0-5 y AS 2 O 3 und somit dem Schadensbilde der Nekrose zu
strebt. Ein Hunderttausendstelmillionstel Gramm Arsen genügt also, um 
das physiologische Gleichgewicht der pflanzlichen Zelle derart  zu stören, 
daß im Ablaufe eines irreversiblen Anreicherungsprozesses das sonst 
jederzeit einsatzbereite Regenerationsvermögen zum Erlahmen kommt 
und die Gewebsstruktur  in der Abwandlung ihrer  natürlichen F arb 
gebung auch rein äußerlich im Zustandsbilde eines Arsenschadens auf- 
scheint.
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Zusammenfassung
Es w urde der Versuch unternom m en, im Rahmen von Infiltrations- 

mafinahmen in pflanzliches G ew ebe ionogenes Arsen zur E inschw em 
m ung zu bringen und d e ra rt je  Zellenbereich ein  gebundenes A rsen
depot festzulegen. Auf G rund  subtilster m ikrochem ischer U ntersuchun
gen erscheint die A nnahm e berechtigt, daß ein H underttausendste l
m illionstel Gram m  Arsen genügt, um das physiologische G leichgewicht 
der pflanzlichen Zelle d e ra rt zu stören, daß im A blaufe eines irrever 
siblen A nreicherungsprozesses das sonst jederze it e insatzbereite Rege
nerationsverm ögen zum E rlahm en kommt und die G ew ebsstruk tur 
der A bw andlung ih re r natü rlichen  Farbgebung auch rein äußerlich  im 
Zustandsbilde eines Arsenschadens aufscheint.

Summary
The experim ent was carried  out to find the threshold of the  arseuic 

contained in the p lan t cell; a fu rthe r increase causes visible arsenic 
in jnries. This threshold lies at lCM* y AS2O3.
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Österreichischer Pflanzenschutzdienst

Auftreten und Bekämpfung des Kartoffel-
••

käfers in Österreich im Jahre 19 4 9
Yon

Ferdinand B e r a n ,  Wien 

I. Allgemeines:

Sommerlich warmes W etter im April, das einem  N achw inter mit u n te r
norm alen T em peraturen  im  März folgte, trieb  die ersten  K artoffelkäfer 
im Jah re  1949, wie im V orjahre, in den ersten  M aitagen aus dem Boden. 
D er w eitere W itterungsverlauf der V egetationsperiode un terlag  großen 
Schw ankungen; der Mai b rach te  vor allem  im Osten häufige und kon
zen trierte  N iederschläge, deren Sum m enw erte w eit über dem D urch 
schnitt lagen. D iesem  Monat folgte dann ein außerordentlich  küh le r Juni, 
so daß der K artoffelkäfer vom Anbeginn seines Erscheinens ungünstige 
V erhältnisse für seine Verm ehrung und A usbreitung fand. D iese T at
sache w irk te  sich in einer überraschend  geringen Zahl von Funden 
bei den ersten  Suchtagen aus. N achstehende Ü bersichten über den 
W itterungs verlauf geben ein Bild dieser V erhältnisse. Um die U nter
schiede in den W itterungsverhältn issen  der w ichtigsten G ebiete unserer 
K artoffelkäferabw ehr zu zeigen, w urden die T em peratur- und N ieder
schlagsdaten für Wien. Linz und Bregenz in den Tabellen gegenüber- 
gestellt.

Witterungs verlauf der Vegetationsperiode 1949
M ä r z  W interw etter, T em peratu ren  un te r dem  D urchschnitt. Im 

W ienerbecken, in S teierm ark, K ärn ten  und O sttiro l n u r geringe N ieder
schlagstätigkeit. In den übrigen G ebieten norm ale, m itun ter sogar ü ber
norm ale N iederschlagsm engen. Schneeverw ehungen (Oberösterreich. 
Tirol).

A p r i l  ln ganz Ö sterreich  zu warm, vielfach schon som m erliches 
W etter. G esam tniederschlagsm enge außer im B urgenland und in K ärnten 
norm al. M itte des Monats gebietsweise Hochwasser.

M a i T em peratu rverhältn isse norm al, N iederschlagstätigkeit weit 
über dem D urchschnitt. Zur Zeit der E ism änner ausgedehnte Regenfälle, 
verbunden mit starkem  T em peraturrückgang . Auch in diesem Monat 
besonders in O berösterreich  Hochwasserschäden.
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J u n i  T em peraturen  im Osten Ö sterreichs un ter den Norm al w erten. 
Ausgiebige und häufige N iederschlage im Osten, der W esten verhä ltn is
mäßig trocken und warm.

J u l i  W itterung sta rk  wechselnd, T em peraturen  normal. N ieder
schlagsm enge un ter dem D urchschnitt.

A u g u s t  T em peratu rverhältn isse norm al. 1m O sten Ö sterreichs und 
im A lpenvorland häufige und sehr ausgiebige N iederschläge. M onats
anfang und -ende Schönw etter, M onatsm itte anhaltendes Schlechtw etter 
mit Regen und T em peraturstürzen . W olkenbruchartige Regengüsse 
führten  vielfach zu U nw etterkatastrophen .

S e p t e m b e r  Allgemein warm mit iibernorm alen T em peraturen , 
sehr trocken.

N i e d e r s c h l ä g e

M onat
Höhe (mm) Prozente d. lang j. 

Durchschnittes*)
Höchster

T agesniederschlag

W ien Linz Br eg. W ien Linz Breg. W ien Linz Breg.

März 22 48 43 50 98 51 14 20 11

April 44 72 109 75 107 91 11 13 36

Mai 120 155 156 169 178 116 28 24 68

Jun i 72 117 68 97 96 30 23 19 20

Juli 53 58 45 61 46 22 21 20 10

August 122 134 101 185 170 58 20 27 24

Septem ber 10 11 55 17 14 34 3 6 22

*) \o m  D urchschnitt aus 1881—1930.

II. K artoffelkäferfunde 1949:

Im folgenden w erden die B efallsverhältnisse 1949 der einzelnen 
Bundesländer dargestellt:

1»
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V o r a r l b e r g

i. Fund: 7. Mai 1949 — K äfer in der G em einde F rastanz, Bezirk 
F eldkirch . Von diesem Tag an  gab es fo rtlau fend  Funde, die wegen 
ih rer großen Zahl nicht m ehr einzeln festgehalten w erden konnten. 
Als besondere B efallsgebiete sind hervorzuheben:

B e z i r k  F e l d k i r c h

Besonders starken Befall zeigen die Gemeinden
Hohenem s Rankw eil
L ustenau Alt ach
D ornb irn  , F rastanz
Feldkirch  m it den eingem ein- Götzis

deten  O rtschaften  Gisingen. M äder
Nofels, Tisis, Tosters, A lten
stadt

Koblach.

In F rastanz w urden beispielsw eise im Juli auf einem  G ebiete von
zirka 8 ha innerhalb  zw eier Tage 6‘32 kg K äfer und L arven  gesammelt.

B e z i r k  B r e g e n z

H ier w ar der Befall in diesem Jah re  etwas schw ächer als im Bezirk
Feldkirch. Besonders betroffen w aren

Lochau* Sulzberg
H örbranz* Höchst
H ohenw eiler* Schw arzenberg
L auterach Andel sbuch
W olfurt Langenegg
D ören R iefensberg
Fussach Bezau.

Von In teresse sind die F unde in Sulzberg, das’ 1200 m hoch liegt und 
trotzdem  erheblichen Befall aufwies.

B e z i r k  B l u d e n z  

Schw ächerer Befall in den Gemeinden
Nenzing Schlins
Bludenz Bürs
Bludesch P arthenen .
Ludesch

In diesem Bezirk ist besonders der Befall in P arthenen  auffallend, 
einem  O rt. der im hin tersten  M ontafon gelegen ist, in dem bisher 
noch niem als K artoffelkäferbefall festgestellt worden war.

* G elegentlicher Einflug von Bayern.
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Tirol
E rster Fund: 
le tz te  Funde:

4. 6. — Gern. Schattw ald, Bez. R eutte, 1 Käfer, 80 Larven
1. 9 .— Ehenbihel, 1 Ei, 50 L arven
1. 9 .— E lbingenalp 40 Larven
L 9 .— N esselw ängle,,. 1 Käfer, 240 Larven

Bezirk Gemeinde Datum

B
ef

al
ls


st

el
le

n Funde

Käfer Eier Larven

Innsbruck Seefeld 16.8. 2 ____ ____ *

Schwaz Schwaz 22. 7. 1 _ _ 100
Acbental 3. 7. — 1 .—

Kufstein Kirchbichl 1. 8. 2 — — 300 '
Imst Stams 5.7. 1 — — 80 :
Reutte Bach 15. 7. 1 — — 180

18. 7. 3 — 1 540
19.7. 3 — — 600

ßerwang 24. 8. 9 — 1 900
Bichlbach 21. 7. — 1 - _  '

1.8. — 1 — —
4 . 8. — 1 — -

22.8. 7 1 — 490
30.8. 1 — — 50

Breitenwang 18. 7. 1 — 1 100 !
21.7. 1 — — 70
27.7. 3 — — 600
31.8 2 1 1 120

Ehenbihel 18. 7. 2 2 — 300
27. 7. 2 2 — 160
31. 8. — 1 — —
1.9. 1 — 1 50

Ehrwald 18. 7. — 1 — —
24. 8. 1 — 1 40
31.8. 5 — — 250

Elbingenalp 21. 7. 2 — — 200
27. 7. 1 — — 60
1. 9. 1 — — 40

Eimen 20. 6. 2 1 1 300
24. 6. — 2 —
31.8. 7 — — 560

Forchach 6. 7. — 1 — —
Grän 17. 6. 1 1 _ 50

26.7. 8 1 480
27. 7. 3 — 1 360
31.7. 2 — 1 300

Häselgehr 21. 7. 1 — — 60
24.7. 6 420
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Bezirk G em einde D atum

B
ef

al
ls


st

el
le

n

Käfer

Funde

Eier Larven

R eutte H eiterw ang 26.7. 4 320
27. 7. 1 — — 80
4. 8. 6 — — 600 '

H olzgau 24.7. 1 — — 70
31.8. 2 1 — 120

Lecfaaschau 4. 8. 1 — — 60 _
v M usau 15.7. 4 5 1 400 !

26.7. 4 — — 240 ;
29. 7. 6 — 1 420 :

1.8. 3 3 — 210
5.8. 5 1 — 500
9. 8. 7 — _ 420

15. 8. 4 5 — 200 ;
30. 8. 1 — — 50

N esselw ängle 26.7. 1 — — 60 ,
27.7. 2 — 1 80 i
31.8. 3 — — 180

1.9. 3 1 — 240 ,
Pflach 4. 8. 2 — — 120
P insw ang 21. 7. 5 — 1 250

26. 7. 5 15 — 350
29.7. 1 1 — 100
31.8. 3 2 — 180

R eutte 14.6. 1 — — 75
26. 7. 1 — — 100 ,
29.7. 1 1 — 100

1. 8. 1 — — 75 !
5.8. 13 — — 780

Sdbattwald 4. 6.. 1 1 — 80
20. 6. - 1 — —
24. 6. — 1 — — i

1.8. 2 1 — 160 i
8. 8. 1 — — 60

22. 8. 1 — — 30.
31.8. 1 2 — 80!

Stanzach 27.7. 4 — — 320
28. 7. 6 — 1 360

1. 8. 5 — — 350
31. 8. 3 2 1 210

Steeg 18. 7. 1 — — 50
T annheim 7.6. — 1 — —

8.8. 1 — — 80
9.8. 1 3 80
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Bezirk G em einde D atum

B
ei

al
ls


st

el
le

n

K äfer

Funde

Eier Larven

R eutte Vils 8. 6. 2
18.6. — 1 —

7. 7. 6 — — 300
10. 7. 5 2 — 250
14.7. 2 5 1 100
21.7. 2 — 140
24. 7. 9 2 1 450
27.7. 7 — 1 560
29. 7. 2 — — 120

V orderhornbach 1.8. 1 — — 60
W angle 1.8. 3 — — 210

8. 8. 1 — — 30
Zöblen 13.6. — 2 — —

17 8. 1 — — 25

Bezirk R eutte , G esam tsum m e: 
28 befa llene G em einden

233 77 19 17.715

S a l z b u r g ’

Salzburg-Lehen
B randstätt, Gern. O bertrum , Bezirk Salzburg 
Zehinemoos. Gern. Laraprechtshausen, Bez. Salzburg

27. 6. I K äfer 
9. 7. 1 K äfer

22. 7. 1 K äfer

O b e r ö s t e r r e i c h

Erste Funde: 15. 6. Gern. Eitzing, Bez. Ried, 11 Eigelege
15. 6. Gern. Schärding, Bez. Schärding, 1 Käfer 

Letzter Fund: 26. 9. Gern. F rankenm ark t, Bez. Pondorf, 85 Käfer

Bezirk G em einde D atum
Funde

Käfer Eier Larven Puppen

Schärding Schärding 15. 6. 1 — — —

St. M arien
k irchen/ 
Schärding 22.7. — — 11 53
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Bezirk Gemeinde Datum
Käfer

Fui

Eier

ide

Larven Puppeo

Schärding Wernstein 28.7. 68 5
St. Roman 15 9. 23 — — —

Ried Eitzing / 15. 6. — 11 — —
23. 8. 1 — 136 178

Lohnsburg 12. 7. 1 — —
Kirchheim 1. 8. — — 33 —
Schildorn 23. 9. 4 — — —

Braunau Braunau 21. 6. — 2 — _
Uberackern 9.8. — — 20 18

11.8. — — 2 —
31. 8. 4 — — —

Mauerkirdien Aspach 22. 6. 1 — — —
28.8. 24 — 14 34

Roßbach 21.7. 1 4 25 —

Mattighofen Schälchen 25. 6. 1 — — —
29. 8. 1 — 27 17

Lochen 15.7. 1 — — —
Jeging 2. 8. — — 35 8

9. 8. — — 5 8
9.8. — 12 —

Munderfing 5.8. — 15 11
Handenberg 6 8. 1 — — —

9 8. 14 — — —
Mattighofen 8.9. 55 — — —

Lambach Stadl Paura 5.7. 1 — _ —
Hofkirchen-M. 22 9. 3 — — —

Wildshut Hochburg-Ach 12. 7. 1 — 40 —
27.7. 1 2 80 —
2.8. 1 — — —
9.8. — — 30 —
9. 8. 50 — 300 80

St. R adegund 16.8. — — 17 —
18.8. — —- 5 —

Engelhartszell Esternberg 23.7. — — 29 3
Kopfin g 20. 9. 15 — — —

Frankenmarkt Seewalchen 26. 7. 1 _ _ —
Pondorf 22. 9. 1 — _ —

26. 9. 83 — — —
Vöcklabruck Vöcklabruck 1. 8. 1 — — —
Ottensheim Walding 4. 8. — — 18 —
Bad Ischl Ebensee 9. 8. 1 — — —
Bad Hall Rohr 9. 9. 1 _ — —
Schwanenstadt Schlatt 5. 9. 1 — —
Neumarkt Kallham 17.9. 3 — _ _
Raab Raab 22. 9. 7 — — —
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N i e d e r ö s t e r r e i c h

E rster Fund: Gern. Fuchsenbigi. Bez. Grofi-Enzersdorf
Letzter Fund: 7. Gern. M öllersdorf. Bez. Baden

Bezirk G em einde D atum
Funde

K ü f e r E i e r L a r v e n

.G roß-Enzersdorf Fudisenbigl 3.,4.,5.u.20.Mai 46 13
H aringsee 1. und  2.Juli — — 117

Baden M öllersdorf 1.. 4. und 5.Juli 4

S t e i e r m a r k  

G em einde Straß: 1b. t K äfer > Eier
1. 6. 1 K äfer —

K ä r n t e n

G em einde M authen im oberen G ailtal: 8. 1 Käfer.

III. Beurteilung des Befalles
Wie die Abbildung der L andkarte  mit den eingezeichneten ßefalls- 

stellen  zeigt, konzen triert sich nach wie vor der K artoffelkäferbefall 
in Ö sterreich  auf die w estlichen G renzgebiete. Ein Vergleich mit der 
vorjährigen  B efallskarte  (siehe P flanzenschutzberichte Bd. ITT. 1946,
S. 22) läßt erkennen, daß der Schädling im heurigen Jah re  so gul wie 
keine F o rtsch ritte  m achen konnte. Besonders erfreu lich  ist die nahezu 
restlose L iquid ierung  d er vorjäh rigen  Befallsstellen in der S teierm ark 
und die V erhinderung einer nennensw erten  A usbreitung  des K artoffel
käfers nach dem O sten zu. U nser östlichstes Bundesland. Burgenland, 
ist nach wie vor befallsfrei. W enn auch die eingangs geschilderten 
W itterungs Verhältnisse zu diesem günstigen E rgebnis bei getragen haben, 
so ist doch die V erhinderung einer w eiteren  A usbreitung des Schäd
lings nach N iederösterreich  auch als Erfolg der Bekäm pfungsm aßnah- 
rnen zu w erten. Besonders hervorzuheben ist, daß sowohl in O beröster
reich als auch in N iederösterreich  an den  vorjäh rigen  Befallsstellen im 
heurigen Jahre  tro tz  der dort in tensiv ierten  Suche keine neuen Funde 
gem acht w erden konnten, was den durchschlagenden Erfolg der im Vor
ja h r  ausgeführten  H erdaustilgungen beweist.
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Mit Rücksicht darauf, daß es sich, abgesehen von V orarlberg, nur um 
verstreu te, verhältn ism äßig  k leine Befallsstellen handelt, ist eine An
gabe der ta tsäch lich  befallenen F lächen nicht genau möglich. E ine 
G rößenangabe kann nu r bezüglich der in B ehandlung genommenen 
Flächen gem acht w erden, die im Abschnitt IV angeführt w erden. Be-f 
m erkensw ert ist n u r das A nsteigen der befallenen F läche in V orarlberg  
von 115 ha im Jah re  1948 auf 160 ha im Jahre 1949 und der R ückgang 
des Befalles in O berösterreich  von 80 Befallsstellen im Jahre  1948 auf 
47 Befallsstellen im Jah re  1949, bzw. der Rückgang der betroffenen 
Gem einden von 4l auf 35; es handelt sich also um eine Abnahm e d er 
Befallsstellen um 41% und der befallenen Gemeinden um 20%.

Ernteeinbußen konnten auch heuer w ieder so gut wie vollkommen 
verm ieden werden.

Die Bekäm pfung w urde auch im heurigen Jahre nach den bereits ber 
w ährten  M ethoden ausgeführt (siehe Vor Jahresbericht 1. c.).

Die G rundlage der Bekäm pfung b ildete w ieder ein ausgedehnter 
Suchdienst. G egenüber dem V orjah r ist hierbei die Zweiteilung in O ber
österreich  bem erkensw ert, welches Bundesland in zwei G efahrengebiete 
geteilt w urde. Das G efahrengebiet 1 um faßte die Grenzzone mit den 
B ezirken B raunau, Ried, Schärding, G rieskirchen und Vöcklabruck, die 
G efahrenzone II die übrigen  Bezirke O berösterreichs. Im G efahreur 
gebiet I w urde w öchentlich ein Suchtag abgehalten, insgesam t 17: im 
G efahrengebiet II erfo lg te die Suche in 14tägigen Abständen, so daß 
die Gesam tzahl der Suchtage 9 betrug.

(f ie .  cH os lo

IV. B ekäm pfungsarbeiten
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A ufklärungsm aterial w urde im w esentlichen das gleiche verw endet 
wie im "Vorjahr; erw ähnensw ert ist hier nur die H erausgabe einer 
K artoffelkäfer-Sondernum m er der Zeitschrift „Pflanzenarzt“

D ie B ekäm pfungsstatistik  weist folgende Zahlen aus:
a) M i t  K a l k a r s e n i a t  b e s p r i t z t e  F l ä c h e n :

V orarlberg  160 ha
Tirol 20 ha
Salzburg l‘7 ha
O berösterreich  529 ha
N iederösterreich 5'5 ha

Insgesam t

b) V e r b r a u c h t e  S p r i t z  m i t t e l :
K alkarseniat
ß le iarsen ia i

kg
V o rarlberg  4.760
Tirol 350
Salzburg 21'4
O berösterreich 6.200
N iederösterreich 124

Zusammen 11.4554

7l6'2 ha*)

Spritzgesarol

kg

25

44

c) G e s a m t v e r b r a u c h  a n  S c h w e f e l k o h l e n s t o f f :  1.903 kg.

Bei der Bekäm pfung bew ährten  sich w ieder die Schädlings
bekäm pfungsstationen vorzüglich. In O berösterreich  stehen zur Zeit 
205 Schädlingsbekäm pfungsstationen in den Gem einden, in N ieder
österreich  161 Schädlingsbekäm pfungsstationen in den landw irtschaft
lichen L agerhäusern  zur Verfügung, wrelche heute schon über hunderte  
M otorspritzen und über ein Vielfaches davon an anderen G eräten 
verfügen.

V. Kartoffelkäferforschung
Auch die Forschungsarbeiten w urden fortgesetzt: sie fanden in der 

Veröffentlichung von Ergebnissen biologischer U ntersuchungen über die 
D iapause des K artoffelkäfers (W alther Faber. „Pflanzerischutzberichte“
3. 1949, H eft 5/6). ihren  N iederschlag.

*) Das sind annähernd  0’40% der gesamten K artoffelanbaufläche Ö ster
reichs (185.000 ha), die also befallen sind, bzw. im unm ittelbaren  Befalls
gebiet liegen.
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Zusammenfassung'

Ö sterreich  hat im Jah re  1949 seine A nstrengungen zur A bw ehr de^ 
K artoffelkäfers verstä rk t. D er Erfolg der Bekäm pfungsm aßnahm eh 
zeigt sich

1. in einem  teil weisen R ückgang des K äferauftretens im bisherigen 
Befallsgebiet,

2. in der V erhinderung einer Festsetzung des Schädlings in den öst
lichen Bundesländern.

in einer L iquidierung des K artoffe lkäferauftretens in der S te ie r
m ark.
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Referate

Hafez (M.): A sim ple M ethod lo r  Breeding the H ouse-Fly, Musca 
Domestica, L., in  the L aboratory . (Eine einfache M ethode zu r Züchtung 
von Stubenfliegen im Laboratorium .) Bull. Ent. Res., 39, 1948, 385—386.

Verschiedene S ubstrate wurlden bis je tz t fü r S tubenfliegenzuchten 
verw endet. So z. B. Pferde-, Kuh- und Schweinem ist oder auch ein 
Gemisch von Kasein, Brot, W asser und Bananen. In der genannten 
A rbeit w ird  über eine einfache Fliegenzuchtm ethode berich tet. In eine 
P etrischale (9X2‘5 cm) w ird ein W attebausch, der m it verdünn ter Milch 
(drei Teile Milch, ein Teil W asser) mäßig ge tränk t ist, gelegt und diese 
dann in einen Brutkäfig, der mit erw achsenen Stubenfliegen besetzt ist, 
gestellt. D ie F liegenw eibchen legen nun ih re  E ier auf den m ilch
ge tränk ten  W attelappen, der jew eils nach 24 Stunden erneuert w ird, 
ab. Nach erfo lg ter E iablage w ird dieser aus dem B rutkäfig  genommen 
und in ein 1-Liter-Jam -Glas gelegt, das ebenfalls einen mit Milch behan 
delten W attebausch, der den aus den E iern schlüpfenden Maden zur 
N ahrung  dienen soll, en thält. Das Glas w ird h ierau f mit Gazestoff v e r
schlossen und bei 27° C aufgestellt. Man e rh ä lt auf diese A rt bereits 
nach 4 bis 5 Tagen F liegenlarven, die vor der V erpuppung sich ge
wöhnlich an der O berfläche des M ilchlappens sammeln, wo sie sich 
auch dann verpuppen. D ie P uppen w erden gesam m elt oder bis zur 
vollen Entw icklung dort belassen. D ie geschlüpften Fliegen verw endet 
man zur Anlage neuer Zuchten und überste llt sie in Brutkäfige.

H. Böhm.
H ahm aun (K.) und M üller (H.): Das erste A uftre ten  der C hrysan

them engallm ücke in D eutschland. N achrich tenblatt der Biologischen 
Z entra lanstalt Braunschweig. I. Jahrgang, 1949, 49—51.

Die C hrysanthem engallm ücke w urde 1915 in K alifornien entdeckt 
und hat do rt verheerende Schäden an C hrysan them enku ltu ren  ver
ursacht. Auch aus anderen L ändern ist dieses Insekt bereits als ernste r 
C hrysanthem enschädliiig  bekannt. 1947/48 hatten  sie die V erfasser dieser 
Arbeit auch in D eutschland an C hrysanthem en unter Glas festgestellt. 
Im Hinblick auf die bekann te T iefenw irkung von E 605 (Phosphor
säureesterp räparat) sind B ekäm pfungsversuche mit diesem Insektizid 
in 0’2%'iger K onzentration angestellt w orden und es w urde eine hu n d ert
prozentige A btötung der Puppen in den B lattgallen  erzielt. D ie ersten 
P’unde gallm ückenkranker Pflanzen im H am burger G ebiet sind durch 
V ernichtung der sehr stark  befallenen Pflanzen, durch Behandlung mit 
E 605 d e r  schwächer besiedelten sowie durch R ückschnitt der 
C hrysan them enku ltu ren  nach dem Abblühen und durch A usräucherung 
der G ew ächshäuser ausgerottet worden. H. Böhm.

Thiein (H.): Zur W eiterentw icklung der p rak tischen  M aikäfer- und 
Engerlingsbekäm pfung. Anzeiger für Schädlingskunde XXI. Jhrg.. 4, 
1948, 51—55.

ln dieser A rbeit w erden Versuche über die W irksam keit von DDT. 
H exa und P hosphorsäureesterp räparaten  (E 605) gegen Engerlinge b e 
schrieben. Engerlinge in mit E 605 behandelter K om posterde gingen 
rasch ein. w ährend  DDT- und H ex ap räp ara te  langsam er w irkten . E 605 
und H exam ittel hatten  eine gute D auerw irkung  gezeigt. Nach G ieß
behandlungen von eingetopften Salatpflanzen m it E 605 w urden die 
Engerlinge rasch getötet, durch Hexa w urden sie gelähm t und durch 
DDT tra t ein A bw andern der K äferlarven ein. Das S treuen von H exa-
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m itteln an der O berfläche blieb p rak tisch  erfolglos, dagegen tra t nach 
einer B ew ässerung mit E 605 (25 L iter E 605 in 25.000 L iter W asser 
je  H ektar) eine erhebliche B efallsverm inderung ein. Nach den b is
herigen V ersuchsergebnissen sollen die Insektizide E 605 0’03%ig, Viton 
l% ig und N exen 0‘2%'ig verw endet werden. D ie G iefiwasserm engen 
richten sich nach der G röße und Bew urzelung der Pflanze. Bei kleinen 
Pflanzen genügt ein norm ales Gießen, bei größeren, k räftigen  Pflanzen 
wird ein E inbringen der F lüssigkeit mit der D üngelanze em pfohlen. 
U nbedingt m üssen die gefährdeten  un terird ischen  Teile der Pflanzen 
und die um gebende E rdschichte vom Mittel getroffen w erden. H öhere 
K onzentration in m äßigen G ießw assergaben erw iesen sich als vorteil
hafter als schwache K onzentration in hohen G ießw assergaben.

H. Böhm.
P earse (H. L .): G row th Substances and the ir P ractical Im portance in 

H orticulture. (W uchsstoffe und ihre p rak tische Bedeutung im Obst- und 
G artenbau .) Com m onwelth Bureau of H orticu ltu re  and P lan ta tion  Crops, 
Techn. Bull. 20, 1948. 233 S., C. A. B.. C entral Sales Branch. Penglais, 
A berystw yth , Wales.

So viel auch über die W uchsstoffe bereits aus Einzelveröffentlichungen 
bekannt ist, so gibt doch das vorliegende W erk, das rund  eineinhalb
tausend einschlägige P ublikationen im L ite ra tu rte il verzeichnet, in seiner 
kritischen und k la r gegliederten, knappen zusam m enfassenden D arste l
lung erst so recht einen Einblick in die außerordentlich  vielseitigen 
W irkungen und m annigfachen A nw endungsm öglichkeiten der W uchs
stoffe. M anche dieser M öglichkeiten sind: gegenw ärtig  n u r theoretisch 
interessant, andere aber finden bereits w eitestgehend p rak tische A nw en
dung. Im Kapitel über Stecklingsbew urzelung, das diese F rage nach 
allen Seiten behandelt, sind in tabellarischer Form  etw a 1200 A ngaben 
über W uchsstoffe und S tecklingsbew urzelung bei nahezu der gleichen 
Anzahl von Pflanzenarten zusam m engestellt und findet sich auch eine 
Besprechung anderer, nicht zu den W uchsstoffen zählender, die W urzel
entw icklung fö rdernder Substanzen. D ie A ufzählung der folgenden K a
pitel soll den reichen Inhalt des Buches sowie die m annigfachen W ir
kungsarten  und A nw endungsm öglichkeiten der W uchsstoffe aufzeigen: 
Sam enbehandlung, Beeinflussung d e r  w achsenden Pflanzen (mit beson
derer B erücksichtigung der W echselw irkungen zwischen W uchsstoffen 
und Nährstoffen, bzw. N ährsalzen), p a rthenokarpe  F ruchtentw icklung, 
W uchsstoffe als se lektive U nkrau tvertilgungsm ittel, H em m ung der Knos
penentw icklung (Frostschutz). V erhütung des Auskeim ens der K artof
feln, V erhütung des A bfallens von Knospen, F rüchten  und B lättern , B e
einflussung von lagerndem  Obst. E inw irkung auf die V ernarbungspro
zesse beim W undverschluß und auf die E ntw icklung von Veredlungen.

Das Buch w endet sich in erste r Linie an den W issenschaftler, der dem 
V erfasser fü i  die ausgezeichnete Zusam m enfassung der so um fang
reichen L ite ra tu r auf diesem G ebiete zu danken hat. D ie D arste llung  
a on E inzelergebnissen, etw a auf dem  G ebiet der S tecklingsbew urzelung, 
aber macht das Buch auch für den P rak tik e r w ertvoll. H. Wenzl.

Dillon W eston (W. A. R.) and Stapley (J. H .): D iseases and Pests of 
Vegetables. (K rankheiten  und Schädlinge des Gemüses). Longmans, 
G reen and Co., London. New York, Toronto 1949, 74 Seiten.

ln  dem Büchlein finden wir K rankheiten und Schädlinge der G em üse
pflanzen in übersich tlicher Form  zusam m engestellt. D ie Lebensgeschichte 
der einzelnen tierischen  und pilzlichen Schadenserreger w ird  durch die 
instruk tiven  Zeichnungen jedem  Beschauer k lar w erden und sich ihm 
deutlich einprägen. D ie B eschreibung der derzeit in England üblichen
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Abwehr- und B ekäm pfungsm aßnahm en m acht die Schrift besonders 
w ertvoll. Leider verm ißt m an eine Reihe von G em üsearten (z. B. Erbse. 
Bohne, Gurke) vollständig und findet auch im Rahm en der b erü ck 
sichtigten A rten m anche K rankheit, die fü r unsere G ebiete wichtig 
ist, der in England jedoch w ahrscheinlich nicht diese B edeutung zu
kommt, unerw ähn t (z. B. B akterienw elke der Tomate, Sclerotinia-Fäule 
des Salates).

E inige der fü r unsere V erhältnisse w ichtigsten Schädlinge seien 
herausgegriffen: So em pfiehlt V erfasser z. B. zur Bekäm pfung der 
Kohlfliege (Erioischia [Chortophila] brassicae) das U m streuen der 
Pflanzen m it 4%igem K alom el-Pulver möglichst nahe um den Stengel. 
D ie B ehandlung soll innerhalb  von 5 Tagen nach dem Auspflanzen e r 
folgen und ist nach 10 Tagen zu w iederholen. Mit dem  gleichen Mittel 
w ird die Z w i e b e l f l i e g e  (Delia anticpia) bekäm pft. Auf G rund  noch 
nicht abgeschlossener V ersuche ist V erfasser jedoch der Ansicht, daß in 
Zukunft m öglicherw eise D DT und G am m exan das Kalomel ersetzen 
w erden.

Zur B ekäm pfung der gefährlichsten P ilzk rankheit der Kohlgewächse, 
der K o h l  h e r  n i e  (Plasm odiophora brassicae) wird neben K ultur- 

•m aßnahm en (V erbrennen befallener S trünke, D rainage, Fruchtw echsel) 
gleichfalls 4%iges K alom el-Pulver em pfohlen und zw ar w ird das P ulver 
mit W asser zu einem  Brei angerührt, in den die W urzeln der Pflänz
chen vor dem A ussetzen getaucht w erden.

D ie Z w i e b e l f l i e g e  (Psila rosae) w ird mit H ilfe von G iftköderu 
bekäm pft, die zur V ernichtung der Fliegen versp ritz t werden. Als Köder 
dient N atrium fluorid 0'8%ig, das in le tzter Zeit durch eine 0‘5%ige DDT- 
Emulsion verdrängt w urde, mit einem  M elassezusatz. T. Schmidt.

D resden (D).: Physiological Investigations into the Action of DDT. 
(Physiologische U ntersuchungen über die W irkung von DDT.) D ruck- 
und H erausgabe: G. W. van der Wiel & Co. — Arnheim, 1949. 114 S. 
5i Abb.

D iese A rbeit soll durch A nalyse der physiologischen W irkungsw eise 
eines bekannten  Insektengiftes die theoretischen G rundlagen zur Schaf
fung neuer w irksam er Insektizide erw eitern . G leichzeitig w erden die 
beiden früher veröffentlichten „O verzichten over de L ite ra tu u r b e tre f
fende D D T1' (veröffentlicht durch ..Landbouw -O rganisatie vor Toegepast 
N aturw etenschappelijk  O nderzoek" 12 Koningskade, D en Haag, 1947/48) 
durch B esprechung zah lreicher neuer A rbeiten auf diesem G ebiet e r 
w eitert. Es w erden 5 H auptproblem e untersucht:

1. U rsache der spezifischen W irkung von D DT als K ontaktgift bei In 
sekten.
U rsache der charak teristischen  D DT-Sym ptom e w ährend des V er
giftungsverlaufes.

5. Todesursache im F alle  der D D T-V ergiftung.
Die Em pfindlichkeit verschiedener T iere gegen DDT w ird durch jene  
Giftdosis ausgedrückt, bei der 50% der V ersuchstiere nach einer b e 
stimmten Zeit (4 Tage) sterben  (LD 50). Als V ersuchstiere dienen Rana 
esculenta und P erip lane ta  am ericana. M aterial und Technik w erden ein
gehend besprochen. D ie LD 50 nach In jek tion  von R ana und P erip laneta  
beträg t fü r beide T iere annähernd  20 Gam m a/g K örpergew icht. D ie 
Tatsache, daß DDT nach In jek tion  für V ertebraten  gleich giftig ist wie 
für E vertebraten , fü h rt — nach eingehender B esprechung der vorhande
nen L ite ra tu r — zu der Schlußfolgerung, daß die s p e z i f i s c h e  K o n 
t a k t  W i r k u n g  von DDT bei A rthropoden durch die besondere A rt
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des E indringens bei diesen Tieren bestim m t ist. In diesem Zusam m en
hang kommen wohl der Lipoidlöslichkeit von DDT und den besonderen 
Eigenschaften d er C h itinku tiku la  grundlegende B edeutung zu. — Die 
Entfaltung einer G iftw irkung ist jedoch w eiters abhängig von den Men
gen an Gift, die von der K örperdecke w ährend des E indringens absor
b iert, durch den K örper w ieder ausgeschieden oder aber en tg iftet w er
den. Es wird daher in einem  besonderen K apitel die L ite ra tu r über den 
.,in te rm ed iären  Stoffwechsel“ von DDT kritisch  besprochen. D abei w ird 
besondere A ufm erksam keit dem chem ischen U m w andlungsprodukt DDA 
(2.2- bis [p-chlorphenyl]-Essigsäure), der E xkretion  von D D T durch den 
H arn, die Fäkalien  und die Milch, der B edeutung der Milz und der Spei
cherung  von DDT in den Geweben gewidm et. — D ie DDT-Sym ptom e 
w erden ana lysiert und im V erlauf fo rtsch reitender V ergiftung 4 aufein
anderfolgende Stadien unterschieden. — Bereits von anderen A utoren 
w urden U ntersuchungen über Folgeerscheinungen der D D T-V ergiftung 
auf den T ie rkö rper angestellt, besonders über Einflüsse auf histologische 
S truk tu ren , den Stoffwechsel und das Protoplasm a selbst. Auch die Be
ziehungen zwischen G iftigkeit und chemischen oder physikalischen 
E igenschaften des Insektizides w urden vielfach geprüft. Bei B eleuchtung 
dieser P roblem e in vorliegender A rbeit sollte eine M öglichkeit zur E r
k lä ru n g  der U r s a c h e n  d e r  D D T - S y m p t o m e  gefunden w erden. 
D ies w ar jedoch nicht der Fall. — D a anzunehm en war. daß DDT Teile 
das N ervensystem  beeinflußt, w urde eine U ntersuchung in dieser Rich
tung begonnen. Aus einer großen Zahl von Experim enten, in denen Rana 
esculenta und P erip lane ta  am ericana verglichen w erden, geht hervor, 
daß D DT w eder eine stim ulierende noch eine hem m ende W irkung  auf 
die Proprio- und T angoreceptoren, die peripheren Nerven, die M yoneu
ralverbindungen und die M uskeln aufweist. Es w urde auch kein Einfluß 
auf die eigene A ktiv ität des Zentralnervensystem s festgestellt. N ur bei 
K üchenschaben scheint DDT die M yoneuralverbindungen zu bee in 
flussen, obwohl diese nicht den H auptsitz der W irksam keit darstellen. 
Es w urde daher verm utet, daß D D T eine R eizw irkung auf eine „Ver
bindung“ zwischen den einzeln geprüften und fü r unem pfindlich be
fundenen Teilen des N ervensystem s ausübt, näm lich die Synapsen. D ie 
Richtigkeit diese]- Schlußfolgerung w urde durch andere E xperim ente be
stätigt. D D T-Sym ptom e entstehen danach durch  eine erhöhte R eizüber
tragungsfäh igkeit im Zentralnervensystem . Es w urde ferner w ahrschein
lich gemacht, daß die W irkung  auf die M yoneuralverbindungen bei P e
rip laneta  prinzip iell m it der W irkung  auf die Synapsen übereinstim m t. 
— Dieses Stadium  der erhöhten  R eizübertragungsfäh igkeit geht im Ver
lauf der fo rtschreitenden V ergiftung in ein w eiteres über, in dem die 
Synapsen b lock iert sind, so daß ankom m ende Im pulse nicht m ehr ü b e r
tragen  w erden. D ies hat eine V erm inderung der Ü berak tiv itä t und 
schließlich völlige UnbewTeglichkeit zur Folge, so daß d ie  B lockierung 
der Synapsen als T o d e s u r s a c h e  bei der D D T-V ergiftung angesehen 
w erden kann. In diesem Stadium  sind die R eaktionen eines peripheren  
N erv-M uskelpräparates auf elektrische Reizung noch ganz norm al, w äh
rend z. B. auch das E lektroencephalogram m  bei Rana unverändert ist. 
Säuger als hom oiotherm e T iere gehen vor E rre ichung  dieses Stadium s 
der V ergiftung an unspezifischen Erscheinungen, w ie Erschöpfung, F ie
b er u. v a. zugrunde. D a DDT bei Rana und P erip lane ta  ähnlich w irkt, 
ist auch eine gleiche Todesursache bei beiden T ieren  nicht ausgeschlos
sen. — In einer w eiteren  kritischen  Besprechung der Todesursache w ird 
die ähnliche W irkung  von DDT auf V ertebraten  und A rthropoden 
w ahrscheinlich gem acht. — D ie W irksam keit von D DT w ird daher zu
sam m engefaßt:
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„DDT durchdringt das Integum ent der A rthropoden in besonderer 
Weise und w irk t dann, gerade wie bei V erteb ra ten  nach In jek tion  oder 
p ero ra le r E innahm e, durch eine spezifische Beeinflussung der Synapsen, 
indem es ein längeres Stadium  erhöh ter R eizübertragungsfäh igkeit über 
sie hervorru ft, das später in eine irreversib le  B lockierung dieser Syn
apsen übergeht. D adurch w ird die in teg rierende W irksam keit des N er
vensystems unmöglich gemacht und das Tier, als dynam ische G anzheit, 
s tirb t.“ O. Böhm.

Lüdicke (M.): U ber das E indringungsverm ögen von E 605 f in lebende 
pflanzliche Gewebe. N achrichtenbl. d. Biolog. Zentralanst. B raun
schweig i. 1949, 27—28 (Vortrag).

Es w urden A m putationsversuche an m it San Jose-Schildläusen befa lle
nen Johannisbeertrieben  ausgeführt', bei denen ein Jungtriebstum pf in 
eine 0.05%ige E 605 f-Lösung getaucht w urde. Auf G rund von R eizreak
tionen an den Schildläusen verm utet der Autor, daß das P räp ara t in den 
G efäßen der Pflanze in s ta rker V erdünnung, näm lich un ter 0,01%, w eiter
geleitet werde. Nach den W orten des V erfassers w urden auch „ in trak o r
tikal liegende Schildläuse“ durch 0.05% E 605 f abgetötet (mit dem W ort 
„ in trak o rtik a l“ w erden vom A utor offenbar solche Schildläuse verstan 
den. die im P eriderm  versteckt liegen und von diesem teilw eise bedeckt 
w erden: Anm. d. Ref.).

Um das E indringungsverm ögen des P räpara tes  w eiter zu studieren, 
w urde seine insektizide W irkung aiR eine M inierfliege (Phytom yza lap- 
pina Goureau) in 0.025 bis 0.05%iger Em ulsion un tersucht. D ie Ergebnisse 
zeigen, daß das E 605 f sowohl von der U nter- wie von der O berseite 
des Blattes eindring t und W irkungen auf die in den Minen befindlichen 
L arven aus übt, die je  nach der A ufbringungsart der Emulsion und dem 
E ntw icklungszustand der L arven von geringer R eizw irkung bis zur Ab
tö tung derselben gehen. D ie seitliche A usbreitung der E 605 f-Emulsion 
im Blattgew ebe scheint nur wenige M illim eter zu betragen, da die in 
sektizide W irkung über die G renze der A uftragungsstellen wenig him  
ausreicht.

Schließlich w ird angegeben, daß bei B ehandlung der von K irschfrucht- 
l'liege (Rhagoletis cerasi L.) befallenen Beeren der H eckenkirsche (Lo- 
nicera ta ta rica  L.) mit 0,03 und 0,05%i E 605 f sich eine bedeutend  v er
ringerte  Puppeuzahl bei den behandelten  B eeren gegenüber unbehan
delten ergab. O. W atzl.

Thalenhorst (W): Ein neues V erfahren  zur F lugzeug-Schädlings
bekäm pfung. Zeitschr. f. P flanzenkrankh. 55, 1948. 233—236.

D er Bericht beru h t auf E rfahrungen, die bis in den letzten Krieg 
hineinreichen, bzw. in diesem gem acht w urden. D ie b isherigen N ach
teile der Schädlingsbekäm pfung vom Flugzeug aus w aren: i .  zu hoher 
Ballast infolge des Trägerstoffes der b isher verw endeten  Insektizide, 
2. zu ungleichm äßige Bestäubung. 5. großer B edarf an A rbeitskräften  
bei der Beladung des F lugzeuges usw. D ie früheren  Verfahren waren 
den E rfordern issen  der F lugzeugverw endung nicht angepaßt.

D a das „F lugzeug-Sprühverfahren“ w irtschaftlich  ungünstig  und nur 
beschränk t anw endbar ist. w urde das „ N e b e l  v e r f a h r e n “ w eiter 
entw ickelt. K ünstliche Nebel (Aerokolloide) entstehen durch K onden
sation dam pfförm iger Stoffe oder durch  chem ische R eaktion verdam pfen
der Salzsäure, bzw7. bestim m ter C hloride mit Am m oniak oder gewisser 
Säuren mit dem W asserdam pf der Luft. Ein von der I. G. F arb en 
industrie  A. G., Leverkusen, entw ickeltes synthetisches Insektizid, das 
sich u n te r Zusatz von Ammoniak vernebeln  ließ, wuirde nach günstig
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verlaufener P rü fung  auf W irksam keit im Sommer 1944 gegen K iefern
spanner (Bupalus p in iarius L.) p rak tisch  erprobt. Als E rgebnisse w erden 
hervorgehoben: E infache A pparatu r zur V ernebelung; m ühelose Be
ladung des F lugzeuges; der Nebel du rchdring t auch dichte W aldungen 
mit Leichtigkeit, wobei etw a 5 m über dem Erdboden ausgespart bleiben: 
das verw endete Insektizid  erw ies sich als hochw irksam  gegen die 
K iefernspannerraupen , und zw ar selbst bei sehr k u rze r E inw irkungs
zeit, z. B. einem  höchstens fünf M inuten w ährenden D urchgang des 
Nebels; die W irksam keit scheint jedoch ausschließlich auf der unm itte l
baren  K ontakt W irkung des M ittels zu beruhen, w ährend  der überaus 
feine, auf der Pflanzenoberfläche zurückbleibende Belag p rak tisch  keine 
W irkung ausübt. Nach Angabe des V erfassers soll das verw endete syn
thetische P rä p a ra t — über dessen Zusam m ensetzung wTir jedoch nichts 
N äheres erfah ren  — keinerle i ungünstige N achw irkungen auf die Vege
ta tion  h in terlassen ; auch m it einer Schädigung von W arm blü tlern  (Vieh, 
Wild, Vögel) sei nicht zu rechnen: für den M enschen sollen Nebel wie 
W irkstoff gleichfalls ungefährlich  sein. Das zur Beladung des Nebels 
verw endete, 30% nicht näher bezeichneten W irkstoff in einer T räg er
flüssigkeit en thaltende P rä p a ra t genügte bei einer A ufw andm enge von 
bloß 5 kg je  H ek ta r im F alle  von W indstille zu einer I00%igen Ab
tö tung der Raupen. V erfasser glaubt, daß dieser A ufw and nu r bei un 
sicherer W itterung  auf 10 kg je  H ek ta r gesteigert w erden muß. D a d er 
Nebel infolge hoher Schw ebefähigkeit sehr empfindlich gegen L uft
bew egungen ist, sollte die Anw endung au f wind- und therm ikfre ie  
Tagesstunden eingeschränkt w erden.

Nach A nsicht des V erfassers kann  die Leistung des einzelnen F lug
zeuges durch das V ernebelungsverfahren auf das 20- bis 40fache gegen-, 
über dem S täubeverfah ren  erhöht w erden. Es sei mit der M öglichkeit 
zu rechnen, daß die neue M ethode das b isherige S täubeverfahren  — 
auch bei Bodenanw endung in der L andw irtschaft usw. — w eitgehend 
verdrängen und die Schädlingsbekäm pfung mit chemischen M itteln auf 
eine neue Basis stellen w ird. O. W atzl.

May (E.): Zur System atik  und N om enklatur fe ind isperg ierte r Schäd
lingsbekäm pfungsm ittel. N achrichtenbl. d. Biolog. Z entra lanstalt B raun 
schweig. 1, 1949, 68—71.

D ie lesensw erte A bhandlung bem üht sich um eine K lärung der ü b 
lichen A usdrücke zur D arste llung  von D ispersitätsgrad  und A rt des 
A ggregatzustandes von Pflanzenschutzm itteln, in welche diese durch die 
verschiedensten technischen E inrichtungen bei der B ehandlung der zu 
schützenden Pflanzen übergeführt w erden. D er x\usdruck „Nebel“ soll 
im Sinne der D arlegungen  des V erfassers zur Bezeichnung hoch- 
d isperser F lüssigkeiten  beschränk t bleiben, w ährend  für hochdisperse 
feste Substanzen, die in G asen zerteilt sind, konsequent die Bezeich
nung „R auch“ verw endet w erden sollte. D er A usdruck ..Aerosol“ ist 
w eniger spezifisch und w ird  fü r Suspensionen und Em ulsionen in Gasen 
verw endet, soweit sie bestim m ten A nforderungen entsprechen.

Anschließend w erden die m odernen V erfahren zur V ernebelung von 
W irkstoffen kurz besprochen: E ntw eder w erden reine W irkst off nebel 
erzeugt wie beim  B orchers-V erfähren m it le ich tverdunstenden  Lösungs
m itteln und Zusatz krista llisationshem m ender Substanzen, wobei mit 
P reßluft verdüst w ird, oder es w ird m it Lösungs- oder Em ulsionsnebeln 
gearbeite t (z. B. W irkstoff in ö l  gelöst), wobei die V erneblung durch 
überhitzten  W asser dam pf oder heiße Gase oder m ittels verflüssigter 
Gase, die den W irkstoff samt dem ö l  gelöst enthalten, z. B. Freon-V er- 
fahren. erfolgt. H. Wenzl.
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Beam ent (J. W. L.): The Penetration of the Insect Egg-Shells. I. — 
Penetration of the Chorion of Rhodnius prolixus, Stal. (Die Durch
lässigkeit der Eischalen der Insekten. I. — Durchlässigkeit des Chorion 
von Rhodnius prolixus, Stal.) Bull. Entomolog. Res. 39, 1948, 359—383.

Rhodnius prolixus w urde, obwohl selbst kein Pflanzenschädling, als 
V ersuchstier gewählt, da die S tru k tu r seiner Eischale in früheren  A r
beiten  genau erforscht w orden w ar. D ie U ntersuchungen w urden  m it 
einfachen chem ischen V erbindungen ausgeführt, da deren chemische und 
physikalische E igenschaften gut bekann t sind. Besondere Beachtung 
fanden die p rinzip iellen  U nterschiede zwischen hydrophilen  und lipo- 
ph ilen  Substanzen und der Einfluß von Em ulgatoren und N etzm itteln, 
d er G iftkonzentration  und der Tauchzeit. — Das Chorion des Eies von 
Rhodnius besteh t aus v ier eiw eißhältigen Schichten, die abwechselnd 
n u r aus P ro te inen  oder L ipoproteinen bestehen. D er E ideckel ha t eine 
im w esentlichen gleiche Zusam m ensetzung. In d e r R ingbildung zwischen 
D eckel und Schale befinden sich ungefähr 15 M ikropylen und zirka 
200 Pseudom ikropylen. D ie innere O berfläche des Chorion träg t eine 
dünne W achsschichte, die äußere den Eizem ent in v ariab ler Aus
dehnung. Aus V ersuchen m it Stücken von Eischalen ist ersichtlich, daß 
der unspezialisierte A nteil des C horion von Schale und  D eckel fü r die 
m eisten hydrophilen  und lipophilen F lüssigkeiten  undurchdringbar ist. 
F ü r die P erm eation  von W asser und kle inen  Ionen bedeutet die W achs
schichte eine w esentliche Schranke. E inige ätzende Stoffe, w ie konzen
tr ie r te  A m eisensäure, verm ögen die E ischale leicht zu durchdringen. 
D iese E rgebnisse w urden in E xperim enten  über ovizide W irksam keit 
bestätig t. E ine Reihe von Stoffen m it sehr verschiedenen Eigenschaften 
d ring t zum Em bryo nur durch die M ikropylen vor. D abei w ird eine 
tödliche W irkung bereits erreich t, w enn das G ift durch n u r eine Mikro- 
p y le  eindringt. D er Eizem ent, dessen E igenschaften • eingehend b e
schrieben w erden, kann  die äußere Ö ffnung der M ikropylen v e r
schließen. E r d ü rfte  aus gegerbtem  Eiweiß bestehen. E ier junger W eib
chen tragen  besonders reichliche Zem entablagerungen. Solche E ier sind 
gegen Ovizide w iderstandsfähiger, da der Zem ent ihr E indringen be
h indert. D iese erhöhte W iderstandsfäh igkeit zeigt sich bei oleophileu 
F lüssigkeiten  k la re r  als bei hydrophilen , da e rs te re  allgem ein sehr 
schnell w irken. D ie unregelm äßige V erteilung des Zementes ist eine der 
U rsachen fü r die S treuung bei W iederholungen von V ersuchen über 
ovizide W irksam keit. D ie W and der M ikropylen besteh t in ihrem  
äußeren Teil, gemäß dem allgem einen Schichtenbau des Chorion, aus 
L ipropro tein  („Chorionin“), w ährend  die innere H älfte  der M ikropylen- 
rö h re  von P ro te inen  ausgekleidet w ird. H ydrophile  F lüssigkeiten  dringen 
daher in den äußeren lipophilen Teil d er M ikropyle langsam  ein. D er 
w ichtigste F ak to r für das E indringen von F lüssigkeiten  in die M ikro
py len  ist die E n tfernung  der Luft. W ässerige F lüssigkeiten  w erden von 
dem Eiweiß absorbiert, das den inneren  Teil der M ikropyle auskleidet. 
Sie gelangen zur W achsschichte, indem  sie in und durch  die innere 
E iw eißschichte Vordringen. D ie Fläche, über die sich die F lüssigkeit 
ausbreitet, w ächst dabei linear m it der Zeit. D ie S terb lichkeit nimm t 
daher m it dem Q uadra t der T auchzeit zu und ist p roportional der Kon
zentration  einer Lösung bei g le ichbleibender Tauchzeit. O leophile 
F lüssigkeiten  benetzen d ie M ikropyle. Sie können an der Luft vorbei 
Vordringen und gelangen so schnell zu dem  W achs am  inneren  Ende der 
Röhre. W achslösungsm ittel w irken  sehr schnell tödlich und sind viel 
g iftiger als andere lipophile F lüssigkeiten. W asser in der M ikropyle 
und in der E ischale beeinflußt das V ordringen beider F lüssigkeitstypen. 
A llgem ein gesprochen erhöht es die G iftigkeit w ässeriger Lösungen
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und verzögert den E in tritt von Ölen. W aehsem ulgierende Stoffe, die 
w ässerigen Lösungen beigegeben w erden, erhöhen die G iftigkeit nicht 
bedeutend. Sie w erden an der E iw eißgrenze der M ikropyle abfiltriert 
und so von der W achsschichte eine beträch tliche Zeitspanne abgehalten.

O. Böhm.

Beament (J. W. L .): The Penetration of Inseet Egg-Shells. II. — The 
Properties and Permeability of Sub-Chorial Membranes during Deve
lopment of Rhodnius prolixus, Stal. (Die Durchlässigkeit der Eischalen 
der Insekten. II. — Eigenschaften und Durchlässigkeit der subchorialen 
Eihäute während der Entwicklung von Rhodnius prolixus, Stal.). BulL 
Entomolog. Res. 19. 1949. 467—488.

Es ist bekannt, daß Insek teneier zu verschiedenen Zeiten ih re r E n t
wicklung gegen Ovizide Arerschiedene Em pfindlichkeit aufw eisen. Zur 
E rk lärung  dieser Erscheinung gibt es folgende M öglichkeiten: Bildung- 
spezifischer M em branen innerha lb  des Chorion, V eränderungen  der 
physikalischen E igenschaften des Chorion durch fortschreitende 
chemische Prozesse, W irkung em bryonaler S ekretionen und V erände
rungen  in  d er Em pfindlichkeit des em bryonalen  M ateriales selbst. In 
d ieser A rbeit sollen nun — in F ortsetzung der U ntersuchungen ü ber d ie  
P erm eabilitä t der Eischalen von Rhodnius pro lixus — Bildung und Ver
änderungen der subchorialen M em branen w ährend d er K eim esentw ick
lung und ihr Einfluß auf die D urchlässigkeit fü r lipophile und h y d ro 
phile Stoffe dargeste llt w erden. Nach der B efruchtung, unm ittelbar vor 
der Eiablage, wird eine A rt „ B e f r u c h t  u n g s m e m b r a  n“ ab 
geschieden. die der p rim ären  W achsschichte un ter dem Endochorion 
innen anliegt. Sie ist in der M ikropylenregion eingefaltet und bedeckt 
die ganze innere  O berfläche der Schale. Sie ist zunächst sehr dünn, 
farblos, gegen Lösungsm ittel verhältn ism äßig  w iderstandsfähig  und  b e 
steht verm utlich  aus po lym erisiertem  Eiweiß. Sie ist für Salzlösungen 
sem iperm eabel, kann aber für kleine Molekel sehr durchlässig gem acht 
w erden, wenn sie in absoluten Ä thylalkohol getaucht wird. W ährend 
der nächsten fünf Tage w ird an die B efruchtungsm em bran innen 
w eiteres M aterial angelagert. Es ist verm utlich eiw eißartig, en thält ger
bende und po lym erisierende Stoffe und ist hauptsächlich ein P rodukt 
der Serosa. D iese Schichte, die fü r Schale und D eckel im allgem einen 
keine besondere Zunahm e an D icke bedeutet, w ird als „ e p i e m b r y o -  
n a 1 e M e m b r a  n“ bezeichnet. G egenüber den inneren Ö ffnungen d e r  
M ikropylen w ird  jedoch von diesem M aterial bedeutend m ehr ange
häuft, so daß nach sechstägiger E ientw icklung die innere V ertiefung 
der M ikropylenregion in der A rt eines 15 My dicken Ringes davon voll
ständig ausgefüllt ist. D ie innere  O berfläche der E ischale bekom m t da
durch eine g leichartig  elliptoidische G estalt. D iese verd ick te Stelle der 
E ischale w urde . . e p i e m b r y o n a l e r  R i n g “ genannt. E r bedeutet 
für den Em bryo einen Schutzwall gegen das E indringen schädlicher 
Stoffe von der M ikropyle her. D er oben erw ähnte Alkoholeffekt geht 
verloren. U ngefähr am sechsten Tag der Entw icklung, kurz vor der 
Blastokinese, w ird die epiem bryonale M em bran durch ein W achs von 
hohem  Schm elzpunkt im prägniert. D ies erhöht den „Ü bergangspunkt“ 
der T ransp iration  / T em peratur-K urve der E ier von 42‘5 auf 68 G rad  C. 
Dieses, als „ s e k u n d ä r e  W a c h s s c h i c h t e “ bezeichnete M aterial 
durchsetzt verm utlich den inneren  Teil der epiem bryonalen  M embran. — 
Bis zum 15. Tag der E ientw icklung erfolgt keine w eitere V eränderung 
der subchorialen  M em branen. Am 13. T ag w ird  durch d ie T ätigkeit 
em bryonaler S ekrete das sekundäre  W achs em ulgiert und der innere  
Teil der epiem bryonalen  M em bran aufgelöst. Am Tage vor dem
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Schlüpfen ist der Em bryo von einer F lüssigkeit umgeben, die em ul
giertes W achs und eiweifiartiges M aterial enthält. Die Eigenschaften 
der subchorialen M embranen nähern sich denen eines einen Tag alten 
Eies, ohne sie aber ganz zu erreichen. D er Alkoholeffekt k eh rt teilw eise 
wieder. D ie gesam te Eientw icklung dauert 16Tage. — D iese V eränderungen 
der inneren E ihäute verursachen beträch tliche V eränderungen in der 
W irksam keit ovizider Flüssigkeiten. L i p o p h i l e  S t o f f e  tre ten  aus 
den inneren Enden der M ikropylen in das subchoriale M aterial ein. 
Sie durchqueren  entw eder den Block des epiem bryonalen  Ringes, der 
w ährend der ersten  fünf Tage der E ientw icklung sta rk  anwächst, oder 
w andern längs der p rim ären  W achsschichte zur dünneren  M embran und 
dringen von ihr aus ein. Beide Wege erfo rdern  allerd ings m ehr Zeit 
als das E indringen von Giften beim einen Tag alten Ei. F ür h y d r o 
p h i l e  S t o f f e ,  die die subchorialen, em bryonalen  H üllen längs der 
E iw eißschichte des Endochorion erreichen, ist das epiem bryonale 
M aterial kein so bedeutendes H indernis fü r den E in tritt, doch w erden 
auch von ihnen d ie dicksten Stellen des epiem bryonalen  Ringes ge
mieden. Die sekundäre W achsschichte erle ichert durch die eiweiß- 
im prägnierende A rt ih rer A blagerung lipophilen Stoffen den E in tritt, 
w ährend sie für hydrophile F lüssigkeiten eine akzessorische B arriere 
darstellt. Allgemein gesprochen werden die E ier w ährend der ersten 
sechs Tage gegen lipophile F lüssigkeiten w iderstandsfähiger. D iese 
W iderstandsfähigkeit nimm t später w ährend der sekundären  W achs
im prägnation w ieder ab. D ie W iderstandsfähigkeit gegen hydrophile 
Flüssigkeiten nimmt w ährend fast der gesam ten Em bryonalentw icklung 
wegen der epiem bryonalen  M embran und dem sekundären  W achs zu 
und verm indert sich erst w ieder, wenn die M em branen unm ittelbar vor
dem Schlüpfen abgebaut w erden. O. Böhm.

U S-D epartem ent of A griculture: The W arning Service in 1948.
Tabacco B lue Mold, Potato and Tomato L ate Blight, C ucurb it Downy 
Mildew. (W arndienst 1948. Falscher M ehltau bei Tabak, K artoffeln, 
Tom aten und G urken. The P lant D isease Reportei- Supplem ent 178, 
1 9 4 8 .  1 7 8 — 291

Als G rundlage für den Ausbau eines geplanten um fassenden W arn
dienstes zur Bekäm pfung verschiedener falscher M ehltaüpilze von 
großer w irtschaftlicher Bedeutung in USA. (Phytophthora infestans an 
Kartoffeln und Tomaten, Peronospora tabac ina an T abak  und Pseude- 
peronospora cubensis an G urken) bring t diese M itteilung eine an Einzel
heiten reiche Zusam m enstellung über das A uftreten  dieser K rankheiten  
in den Staaten N ordam erikas im Jahre 1948. A llgem eines In teresse v er
dienen auch die Angaben über die in der P rax is zur B ekäm pfung der 
B raunfäu le der Kartoffel (Phytophthora infestans im Jahre  1948) v e r
wendeten Pflanzenschutzm ittel und die dam it erz ielten  Erfolge. In ein
zelnen Staaten wie Alabama. D elaw are, F lorida, M innesota, Nord- 
Dakota. Süd-Dakota, Süd-Karolina, Virginia, W est-V irginia und W is
consin hat auch bereits, allerdings zu einem  recht w echselnden Aus
maß. die Bestäubung der K artoffelbestände m ittels Flugzeug in die 
P rax is E ingang gefunden. S täuben w ird  häufig durchgeführt; das E r
gebnis wird m eistenteils dem Spritzen g leichw ertig  angegeben, m itun ter 
w ird aber geringere W irkung gegenüber der S pritzbehandlung fest
gestellt.

Neben selbsthergeste llter K upferv itrio lkalkbrühe und den verschiede
nen K upfe rfertigp räparaten  haben von den organischen Fungiziden zur 
B raunfäulebekäm pfung vor allem  Z inkäthylenbisdith iocarbam at sowie 
D ichlornaphthochinon Eingang gefunden. Gegen P hy toph thora  infestans
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bei Tom aten w ird  auch noch Zerlate (Z inkdim ethyldithiocarbam at) ver
w endet. Gegen P eronospora tabac ina w ird  hauptsächlich  Ferrid im ethyl- 
d ith iocarbam at m it bestem  Erfolg angew endet. Zur Bekäm pfung von 
Pseudoperonospora cubensis dienen gleichfalls neben K upferm itteln  die 
verschiedenen T h iocarbam at-P räpara te . H. W enzl.

F id ler (J. H.): A T hree Years‘ Survey of Potato  Aphids in  N orth-East 
Y orkshire. (Drei Ja h re  Beobachtungen über K artoffelb lattläuse in N ord
ost-Yorkshire.) Ann. Appl. Biology 36, 1949, 63—75.

System atische, d rei Jah re  lang durchgeführte  U ntersuchungen über 
das B lattlau sau ftre ten  an K artoffeln in N ordost-Y orkshire, einem  fin
den S aatkartoffelbau sehr geeigneten Gebiet, ergaben recht aufschluß
reiche E rgebnisse: Neben Myzus persicae Sulz., M acrosiphum  solanifolii 
Ashm. und Aphis rham ni Boyer, deren A uftre ten  zahlenm äßig genau 
verfolgt w urde, w urden  auch noch Myzus pseudosolani Theob. und 
Aphis fabae gelegentlich auf K artoffeln gefunden.

D ie Ü berw in terung  von Myzus persicae erfolgt im Gebiet, in  welchem  
es Pfirsiche oder N ek tarinen  nicht gibt, an Kohlgewächsen. Zwischen dem 
A uftre ten  von Aphis rham ni und dem Vorkom men von Rham nus 
frangu la  ließ sich gleichfalls ein deutlicher Zusam m enhang aufzeigen. 
D ie A rt der Ü berw in terung  von M acrosiphum  solanifolii ist noch nicht 
gek lärt. Bei einem  Vorkom m en von durchschnittlich  einem  Exem plar 
vom Myzus persicae je  K artoffelpflanze (1946) w urde eine A usbreitung 
des B lattro llv irus auf die sechs- bis siebenfache Zahl von K artoffel
stauden festgestellt. Das sta rke  A uftreten dieser B lattlaus im Jahre 
1947 (etwa 2Ö bis 30 je  Pflanze) bew irk te eine A usbreitung des B latt
ro llv irus auf etw a das 35fache der p rim är infizierten Pflanzen. G ebiete 
m it s tä rkerem  A nbau von W inter-K ohlgew ächsen sind auch in N ord
ost-Y orkshire fü r die S aatgutproduktion nicht geeignet. Alle B em ühun
gen müssen darau f abgestellt sein, ein B lattlausauftre ten  in den K ar
toffelbeständen so zu verzögern, daß es noch vorher möglich ist, die 
p rim är-v iru sk ranken  Pflanzen zu roden. H. W enzl.

H ochapfel (H.): Beobachtungen über das A uftre ten  der P firsichblatt
laus in N ordbaden w ährend  der beiden E x trem jah re  1947 und 1948 im 
Zusam m enhang m it der F rage des K artoffelabbaues. N achrich tenblatt 
der Biologischen Z entra lanstalt Braunschw eig. 1, 1949, 72—73.

Das Jah r 1947 b rach te  in N ordbaden, durch  die trockenheiße W itte
rung  bedingt, ein sehr starkes A uftreten  der P firsichblattlaus; in der 
Folge zeigte sich 1948 eine beträch tliche V irusverseuchung des N ach
baues der 1947 s ta rk  b la ttlausbefa llenen  K artoffelbestände.

Es w urden folgende E rfah rungen  gesam m elt: 1. D ie S tärke des Auf
tre tens der P firsichblattlaus im Sommer ist in erste r Linie von der 
W itterung  im Mai und Juni abhängig und nicht von der S tärke des 
Zuflusses vom Pfirsichbaum . 2. E ine B lattlausbekäm pfung, für die sich 
E 605 f sehr b rau ch b ar erw ies, hat in der ersten  Jun ihä lfte  stattzufinden, 
noch vor dem A uftre ten  der Sommergeflügelten, die die A usbreitung 
d e r  V iruskrankheiten  durchführen . 3. Soweit die letzte A nerkennungs
besichtigung vor Ende Ju li erfolgt, w erden die Sekundärinfek tionen  
nicht m ehr erfaßt.

Verf. d isku tiert auch die F rage frühgebau ter Fangschläge, die einer 
gründlichen chem ischen B ehandlung zu un terw erfen  w ären.

H. W enzl.

Eigentümer u. V erleger: O sterreiA isA er Agrarverlag. Wien I., Bankgaase 3. Herausgeber: Bundes- 
ans'alt für PflanxeneAutx., verantwortlicher R edakteur: Dr. Ferdinand Beran. beide Wien II., 
Trunnerstr. 1. Druck: Genosaenschaftadruckerei Raiffeisen m .  b. H., Wien XVIII., Theresiengaese 58.
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PFLANZENSCHÜTZBERICHTE
HERAUSGEGEBEN VON DER BUNDESANSTALT FÜR PFLANZENSCHUTZ 

WIEN II., TRUNNERSTRASSE NR. 1

O FFIZIELLES PUBLIKATIONSORGAN DES ÖSTERREICHISCHEN PFLANZENSCHUTZDIENSTES

IV. BAND FEBRUAR 1950 HEFT 3/4

Die Beeinflussung der fungiziden Wirksamkeit 
des Kupferions durch andere Ionen

Von
D ieter F a 11 i n g e r

Es ist auffällig, daß vor allem  jenen  M etallen fungizide W irkungen 
zu eigen sind, w elche allein oder als V erbindungen auch als K ata lysa
toren  bekann t sind. D ies gilt neben K upfer insbesondere für Q ueck
silber, Silber, Kobalt, Nickel, Zink, Eisen, Aluminium.

Es hat somit den Anschein, daß die beiden Eigenschaften, fungizide 
W irksam keit und kataly tische Eignung, w eitgehend sym bat verlaufen. 
Ausgehend von dieser Annahme, ist es nun naheliegend zu untersuchen, 
inw iew eit auch an der Eigenschaft der fungiziden W irksam keit durch 
quasi-kata ly tische Einflüsse bei V erw endung von M etallionenkom bina
tionen im annähernd  ähnlichen Sinne V erbesserungen erz ielbar sind, 
wie sie bei der heterogenen und zum Teil auch hom ogenen K atalyse 
bei vielen V erfahren der organisch-chem ischen Technologie durch E in
führung von M ischkatalysatoren erreich t w erden.

Zur Ü berprüfung  der B erechtigung dieser A nnahm e ist zunächst die 
E rbringung  des Nachweises nötig, daß durch Zusatz einer oder m ehrerer 
M etallkom ponenten zu einer ionogenen fungizid w irkenden  Metall- 
verbindüng eine Ä nderung der fungiziden W irksam keit des betreffenden 
M etallions bew irk t w erden kann. D iese Ä nderung muß dadurch ch a rak 
te risie rt sein, daß die fungizide W irkung der betreffenden ionogen vo r
liegenden M etallkom bination von derjen igen  ab weicht, die sich aus 
Addition der fungiziden W irkungen der einzelnen in der Kombination 
vorhandenen M etallionenarten, en tsprechend ih re r K onzentration, ab 
leiten w ürde. T ritt eine solche Ä nderung tatsächlich  ein, so ist dam it 
der Nachweis erbrach t, daß die fungizide W irksam keit eines Metallions 
durch  Zusatz anderer M etallverbindungen d irek t oder ind irek t be
einflußbar ist. D ies w ürde dam it auch bedeuten, daß eine E rhöhung der 
fungiziden W irksam keit des K upferions durch Zusatz geeigneter M etall
verbindungen durchaus im Bereich der M öglichkeit liegt und der V er
such, auf diesem Weg zu verbesserten  kupferhältigen  Fungiziden zu 
kommen, durchaus erfo lgversprechend wäre.
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Obw ohl die einschlägige P flanzenschutzliteratur sich sehr eingehend 
mit der fungiziden W irksam keit der verschiedenen chem ischen Elem ente 
und ih ren  V erbindungen beschäftigt, b e rü h rt sie die F rage der Mög
lichkeit e iner gegenseitigen Beeinflussung fungizid w irkender Ionen
arten  au feinander kaum . Es finden sich darin  auch keine system atischen 
U ntersuchungen über die M öglichkeiten einer d irek ten  Beeinflussung 
der fungiziden W irkung von K upferverbindungen durch Zusatz anderer 
M etallionen, wohl aber einige H inw eise1).

Es erschien m ir daher als w esentlich, zunächst einm al durch  einen 
geeigneten Labor-V ersuch zu prüfen, ob es möglich ist, durch Zusatz 
eines zw eiten M etallions die fungizide W irksam keit des K upfer- (II)-ions 
nachw eisbar zu beeinflussen. E inen solchen L aboratorium sversuch 
führte  ich im F rü h ja h r  1949 durch. Im folgenden soll nun über die 
hiezu gew ählte Methode, die D urchführung  und schließlich auch über 
die erzielten  E rgebnisse dieses Versuches berich tet werden.

I. D ie V ersuchsbedingungen
Um die V ersuchsbedingungen möglichst nahe an die na tü rlichen  V er

hältnisse anzupassen, wie sie bei der p rak tischen  A nw endung eines 
fungiziden Pflanzenschutzm ittels vorliegen, w urde die U ntersuchung 
nicht auf P rü fung  der K eim tötung (Sterilisation) aufgebaut, sondern auf 
P rüfung der Entw icklungshem m ung und E ntw icklungsbehinderung. 
D adurch w urde es möglich, die auf ih re  fungizide W irkung zu p rü fen 
den M etallsalzkom binationen in lonenkonzentra tionen  bei der U n ter
suchung anzuw enden, die ungefähr derjen igen  des K upferions in den 
Spritzbrühen  bei der p rak tischen  A nw endung entsprechen. Aus dem 
selben G rund w urde auch die V erw endung fester N ährböden derjen igen  
flüssiger vorgezogen, da dies ebenfalls den natü rlichen  Bedingungen 
näherkom m t.

Als V ersuchspilze w urden A lte rnaria  tenuis und T richothecium  
i'oseum verw endet, die auf G rund  ih rer raschen Keim ung sowie ih rer 
relativ  hohen U nem pfindlichkeit gegen k leine pH -Schw ankungen sich 
lriefür sehr gut eignen. D ie nötigen R einku ltu ren  w urden m ir von der 
B undesanstalt fü r Pflanzenschutz zur V erfügung gestellt.

Um auch bezüglich des N ährbodens möglichst günstige V ersuchs
bedingungen zu erhalten , w urden in einem  V orversuch verschiedene 
N ährböden auf ih re E ignung geprüft, wobei neben der biologischen 
Eignung vor allem  auch Gewicht auf solche Eigenschaften gelegt 
w urde, welche fü r gute V ersuchsbeobachtung und leichtes Arbeiten 
wichtig sind. Ein von H enneberg  (Janke-Zikes 1928) angegebener syn-

x) So w ird  von J. F ischer (1942) angeführt, daß Zinksalze die fungi
zide W irkung auf A spergillus niger nahezu aufheben und w ird  von 
W ilhelm auf den an sich w irkungshem m enden Einfluß von M agnesium 
salzen auf das K upferion hingewiesen.
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the tischer N ährboden erw ies sich in allen Belangen als besonders gut 
geeignet. D erselbe ließ sich insoferne sogar noch verbessern , als bei 
V erdopplung des angegebenen M agnesium sulfatzusatzes noch günstigere 
W achstum sbedingungen fü r diese beiden P ilze erz ielt w urden1).

D ieser, fü r den Versuchszweck vorzügliche N ährboden w urde sodann 
fü r alle A rbeiten herangezogen. Seine Zusam m ensetzung w ird  bei der 
B eschreibung der Versuchsm ethodik angegeben. E r besitzt einen 
pH -W ert von z irka 5T und entsprich t dam it auch dem pH -O ptim um  
der Versuchspilze. Ebenso verfüg t er über h inreichende Pufferw irkung, 
um durch die im Versuch verw endeten  M etallsalzzusätze nicht in seiner 
W asserstoff-Ionenkonzentration beeinflußt zu werden.

II. Die Versuchsmethodik
Von allen H em m ungserscheinungen, die an M ikroorganism en auf- 

treten , wenn im N ährboden fungizid w irkende Ionen in bestim m ten 
K onzentrationen vorhanden sind, bildet bei P ilzen das gestörte Längen
w achstum  der K eim schläuche das der B eobachtung und M essung am 
besten zugängliche K riterium , um W irkungsuntersch iede zu erfassen. 
D ie K eim schlauchlängen stehen in einem  d irek ten  funktionalen  Zu
sam m enhang mit der K onzentration des fungizid w irkenden  Ions im 
N ährboden, solange sich dessen K onzentration im Bereich zwischen 
H em m ungskonzentration und W irksam keitsschw elle bewegt, und zwar 
sind die K eim schlauchlängen der K onzentration  des fungiziden Ions 
innerhalb  dieses Bereiches um gekehrt proportional. Das sich daraus 
ergebende H em m ungsgefälle ist jedoch durchaus nicht linear und wird 
naturgem äß je n e r  K onzentrationsbereich dieses G efälles für den V er
suchszweck am besten geeignet sein, in w elchen der rela tiv  kleinsten 
K onzentrationsänderung des fungiziden Ions die rela tiv  größte Ä nde
rung des K eim schlauchlängenw achstum s gegenübersteht. In diesem 
K onzentrationsbereich, w elcher gleichzeitig den O rt des m axim alen 
Hem m ungsgefälles darstellt, w ird sich daher auch eine rela tiv  schwache 
Beeinflussung der fungiziden W irkung des K upfer-II-Ions durch ein v e r
ändertes Längenw achstum  der K eim schläuche am deutlichsten zir e r 
kennen geben

Diesen Erw ägungen folgend, w urde die Prüfungsm ethode auf 
Messung der K eim schlauchlängen aufgebaut und in einem  eigenen 
V orversuch je n e r  C u-II-Ionengehalt im N ährboden erm ittelt, w elcher 
den gesuchten Bereich des m axim alen H em m ungsgefälles darste llt. 
H iebei ergab sich für A lte rnaria  tenuis ein W ert zwischen 1/150 n und 
1/200 n CuSOn fü r T richothecium  roseum  ein W ert zwischen 1/350 — *)

*) D ie von W ilhelm  (1. c. Seite 2) verm erk te  Tatsache, daß M agnesium
salze die fungizide W irksam keit des K upferions bee inträchtigen, scheint 
dem nach in ers te r Linie in der nährbodenverbessernden  Eigenschaft 
derselben zu liegen.

35

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



1/400 n C 11SO4 und w urde dem entsprechend dem H auptversuch die 
K upferkonzentration  von 1/200 n, bzw. 1/400 n zugrundegelegt.

Im  einzelnen w urde folgende V ersuchsanordnung getroffen: Jeder
Versuch besteh t aus drei V ersuchsreihen, d ie zu gleicher Zeit beim pft 
w erden.

Reihe I dient als T estskala für die B ew ertung und E instufung der 
V ersuchsbeobachtungen. Sie besteht aus 8 bis 12 R öhrchen1), 
die, abgestuft in verschiedene K upferionen-K onzentrationen. 
in gleichen In tervallen  den K onzentrationsbereich von der 
H em m ungskonzentration bis zur W irksam keitsschw elle ü b e r
brücken . Das letzte R öhrchen der Reihe en thält giftfreien 
N ähragar norm aler K onzentration.

Reihe II stellt die eigentliche V ersuchsreihe dar. Sie en thält die auf 
ih re  fungizide W irkung  zu prüfenden  Ionenkom binationen 
(Kupferion +  Zusatzm etallion) in zwei bis drei M ischungs
verhältn issen  (meist 1 :5, 1 1 und 2 1). D ie K onzentration
des K upferions in den K om binationen ist hiebei stets gleich 
und ist identisch mit jener, die dem O rt des m axim alen 
H em m ungsgefälles des betreffenden Pilzes entspricht. F ür 
jedes M ischungsverhältnis sind zwei Röhrchen angesetzt, um 
eine sicherere A usw ertungsgrundlage zu erhalten .

Reihe III dient zur F eststellung  der fungiziden Eigenschaften des Zu
satzions. Jede seiner in den M ischungsverhältnissen der Kom
bination  vorkom m enden K onzentrationen ist hiebei mit einem 
R öhrchen vertre ten .

D ie A usw ertung erfolgt dera rt, daß zunächst fü r den in jedem  R öhr
chen der Reihen II und III beobachteten W achstum szustand (Keim
schlauchlänge) an H and der T estskala (Reihe I) die entsprechende 
K upferw ertzah l e rm itte lt w ird. Als K upferw ertzahl (KWZ) eines K u ltu r
röhrchens w ird der tausendfache Z ahlenw ert2) jen er K upferkonzen
tra tion  der T estskala bezeichnet, die denselben W achstum szustand 
bew irkt. A ddiert m an zur Zahl der K upferkonzentra tion  der Kom
bination  die K upferw ertzah l des betreffenden Zusatzions hinzu, so er-

J) K ultur-R öhrchen mit Schrägagar. D erselbe w ird hergestellt, indem 
m an in 500 m l destilliertem  W asser 2 g KNO3, 1 g KH2PO 4, 1 g MgSOj 
und O'l g C aC h sowie 100 g Saccharose (W ürfelzucker) löst, sodann 
dieser Lösung 10 g reinen, en tw ässerten  A gar-A gar zusetzt und nach 
Q uellen desselben am W asserbad bis zur A usbildung eines homogenen 
H ydrosols erh itzt, hernach  heiß filtrie rt und, nach Ü berführung  in das 
A ufbew ahrungsgefäß, im D am pfbad sterilisiert.

2) D er tausendfache W ert w urde deshalb eingeführt, um n u r Zahlen 
zu erhalten , die größer als 1 sind. 1-n-K upfersulfatlösung en tspricht 
dam it der KWZ =  1000, O'OOl n-K upfersulfatlösung der KWZ =  1.
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hält man die theoretische K upferw ertzah l der Arorliegenden lonen- 
kom bination. D iese w ird nun mit der tatsächlich  festgestellten  =  effek
tiven K upferw ertzah l verglichen. Ist die D ifferenz aus KWZ effektiv 
minus KWZ theoretisch  > 0 ,  liegt positive Beeinflussung, d. h. W ir- 
kungssteigerung des K upferions in der Ionenkom bination vor, ist die 
D ifferenz negativ, d. h., ist KWZ effektiv m inus KWZ theoretisch  < 0 , 
liegt W irkungshem m ung des K upferions vor. Sind beide Zahlen einander 
gleich, so ist eine Beeinflussung der Ionen bezüglich der fungiziden 
W irkung nicht vorhanden.

III. Beschreibung der Durchführung des Versuches
1. H erstellung der V ersuchsreihen.

Es w urden Ionen folgender Elem ente fü r den Versuch ausgew ählt:

a) K atalysatorengruppe:
1. A luminium, gew ählte V erbindung
2. Kobalt,
5. Eisen,
4. Mangan,
5. Nickel,
6. Zink,

b) Sonstige:
7. Barium,
8. Blei,
9. Bor,

10. Cadmium,
11. Cer,

A li(S 04)* 
C0SO4.7 H2O 
F eC ls .6  H 2O 
MnSÜ4 .4  H 2O 
N iS 0 4 7 H 2O 
Z nS04.7  H 2O

BaCU . 2 H2O 
P b (N 0 3)>
H 3BO3
5 C d S 0 4 .8 H 2O 
Ce2(S 04)3.8 H 2O

B arium  und Blei w urden in den V ersuch aufgenom m en, da V erbin
dungen dieser E lem ente im Pflanzenschutz als Insektizide vielfach v e r 
w endet w erden und es daher von In teresse ist festzustellen, ob ihre 
Ionen die fungizide W irkung des K upfer-(II)-ions beeinflussen. D a zu 
den K atalysatoren  auch w ichtige pflanzliche Spurenelem ente zählen 
(Mn, Cu, Fe, Co) erschien es auch als p rüfensw ert, einen n ich tm etalli
schen V ertre te r dieser Stoffklasse im V ersuch zu verw enden. D eshalb 
w urde auch die, im  O bstbau als Spuren-E lem ent so w ichtige B orsäure 
herangezogen. Da in der L ite ra tu r (Kotte 1924) ü ber die kurzfristige 
V erw endung von C eritsu lfat als Fungizid b erich te t w ird, w urde schließ
lich auch ein Cersalz in den V ersuch m iteinbezogen und dam it gleich
zeitig auch aus der chemisch so in teressan ten  G ruppe der Seltenen 
Erden ein  V ertre te r herausgegriffen.

Von diesen V erbindungen w urden 1 n-Stam m lösungen hergestellt und 
daraus die fü r den V ersuchsansatz nötigen V erdünnungen bereitet. 
N unm ehr w urden die K ultu rröhrchen  fü r den Versuch wie folgt vo r
bereitet:
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Zu 2 ml doppelt-konzentriertem  N ähragar in den K ulturröhrchen  
w erden 2 ml einer doppelt konzen trierten  w ässerigen Lösung der zu 
p rüfenden  M etallverbindung1) oder M etallsalzkom bination zupipettiert, 
hernach  w ird  der N ähragar im W asserbad aufgeschm olzen und innig 
mit der zugese tz ten . Lösung durchgeschüttelt, bis eine hom ogene V er
te ilung  e rre ich t w ird. D ie N ährlösung w ird nach S terilisation im 
W asserbad in den R öhrchen zu „Schrägagar“ e rs ta rre n  gelassen. D ieser 
en thä lt nunm ehr das auf seine fungizide W irksam keit zu untersuchende 
Ion oder Ionengem isch der gew ünschten K onzentration  homogen 
verteilt.

H a u p t v e r s u c h  m i t  A l t e r n a r i a  t e n u i s .  F ü r den Versuch 
mit A lte rnaria  tenuis w urden im einzelnen folgende Reihen angesetzt:

Reihe I (Testskalenreihe), bestehend aus R öhrchen mit K upferkon
zentrationen, en tsprechend K upfersu lfa tgehalten  im N äh r
boden von n/25, n/50, n/75, n/100, n/150, n/200, n/300, n/400 und 
n/oc , wobei n/100, n/200, n/400, n /»  aus K ontrollgründen 
zweifach hergestellt w urden. D a — un ter B erücksichtigung 
der LöslichkeitsV erhältnisse — fü r Blei- und Barium ion an 
Stelle des Sulfates das C hlorid  des K upfers in den Ionenkom - 
binationen Blei-K upfer und B arium -K upfer benützt werden 
mußte, w urde außerdem  je  ein R öhrchen mit n/100, n/200 und 
n/400 K upfer(II)chlorid  hergestellt.

Reihe II (Kom binationsreihe): Es w urde durchw egs gleichbleibend die 
im V orversuch erm itte lte  günstigste K upferionenkonzentra
tion, en tsprechend  1/200 n CuSCb im  N ährboden, verw endet 
und die M ischungsverhältnisse K u p fe r: X =  1 : 5, bzw. 1 I 
angesetzt. (X =  V erbindung des Zusatzions.)

Von den vier Röhrchen, die fü r jedes in der Reihe en t
haltene Zusatzion angesetzt w urden, en th ielten  dem nach zwei 
im N ährboden 1/200 n K upfer und 1/40 n X, die beiden übrigen 
1/200 n K upfer und 1/200 n X.

In den R öhrchen, en thaltend  1/40 n Blei-, Cer-, bzw. E isen
salze kam  es zu s tä rk eren  Ausflockungen. D iese Röhrchen 
m ußten ausgeschieden w erden, da der Agar nicht m ehr 
e rs ta rrte .

Reihe III (Zusatzionenreihe: Mit Ausnahm e von Blei, Cer und Eisen 
w urde von jedem  Zusatzion je  ein N ährboden der K onzen
tra tion  n/10, n/40, n/100, n/200 und n/400 X-Lösung angesetzt: 
von den d rei genannten entfielen d ie  beiden ers te ren  K onzen
trationen , da bei diesen der Agar infolge von Ausflockungen 
den V ersuchsbedingungen nicht ausreichend entsprach.

]) Als K upfersalz w urde bis auf wenige Ausnahm en, bei denen auf 
G rund  der Löslichkeitsverhältn isse K upferchlorid  verw endet w urde, 
stets K upfersulfat benützt.
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K o n t r o l l v e r s u c h  mi t  T r i c h o t h e c i u m  r o s e  um. Zweck 
dieses Versuches war die Kontrolle der im Hauptversuch mit Alternaria 
tenuis gefundenen Ergebnisse. Er wurde daher zeitlich im Anschluß 
an diesen durchgeführt und umfaßte nur jene Gruppe der im Haupt
versuch verwendeten Zusatzionen, welche dort zu Ergebnissen geführt 
hatten, die für die Versuchsauswertung von Bedeutung waren. Da dies 
für Cer, Barium und Blei nicht zutraf, wurden die Ionen dieser Elemente 
in diesen Versuch nicht mehr aufgenommen.

R eihe I w urde wie im H auptversuch angelegt, lediglich die K onzen
tra tion  1/25 n entfiel.

Reihe II: dem, fü r diesen Pilz gefundenen O rt des m axim alen H em 
m ungsgefälles entsprechend, w urde den  K om binationsreihen 
die K upferionenkonzentration  von 1/400 n K upfersulfat im 
N ährboden zugrundegelegt. F ü r d ie K om binationen mit 
A lum inium  und Zink w urden die M ischungsverhältnisse 1 5. 
1 : 1 und 1 : 2 angesetzt, fü r jen e  m it Cadmium , Kobalt und 
Nickel solche von 1 : 1 und 1 : 0'5 und schließlich für die 
K upfer-E isenkom binationen solche von 1 1 und 1 : 2. F ür die 
K om binationen mit M angan(II)ion und B orsäure w urde auf 
G rund  der E rgebnisse des H auptversuches von 1/200 n K upfer
sulfat im N ährboden ausgegangen und nu r das M ischungs
verhältn is 1 : 0’5 verw endet.

Reihe III: Von jeder Konzentration, in welcher ein Zusatzion in Reihe II 
vertreten war, wurde für dasselbe ein Nährboden angelegt.

D ie Beim pfung der K ultur-R öhrchen mit den Testorganism en erfolgte 
durch A usstrich einer Keim suspension, deren  K eim gehalt m it H ilfe 
einer Zählkam m er so dosiert w ird, daß d ie durchschnittliche Keim zahl 
der Aussaat m it der P latinnadel annähernd  103 beträg t, w odurch die 
Beobachtung des W achstum s auch von E inzelindividuen m öglich wird. 
D ie für die Beim pfung verw endete Keim suspension w urde fü r beide 
Versuche jew eils 5 W ochen alten S tam m kulturen  entnommen, welche 
auf giftfreiem  N ähragar derselben Zusam m ensetzung wie im Versuch 
verw endet, gezüchtet w urden.

D ie K ulturen  w urden im T herm ostaten bei 22° C gehalten  und durch 
15 Tage beobachtet. D er K eim ungsablauf w urde in jedem  einzelnen 
K ultu rröhrchen  genau verfolgt und auf G rund  des beobachteten W achs
tum szustandes für jedes Röhrchen der Reihen II und III durch Vergleich 
m it der T estskala (Reihe I) die K upferw ertzah l erm ittelt. F ü r Röhrchen, 
deren  W achstum szustand nicht mit einer bestim m ten, in der Testskalft 
vertre tenen  K onzentration vergleichbar w ar, w urde die K upferw ertzahl 
durch  In terpo la tion  aus den, durch  V ergleich sich ergebenden, nächst 
höheren und nächst n iederen Skalenw ert erm ittelt.

Einzelne, fü r die A usw ertung bedeutungsvolle W achstum sbilder 
den photographisch festgehalten.
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IV. D ie V ersuchsergebnisse 
1. T a b e l l a r i s c h e  Z u s a m m e n s t e l l u n g  

In un tenstehender Tabelle sind die verw endeten  Zusatzionen geord
net nach der fungiziden W irksam keit, die sie  allein, also ohne Kom
bination mit K upfer, besitzen, in fallender Reihe angeführt:

KWZ eff. — KWZ theor. =  Beeinflussung

Cu
Kombiniert

mit

Alternada t. Tridiothecium r.

1 5 1 1 1 : 5 1 : 2 1 1 1 0,5

Cd" + 7 + 12 — — + 8 + 1

O o + 4 + 3 — — + 3 + 2

Fe — — -  1 — -  1 -  2

o+1

N i ” + 2 + 2 — + 2 — + 1

Ce - -

o+ 1 — — — —

P b - -

o+1 — — — —

Zn- 1 +
 o + 10 o+ 1 + 12 + 4 —

A l - -  0,5 -  1,5

o+1 -  6 -  1 —

Ba” -  1,5

o+ 1 — — — —

BO,III -  7 -1 1 — — — -1 0

Mn -1 1 -  8 — — — -  9

2. D i e  E r g e b n i s s e  m i t  d e n  e i n z e l n e n  
I o n e n k o m b i n a t i o n e n

a) Positive Beeinflussung: Folgende Zusätze verursachen  in einem, bzw. 
in m ehreren  M ischungsverhältnissen quasikataly tisch  eine W irkungs
steigerung der fungiziden Ionen:
1. Cadm ium : Cadm ium  besitzt, als Sulfat dem N ährboden zugesetzt, 

von allen verw endeten  Zusatzionen die s tä rkste  fungizide W ir
kung. Sie beträg t an beiden Pilzen ungefähr 2h  bis % von d e r
jenigen des K upferions.
K upfer-C adm ium : D iese Ionenkom bination läßt in den M ischungs
verhältn issen  1 : 5 und 1 1 eine sta rk  positive Beeinflussung er-
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kennen. Lediglich das M ischungsverhältnis 1 : 0'5 bei Trichothe- 
cium zeigt nu r schwache W irkungssteigerung. Cadm ium ion scheint 
neben seiner eigenen guten fungiziden W irksam keit in hohem 
Ausmaß auch die F ähigkeit zu besitzen, in bestim m ten Konzen
trationsverhältn issen , dem K upferion zugesetzt, die W irksam keit 
dieser Kom bination w eit über das theoretische Ausmaß zu erhöhen.

2. K obalt: K obaltion zeigt, dem N ährboden als Sulfat zugesetzt, bei 
den K onzentrationen n/40, n/100, n/200 und n/400 gute fungizide 
W irkung. D iese entsprich t ungefähr der halben K upferw irkung 
und veru rsach t an T richothecium  ähnliche H em m nngserschei- 
nungen wie Eisenion analoger K onzentration.
K upfer-K obalt: An allen K upfer-K obalt K om binationen konnte 
fast im selben zahlenm äßigen Ausmaß eine positive Beeinflussung 
des K upferions eindeutig  festgestellt w erden, wobei das Mi
schungsverhältnis 1 : 5 die stä rkste  rela tive Beeinflussung zeigte. 
K obaltsalze scheinen dem nach die fungizide W irksam keit des 
K upferions zu erhöhen.
N ickel: N ickelion zeigt, als Sulfat dem N ährboden zugesetzt, 
K onzentrationen von n/40, n/100, n/200 und n/400 m inim al schwä
chere fungizide W irkung als Kobalt, bew irk t jedoch im Gegen
satz zu diesen bei A lte rnaria  eine rote Farbstoff ausscheidung des 
Pilzes. Bei T richothecium  zeigt es sich w eniger w irksam  wie 
Eisen, veru rsach t jedoch eine charak teristische weiße Färbung 
des Mycels an der Oberfläche.
K upfer-N ickel: An allen K upfer-N ickel-K om binationen ist du rch
wegs eine schwach positive Beeinflussung des K upferions zu e r 
kennen. Das Ausmaß derselben ist gering.

4. Zink: Zinkion bew irkt, dem N ährboden als Sulfat zugesetzt, bei 
A lte rnaria  in den schw ächeren K onzentrationen n/200 und n/400 
p rak tisch  keine Hemmung, w ährend die stä rk e ren  K onzentrationen 
n/10, n/40 und n/100 eine relativ  schwache W irkung erkennen 
lassen. Bei Trichothecium  w irk t auch n/200 noch schwach 
hem mend.
K upfer-Z ink: H ier tr i t t  ein verblüffender Effekt auf: W ährend 
das M ischungsverhältnis 1 5 ein völlig neu tra les Bild zeigt, tr itt 
bei den M ischungsverhältnissen 1 1 und 1 2 eine sehr starke
W irkungssteigerung in Erscheinung. Dies ist umso bem erkens
w erter, als das Zinkion als solches bei diesen K onzentrationen 
fast keine hem m ende W irkung besitzt. Bei bestim m ten M ischungs
verhältn issen  scheinen dem nach auch kaum  fungizid w irkende 
Zusatzionen die fungizide W irksam keit' eines anderen  Ions e r 
heblich verstä rken  zu können.

b) N egative Beeinflussung: Folgende Zusätze beeinträchtigen die fun
gizide W irksam keit von K upferion:
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1. Bor: Bor w irkt, als B orsäure dem N ährboden zugesetzt, in Kon
zentrationen  von n/100, n/200 und n/400 stim ulierend auf Keimung 
und W achstum  des P ilzes ein und bew irk t bei A lte rnaria  eine 
F arbaufhellung  des Mycels. Selbst bei den K onzentrationen n/10 
und n/40 ist eine H em m ung nicht feststellbar.
K upfer-B or: A lle in der K om bination verw endeten  M ischungs
verhältn isse setzen die K upferw irkung  erheblich  herab.

2. M angan: M angan(II)ion w irkt, als Sulfat dem  festen N ährboden 
zugesetzt, in K onzentrationen von n/100, n/200 und n/400 zu Be
ginn der K eim ung ebenfalls stim ulierend, n/40 verhä lt sich neu
tral, d. h. der P ilz en tw ickelt sich genau so w ie am  unbehandelten  
V ergleichsnährboden, w ährend  n/10 anfänglich hem m end w irkt. 
An A lte rn aria  zeigt sich sieben Tage nach erfo lg ter Beim pfung 
bei der M angankonzentration  n/400, also auffallenderw eise gerade 
bei der schwächsten, eine geringe hem m ende W irkung, die sich 
in einem  Zurückbleiben d er M yceldichte äußert, wobei eine sich 
gleichzeitig einstellende, ro tb raune  V erfärbung des Agars — offen
kundig  durch gestörten  Stoffwechsel des Pilzes veru rsach t — auch 
ind irek t auf eine H em m ung schließen läßt. Beide W irkungen v er
s tä rken  sich in  den folgenden Tagen. W eder der unbehandelte  
noch die beiden s tä rk e r konzen trierten  m anganhältigen N ähr
böden zeigen diese Erscheinung, sondern weisen alle ein gleiches 
ungestörtes P ilzw achstum  auf.
K upfer-M angan: Bei A lte rnaria  setzen beide M ischungsverhält
nisse die K upferw irkung  noch in weit s tä rkerem  Maße herab  als 
Bor, wobei der g rößere M anganzusatz die K upferw irkung  stä rk e r 
bee in träch tig t als der k le inere. Auch der geringe M anganionzusatz 
bei T richothecium  fü h rt zu einer außerordentlich  s ta rken  Min
derung  der fungiziden W irksam keit des K upferions. M angan isi 
wie Bor ein „K upfergift“, welches die fungizide Leistung des Ions 
dieses M etalles ganz beträch tlich  herabzusetzen verm ag.
Eisen: W ährend  Eisen(III)ion, in  der K onzentration n/400, als 
C hlorid  dem N ährboden zugesetzt, kaum  eine fungizide W irkung 
erkennen  läßt, erw eist es sich in der K onzentration n/200 und n/100 
bereits als s ta rk  hem m end und en tsprich t in seiner fungiziden 
W irkung bei diesen K onzentrationen etw a der W irkung  von n/400. 
bzw. n/300 K upfer. Bei T richothecium  äußert sich die Hem m ung 
außerdem  in einer b räun lichen  V erfärbung des Mycels und in 
einem schm ierigen G lanz der Oberfläche.
K upfer-E isen: An allen K upfer-E isen-K om binationen ist eine
schwach negative Beeinflussung der K upferw irkung  bem erkbar, 
d. h. die gefundenen K upferw ertzahlen  liegen zwischen den jen i
gen, die den reinen  K upfergehalten  en tsprechen und den zuge
hörigen theoretischen K upferw ertzahlen  fü r die betreffenden
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K om binationen. Eisenion scheint dem nach in geringem , jedoch 
deutlich erkennbarem  Ausmaß die fungizide W irkung des K up
ferions zu beeinträchtigen.

4. A lum inium : A lum inium ion zeigt, als Sulfat dem N ährboden zuge
setzt, in den K onzentrationen n/100, n/200 und  n/400 n u r geringe 
fungizide W irkung, wobei an A lte rnaria  die bem erkensw erte E r
scheinung der W irkungsum kehr au ftritt. D iese äußert sich — 
ähnlich wie bei M angan geschildert — darin, daß nach der ersten 
W oche nach Beim pfung die K onzentration  von n/400 stä rk e r hem 
m end w irk t als die höhere von n/200. ♦

D ie beiden K onzentrationen n/10 und n/40 besitzen schon e r 
hebliche pilzhem m ende W irkungen.
K upfer-A lum inium : Mit A usnahm e des M ischungsverhältnisses 
1 :2  bei Trichothecium , bei welchem  eine s ta rk  negative Beein
flussung zu erkennen  ist, w irken  alle üb rigen  A lum inium ionzu
sätze nahezu n eu tra l bis schwach negativ. A lum inium salze schei
nen dem nach die fungizide W irksam keit des K upferions kaum  zu 
beeinflussen.

c) N eutrales V erhalten: Folgende Zusätze beeinflussen die fungizide 
W irksam keit des K upferions p rak tisch  nicht und  erw eisen sich dam it 
als quasikataly tisch  inak tiv :
1. Blei: Bleiion w irkt, dem N ährboden als N itra t beigesetzt, in den 

verw endeten  K onzentrationen nur schwach hem m end auf das 
P ilzw achstum  ein.
K upfer-B lei: Das verw endete M ischungsverhältnis 1 1 läßt keine 
Beeinflussung erkennen.

2. C er: C er(III)ion besitzt, dem N ährboden als Sulfat zugesetzt, ge
ringe fungizide W irkung. D ie verw endeten  K onzentrationen v er
ursachen bei A lte rnaria  die A usscheidung gelblicher Stoffwech
selprodukte, die eine V erfärbung des Agars bew irken. 
K upfer-C er: Das verw endete M ischungsverhältnis läßt keine Be
einflussung der fungiziden W irkung des K upferions erkennen. 
B arium : Barium ion besitzt, dem N ährboden als C hlorid  zügesetzt, 
nahezu keine fungizide W irkung. Lediglich die K onzentrationen 
n/iO und n/40 lassen eine Schädigung des P ilzw achstum s erkennen. 
D ie K onzentration n/400 zeigt bei A lte rn a ria  nach einer W oche 
das Bild der W irkungsum kehr (siehe M angan und  Aluminium) und 
fü h rt zu einer präch tigen  ro ten  V erfärbung des Agars durch die 
ausgeschiedenen Stoffw echselprodukte.
K upfer-B arium : Das M ischungsverhältnis 1 : 5 zeigt schwach ne
gative Beeinflussung, w ährend  jenes von 1 1 keine Beeinflussung 
erkennen  läßt. Barium ion scheint dem nach kaum  einen Einfluß 
auf die fungizide W irksam keit des K upferions zu haben.
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V. Die wichtigsten Folgerungen aus diesem Versuch
D ie m eisten der un tersuch ten  lonenkom binationen zeigen s ta rk e  A b

w eichungen von ih rem  theoretisch  zu erw artenden  V erhalten, das heißt, 
wenn m an zwei verschiedene M etallioneu, von denen eines oder beide 
fungizide W irksam keit besitzen, in verschiedenen M ischungsverhält
nissen im N ährboden kom biniert, so w erden diese K om binationen in 
den m eisten F ällen  en tw eder geringere oder höhere fungizide W irkun
gen aufw eisen, als theoretisch  zu erw arten  w äre. Das bedeutet, daß sich 
in den m eisten Fällen  die fungizide G esam tw irkung einer solchen lonen- 
Kom bination nicht additiv  aus den fungiziden 'Teilw irkungen der ein
zelnen Ionenkom ponenten zusam m ensetzt, was in der V ersuchsm ethodik 
durch  die U ngleichung: KWZ eff. = |=  KWZ theoretisch  zum A usdruck 
kommt. D iese T atsache bew eist, daß eine oder beide Ionenarten  in den 
betreffenden Ionen-K om binationen andere, vom norm alen V erhalten 
abw eichende fungizide W irkungsverm ögen besitzen — die Ionen sich 
also gegenseitig in ih ren  fungiziden E igenschaften beeinflussen.

D ie im T hem a dieser A rbeit gestellte F rage kann  daher zusam m en
fassend wie folgt bean tw orte t w erden: D ie fungizide W irksam keit des 
K upferions läßt sich durch  Zusatz geeigneter anderer M etallionen nach
weislich beeinflussen. D iese Beeinflussung kann  je  nach W ahl und Kon
zentration  des Zusatzions w irkungsste igernd  oder w irkungshem m end 
sein. In beiden R ichtungen können sta rke Effekte erzielt w erden.

D e r  B e g r i f f  d e s  A n t i - F u n g i z i d  e s. D er V ersuch liefert 
sowohl in p rak tischer wie theoretischer H insicht noch ein zweites b e 
deutungsvolles E rgebnis: W ie die beiden V ersuchsreihen m it M angano- 
und Borsalzen zeigen, ist es möglich, durch Zusatz bestim m ter Ionen 
die fungizide W irksam keit des K upferions im sta rken  Ausmaß zu bee in 
trächtigen, ohne dieses unlöslich zu m achen oder irgendw ie ausscheiden 
zu müssen. Es liegt in diesem F alle  die A nalogie zu den K ata lysa to ren
giften nahe und so w ird  m an Ionen, die einen solchen Effekt bew irken, 
vielleicht am besten als „A ntifungizide“ bezeichnen.

Es ist w ert zu erw ähnen, daß diese E igenschaft gerade an zwei lonen- 
arten  festzustellen ist, w elche als Spuren-E lem ente — vor allem im 
O bstbau — eine besondere B edeutung besitzen. D er Zusatz dieser 
Spuren-E lem ente zu kupferhältigen  Som m erspritzm itteln  kann  daher 
zu unliebsam en B egleiterscheinungen führen.

F u n g i z i d e  W i r k s a m k e i t  u n d  k a t a l y t i s c h e  E i g n u n g .  
So naheliegend die T heorie auch erscheint, wonach fungizide und k a ta 
ly tische W irksam keit sym bat verlaufende chem ische E igenschaften b e
stim m ter Stoffklassen sind, so konn te  sie doch in diesem  V ersuch w eder 
bestätigt noch w iderlegt w erden. Am besten zeigt dies w ieder das 
Beispiel des M angans. W ährend die Ionen der E lem ente Eisen, K obalt 
und Nickel in gu ter Ü bereinstim m ung ähnliche fungizide E inzelw ir
kungen besitzen und dam it diese Theorie zu bestätigen scheinen, fällt
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das so nahe verw andte M angan ganz aus der Reihe. G leichgültig, ob 
m an dieses V erhalten  als A usnahm e oder als W iderspruch zu jener 
Theorie auslegt, so zeigt dies doch, w ie unzureichend  fü r die K lärung 
solcher F ragen  unsere Begriffe von den stofflichen Zusam m enhängen 
sind. Allgem ein gültige Regeln w erden sich h ie rü b er daher wohl kaum  
sobald auf stellen lassen.

Zusammenfassung
U nter V erw endung eines N ähragars nach H enneberg  w urde an Rein

k u ltu ren  von A lternaria  tenuis und T richothecium  roseum  die Beein
flussung der fungiziden W irkung des K upfer(II)-Ions durch andere 
Ionen un tersucht.

D ie W irkung eines Gemisches von zwei Ionen en tsprach  nur in 
wenigen F ällen  der Summe der W irkungen der einzelnen Ionen. 
M eistenteils w ar eine spezifische positive oder negative Beeinflussung 
der fungiziden K upferw irkung  festzustellen. W ährend  besonders C ad
m ium  und Kobalt, aber auch Nickel und Zink eine w esentlich verstä rk te  
fungizide W irkung des Gemisches gegenüber der Summe der fungiziden 
W irkungen der einzelnen K om ponenten bedingten, zeigte sich mit 
Cer(III) und Blei(II) keine m erkliche Beeinflussung. Bei Zugabe von 
Eisen(III), A lum inium  und B arium  tra t eine leichte H erabsetzung der 
fungiziden W irkung  des K upfers ein, m it B orsäure und Mangan (II) eine 
s ta rk e  H erabsetzung dieser W irkung.

Ein Zusam m enhang zwischen Beeinflussung der fungiziden W irkung 
und der W irksam keit als K atalysator scheint nicht zu bestehen.

Summary
I n f l u e n c i n g  t h e  F u n g i c i d e  E f f e c t  o f  t h e  C o p p e r  I o n  

b y  t h e  E f f e c t  o f  o t h e r  I o n s .

Using a H enneberg  nu trition  agar investigations w ere made on pure 
cultures of A lte rnaria  tenuis and T richothecium  roseum  as to how the 
fungicide action of the Copper(II) ion was influenced by other ions.

The effect of a m ix tu re  of the  two ions only in a few cases was as 
g reat as the com bined effects of the ind ividual ions. In m ost cases 
a specifically positive or negative influence on the  fungicide action of 
copper could be ascertained. W hile nickel and zinc, and especially 
cadm ium  and cobalt produced a considerably higher fungicide effect 
of the m ix tu re  com pared with the com bined effects of the  individual 
com ponents no obvious influence was obtained in using cer(III) and 
Iead(II). Ion (III), alum inium  and barium  produced a slight, boricacid and 
m anganese(II) a considerable decrease of the  fungicide action of copper.

T here is no apparen t connection betw een th e  influence on the fun
gicide action and th e  effect produced as a cata lysator.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Die Bekämpfung des amerikanischen Stachel
beermehltaus (Sphaerotheca mors uvae)

Von
H ans W e n z 1

Soweit S tachelbeersorten  die A nw endung von Schw efelm itteln v e r
tragen, ist die Som m erbekäm pfung des am erikanischen S tachelbeer
m ehltaus schon lange kein Problem  m ehr: D ie gute W irksam keit von 
Schwefel, sei es als S täubem ittel oder als kollo idaler Spritzschwefel, sei 
es als Schw efelkalkbrühe oder als Barium -, Kalium- oder Am monium
polysulfid, ist seit langem  allgem ein bekannt.

Bei den zahlreichen sehr schwefelem pfindlichen S tachelbeersorten  
aber bestehen gewisse Schw ierigkeiten einer w irksam en M ehltau
bekäm pfung, jedoch nur insoferne, als d ie ü b l i c h e n  Pflanzenschutz
m ittel n ich t ausreichen.

F ü r D eutschland w urden vom Pflanzenschutzdienst neben Schwefel
m itteln  l% jges Form alin  sowie 1%'ige K upfe rv itrio lkalkbrühe und 
K upferspritzm ittel des H andels em pfohlen ( N i e m e y e r  1945, G l e i s 
b e r g  1928).

Form alin  ist zw ar vielfach ein recht b rauchbares Spritzm ittel, das 
aber einerseits nicht im m er eine m axim ale W irkung  zu erzielen e r 
laubt, anderseits in l% iger K onzentration m erk liche B lattschäden 
verursach t, so daß es m eist nu r 0’5 bis 0'75%ig in  B etrach t kommt. D ie 
W irkung von K upferm itteln  gegen den am erikanischen S tachelbeer
m ehltau ist nach eigenen E rfahrungen  (W e n z 1 1949) sowie vor allem  
nach den eingehenden U ntersuchungen von S u i t  p n d P a l m i t e r  
(1945) rech t ungleichm äßig: D ie üblichen K upferm ittel en tfa lten  in  feuch
ten  Jah ren  eine rech t beachtliche W irkung gegen Sphaerotheca mors 
uvae, nicht aber in Jah ren  mit trockener W itte rung  zur Zeit der E n t
w icklung der K rankheit.

W eitere gegen S tachelbeerm ehltau  em pfohlene M ittel sind Kochsalz, 
N atronlauge, Schm ierseife und K alium perm anganat. Auf die unge
nügende W irkung von K alium perm anganat weisen R i o l s  (1926) und 
A V e b e r  (1926) hin. D ie unbefriedigende W irksam keit von Schm ierseife 
ist V erfasser vor allem  aus M itteilungen von P ra k tik e rn  aus dem  
B eerenobstbaugebiet nordw estlich von W ien bekann t geworden. Schon 
die Tatsache, daß Schm ierseife sogar 5 bis 7%ig em pfohlen w urde 
( G r a u l u n d  1923, L i n d f o r s  1925) weist darau f hin, daß m it den 
üblichen K onzentrationen von 2 bis 3% nu r unbefried igende W irkungen 
zu erzielen sind.

Eine Ü bersicht über die in England, H olland und den skandinavischen 
S taaten  durchgeführten  A rbeiten, sowie über die vom Pflanzenschutz-
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dienst dieser L änder gegebenen Anweisungen zur B ekäm pfung von 
Sphaerotheca m ors uvae aber zeigt, daß in diesen G ebieten — neben den 
Schw efelm itteln — Sodalösung, sowie vor allem  alkalische K upfersoda
b rühe  m it bestem  Erfolg angew endet w urden, bzw. em pfohlen w erden 
(H. M. S t a t i o n ä r  y O f f i c e  1945, P f l a n z e n z i e k t e n k u n d .  
D i e n s t  W a g e n i n g e n  1924, Y a n  P o e t e r e n  1922, J o e r s t a d 
u n d  S c h o e y e n  1943). D ie A nw endung von Lauge schließt gewisse 
technische Schw ierigkeiten in sich und ist auch überflüssig, da mit Soda 
ein ähnlicher ausreichender Effekt zu erzielen ist.

Daß auch Kochsalz — ebenso wie F orm alin  — nicht die W irkung von 
alkalischer K upfersodabrühe erre ich t, betonen J o e r s t a d  u n d  
S c h o e y e n  (1945).

D ie eigenen im Jah re  1948 begonnenen Versuche gingen von der 
Tatsache aus, daß in dem  B eerenobstbaugebiet nordw estlich von W ien, 
in welchem  hauptsächlich  die „G reifensteiner Rote“ und andere gleich
falls sehr schwefelem pfindliche Sorten verb re ite t sind, eine b efried i
gende M ehltaubekäm pfung nicht bekann t w ar und daß für M itteleuropa 
E rfah rungen  über die V erw endbarkeit von alkalischer K upfersodabrühe 
fehlen. Aus dem W ein- und  O bstbau ist bekann t (H e n g 1 u n d  
R e c k e n d o r f e r  1937), daß selbst mit n eu tra le r K upfersodabrühe 
vielfach Schädigungen auftreten  und auch an S tachelbeeren w urden 
bei A nw endung von alkalischer K upfersodabrühe zum indest vereinzelt 
Schäden beobachtet ( N a t r a s s  1926, M u r p h y  1930). Neben der v e r
gleichenden P rü fung  von alkalischer K upfersodabrühe und Sodalösung 
gegenüber den sonstigen viel em pfohlenen Spritzm itteln , w ie Schm ier
seife, Form alin  und K alium perm anganat, w ar auch die F rage eines Netz- 
m ittelzusatzes zu k lären . M u r p h y  (1930) b erich te t zwar, daß durch 
N etzm ittelzusatz keine W irkungssteigerung ein trat, jedoch schien die 
A llgem eingültigkeit dieser A ngabe sehr zw eifelhaft, da die ungenügende 
B enetzungsfähigkeit der üblichen Spritzbrühen  gegenüber einem  jungen 
M ehltaubelag im m er w ieder zu beobachten ist, die W irksam keit der 
M ittel gegen den am erikanischen S tachelbeerm ehltau  aber zum indest 
zum Teil auch in der abtötenden W irkung gegeben ist.

E igene V ersuche:

D ie V ersuche w urden in Höflein an der D onau in zwei Beständen der 
Sorte G reifensteiner Rote an großen reich tragenden  S träuchern  m it je  
etw a 1000 bis 2000 B eeren durchgeführt. Es w ar keinerle i W inter- 
spritzung vorausgegangen.

D ie erste  V ersuchsspritzung erfo lg te bald  nach der B lüte am  4. Mai 
1949, noch ehe die F rüch te  E rbsengroße erre ich t hatten , jedoch erst 
nach einem leichten M ehltauauftre ten  an einem  Teil der Beeren. Eine 
zw eite Spritzung w urde am  18. Mai 1949 nach einem  neuerlichen leichten 
P ilzauftre ten  durchgeführt.
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D ie Büsche w urden gründlich gespritzt um säm tliche Teile möglichst 
lückenlos zu benetzen. D er S pritzm ittelbedarf m achte 3 bis 4 L iter je 
S trauch aus.

Die B enetzungsfähigkeit der ohne N etzm ittelzusatz verw endeten 
B rühen — m it A usnahm e der Schm ierseifenlösung — w ar unzureichend, 
m it N etzm ittel (0'2%  Sandovit) dagegen vollkom m en ausreichend.

Es w urden folgende Spritzbehandlungen durchgeführt:

1. Spritzung 2;. Spritzung
J. K upfersoda 0’75% 

ohne N etzm ittel
0'75% C u S 0 4 .5 H 2O 
0 '75%  Na2COs*) 0'5% N a2C 0 3

2. K upfersoda 0'75% 
mit N etzm ittel

0'75% C u S O i. 5 HüO 
0'75% NaüCOs 
0*2% Sandovit

0’5%
0'2%

N a2C 0 3
Sandovit

3. Soda 0'5% 
m it N etzm ittel

0'5%  N a2C 0 3 
0'2% Sandovit

wie 1. Spritzung

4. Schm ierseife 2% 2 %  Schm ierseife wie 1. Spritzung
5. Form alin 0’75% 

m it N etzm ittel
0'75%iFormalin (35%ig) 
0'2% Sandovit

wie 1. Spritzung

6. F orm alin  0'5% 
m it N etzm ittel

0'5% Form alin (55% ig) 
0‘2% Sandovit

wie 1. Spritzung

7. K alium perm anganat 0T% KMnOi wie 1. Spritzung
0T% mit N etzm ittel 0"2% Sandovit

N eu tra le  K upfersodabrühe (pH 7‘1) en thä lt nach H  e n g 1 u n d  
R e c k e n d o r f e r  (1937) auf 75 Teile K upferv itrio l 35 Teile w asserfreie 
Soda. D ie in den V ersuchen verw endete alkalische K upfersodabrühe 
entsprich t also einer neu tra len  K upfersodabrühe plus 0‘40% NaaCOs.

Im H inblick auf den reichen F ruch tansa tz  und das gleichm äßige 
M ehltauauftre ten  zum Zeitpunkt der ersten  Spritzung konn te die Be
handlung auf w enige S träucher beschränk t bleiben. N eben der wieder-, 
holten schätzenden B eurteilung des Erfolges w urden  zur E rn tezeit von 
den S träuchern  Proben von je  etw a 200 B eeren entnom m en. D ie u n te r
schiedliche W irkung der einzelnen Spritzm ittel, die in der folgenden 
Zusam m enstellung der E rgebnisse zum A usdruck kom m t, entspricht 
vollkom m en der schätzenden B eurteilung.

D ie geern teten  F rüch te  w urden in vier B efallsgruppen geteilt:
0 =  ohne M ehltaubefall;
I =  m it geringfügigem  Befall (maximal etw a 6 m m 2 je  B eere);

II =  bis H  der O berfläche der B eere m it M ehltau bedeckt;
III =  m ehr als Yi der O berfläche m it M ehltau bedeckt.

*) Es w urde stets w asserfreie (kalzinierte) Soda an gewendet.
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Eine s tä rk e re  V erkorkung  der Beerenschale, wie sie nach b e trä ch t
lichem  M ehltaubefall bei verspä te te r A nw endung der S pritzb rühe zu 
beobachten ist (W e n z 1 1949), w urde einem  M ehltaubefall gleichgesetzt, 
so daß in  folgender Zusam m enstellung die p rak tische A usw irkung b e
rücksichtig t ist. D ie G ruppen 0 und I en thalten  somit nu r m a rk t
fähige W are.

G esam tzahl
der un ter- % Anteil

V ersuchsstelle A suchten je B efallsgruppe
je  4 S träucher bespritzt Beeren 0 I II III
K upfersoda 0‘75% ohne N etzm ittel 824 45'6 22*8 31*6 0
K upfersoda 0*75% m it N etzm ittel 832 72'1 16*0 11*8 0*1
Soda 0'5% m it N etzm ittel 835 52'6 15*2 32*0 0*2
Form alin 0‘75% m it N etzm ittel 827 34*0 23*0 42*9 0*1
Schm ierseife 2% 830 12*7 22*6 64*6 0*1
unbehandelt 1032 2*2 5*4 41*9 52*5

V ersuchsstelle B
je  2 S träucher bespritzt
K upfersoda 0’75% m it N etzm ittel 412 89*8 8*0 2*2 0
Form alin  0'75% m it N etzm ittel 606 68*8 15*7 15*5 0
Form alin  0*5% m it N etzm ittel 398 66*0 22*7 10*8 0*5
K alium perm anganat 0*1%

mit N etzm ittel 616 19*0 19*5 54*4 7*1
unbehandelt 925 9*7 14*3 63*1 12*9

Die statistische P rü fung  nach dem chi-Q uadrat-V erfahren  erw eist die 
U nterschiedlichkeit sowohl der W irkung der verschiedenen u n te r N etz
m ittelzusatz geprü ften  Substanzen, als auch der W irkung  von a lk a 
lischer K upfersodabrühe m it und ohne N etzm ittelzusatz.

W ährend  94, bzw. 76% der unbehandelten  F rüch te  einen sta rken  
M ehltaubefall (G ruppe II und III) aufw iesen, der die W are u n v er
käuflich  m acht, konnte durch  zweim alige Bespritzung dieser A nteil auf 
12, bzw. 3'3% h erabged rück t w erden, wobei auch noch zu beachten  ist, 
daß die in G ruppe II aufscheinenden m it K upfersodabrühe bespritzten  
F rüch te  einen durchschnittlich  w esentlich geringeren Befall aufw iesen 
als die F rüch te  der gleichen G ruppe II von den unbespritzten  Büschen, 
so daß der E rfolg noch größer ist als in den Zahlen zum A usdruck 
kommt.

D er E rtrag  an B eeren der B efallsgruppe I und  II m achte fü r je  
100 insgesam t geern te te  B eeren in V ersuch A bei den unbehandelten  
S träuehern  15 g, bei den  m it K upfersodabrühe und N etzm ittel b e 
handelten  aber 228 g aus!

D ie W irkung des N etzm ittelzusatzes, die bei der schon an sich sehr 
w irksam en alkalischen K upfersodabrühe erp rob t w urde, zeigt sich in
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einer w esentlichen E rhöhung des A nteils wenig oder n ichtbefallener 
B eeren (Gruppen 0 und I ) : 88% m it N etzm ittel gegenüber 68% ohne 
N etzm ittel.

Im  ähnlichen Ausmaß blieb auch die alleinige Sodabehandlung gegen
ü ber der alkalischen K upfersodabrühe in der W irksam keit zurück. 
D ieser beträch tliche U nterschied hängt w ahrscheinlich  mit der rela tiv  
n iederschlagsreichen W itterung*) zur Zeit der M ehltauentw icklung 
zusam m en und steht m it den E rfah rungen  über eine gute K upfer
w irkung  bei feuchter W itterung  in bestem  Einklang. D ie hohen N ieder
schläge aber sind w ahrscheinlich auch dafü r veran tw ortlich , daß im m er
hin ein A nteil von 12% F rüch ten  blieb, d ie einen s tä rk e ren  Befall als 
6 mm2 je  Beere aufwiesen. Auch w ar der Zeitraum  zwischen e rs te r  und 
zw eiter B espritzung (14 Tage) w ahrscheinlich  etw as zu lang. In diesen 
Zahlen aber ist auch der A nteil je n e r  B eeren en thalten , die an ganz 
tiefliegenden Zweigen sitzen, deren  restlose B enetzung nicht möglich 
w ar. D ie E rzielung restlos m eh ltau fre ier F rüch te  ist nicht n u r eine 
F rage einer zureichenden W irksam keit von Spritzm itteln , sondern vor 
allem  auch eine F rage der Spritztechnik.

G änzlich ungenügend ist die W irkung  von 0T% K alium perm anganat 
und von 2%dger Schm ierseife. F orm alin  0'75%ig reicht nicht an die 
W irkung  von 0‘75%iger alkalischer K upfersodabrühe heran . Mit 
0‘5% Form alin  w urde eine ähnliche W irkung  w ie m it 0'75%igar Lösung 
erzielt.

W ährend  mit K alium perm anganat und m it Schm ierseife keinerlei 
Schädigungen festzustellen w aren, zeigten sich bei A nw endung von 
Form alin  ganz vereinzelt F lecken auf den B lättern , ohne jed e  p rak tische 
Bedeutung.

An den m it Soda, bzw. alkalischer K upfersodabrühe behandelten  
S träuchern  w aren  bis zum  Z eitpunkt der zw eiten Spritzung keinerlei 
Schäden festzustellen. Nach der zw eiten Spritzung  m it 0'5%i Soda 
zeigten sich jedoch auf einem  Teil der B lätter fleckige Schädigungen, 
die auch zu einem  leichten B lattfall füh rten ; das Ausmaß der Schäden 
w ar jedoch als p rak tisch  bedeutungslos anzusehen und  stand in keinem  
V erhältn is zur günstigen W irkung hinsichtlich der S teigerung des E r
trages an m ark tfäh iger W are.

Nachdem  alkalische K upfersodabrühe (1 %ig), bzw. Sodalösung (1 bis 
1'5% K ristallsoda), beides m it N etzm ittelzusatz auf G rund  der Versuche 
von 1948 (W e n z 1 1949) in großem  Ausmaß in  der näheren  und w eiteren 
U m gebung der beiden V ersuchsstellen verw endet w urden, verdient 
auch die T atsache festgehalten  zu w erden, daß n irgends Spritzschäden 
zu beobachten w aren, mit A usnahm e einer einzigen Anlage, in der

*) D er Mai b rach te  im V ersuchsgebiet übernorm ale N iederschläge 
(Wien: 120mm =  169% des lang jährigen  Mittels).
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jedoch ein ziemlich s ta rk e r  B lattfall einsetzte, der zu einer gewissen 
M inderung d e r  B eerenentw icklung führte . Zur E rk lärung : Zwei Tage 
nach der zw eiten Spritzung tra t sehr s ta rk e r Nebel ein, eine für dieses 
G ebiet im Frühsom m er gänzlich ungew ohnte Erscheinung. Auch sei 
noch darauf verw iesen, daß in diesem  Bestand m it l'5% iger Sodalösung 
und zw ar m it besonders s ta rkem  S trah l gespritzt w orden w ar und es 
vom O bstbau her bekann t ist, daß durch Spritzungen un te r sehr hohem  
D ruck  Spritzschäden begünstig t w erden (K o 11 e 1949).

Jedenfalls verd ien t Beachtung, daß die erste  Spritzung am 4. Mai 
auf das re la tiv  junge B latt keinerle i Schäden verursach te. E ine K um u
lierung  kann  als ausgeschlossen gelten, da zwischen erste r und zw eiter 
Spritzung reichlich N iederschläge*) fielen und die H aftfäh igkeit von 
Soda n u r gering ist.

W eitere im Juni 1949 d u rch g e fü h rte  V ersuche m it 0‘5%iger kalz in ierte r 
Soda (Netzm ittelzusatz) gaben w eder bei A nw endung aus enger noch 
aus w eiter D üse irgendw elche B lattschädigungen, was w ahrscheinlich 
macht, daß die außergew öhnlichen W itterungs Verhältnisse im Mai die 
Schäden beding t haben. Auch in den  V ersuchen 1948 ha tten  sich m it 
Soda keinerle i Spritzschäden gezeigt.

Jedenfalls sind die E rfah rungen  über vereinzelte Schädigungen bei 
A nw endung von alkalischer K upfersodabrühe, bzw. Sodalösung Hinweis 
darauf, daß es notw endig ist, jew eils die S ortenverträg lichkeit festzu
stellen, wobei die m itgeteilten  in m äßig feuchten  G ebieten gew onnenen 
E rfahrungen  nicht ohne w eiters auf G ebiete m it hoher L uftfeuchtigkeit 
(Gebirgsgegenden) üb ertrag en  w erden dürfen.

Zur F rage der S ortenverträg lichkeit sei in diesem Zusam m enhang 
noch berich tet, daß nach Beobachtungen in einer Baum schule im G ebiet 
von Tulln (N iederösterreich) nur bei der Sorte G oldtropfen (Kreuzung 
S tarkls M ehltaufreie m it G elber T rium phbeere) m erk liche Schäden am 
Blatt au ftraten , nicht aber bei den folgenden Sorten, an w elchen in 
dieser Anlage erstm alig  l% ige alkalische K upfersodabrühe angew endet 
worden w ar: F rühe D ünnschalige, G elbe T rium phbeere, G rüne
Flaschenbeere, G rüne Hansa, G rüne Riesenbeere, Honings Früheste, 
Jolly P rin ter, Lady D elam ere, May Duke, Rote P reisbeere, Rote 
T rium phbeere, W eiße V olltragende und Bloodhound.

Jedenfalls em pfiehlt es sich, Soda nicht stä rk e r als 0'5%  kalz. Soda 
und alkalische K upfersodabrühe nicht stä rk e r als l% ig (gleiche Teile 
K upferv itrio l und kalz in ierte  Soda) zu verw enden. K ristallsoda ist im 
Vergleich zu w asserfre ier Soda in 2'7facher Menge zu verw enden. Bei 
der H erste llung  der K upfersodabrühe ist das gelöste K upfervitrio l 
un te r R ühren in die bere its  w ieder abgekühlte  Sodalösung einzubringen

*) A llein am 11. und  12. Mai gab es nach den Messungen b en ach b arte r 
S tationen zwischen 30 und 50 m m  Regen.
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( P l a n t e n z i e k t e n k u n d .  D i e n s t  W a g e n i n g e n  1924). In dieser 
M itteilung w ird auch darau f verw iesen, diese sta rk  alkalischen Brühen 
nicht bei heißer W itterung  anzuw enden, um Spritzschäden zu verm eiden.

Winterbekämpfung des amerikanischen Stachelbeermehltaus.
Auch die zur W interbekäm pfung des am erikanischen S tachelbeer

m ehltaus angegebenen M ittel sind sehr m annigfach. W ährend in England 
2%ige N atron lauge em pfohlen w ird (H. M. S t a t i o n ä r  y S e r v i c e  
1945), füh ren  J o e  r s t a d  u n d  S c h o e y e n  (1943) 6%iges K upfer
vitriol, 10%ige Kochsalzlösung und 2'5%iges Form alin  an, betonen 
jedoch, daß die zum indest ebenso w irksam e S chw efelkalkbrühe in 
W interspritzkonzentra tion  den V orteil besitzt auch gegen Milben gut 
w irksam  zu sein und auch gegen Schildläuse eine gewisse W irkung zu 
entfalten.

Auch die folgenden U ntersuchungen gingen von der Ü berlegung aus, 
zu r W interbekäm pfung des S tachelbeerm ehltaus solche Spritzm ittel zu 
verw enden, die gleichzeitig auch gegen tierische Schädlinge der S tachel
beere w irksam  sind, bzw. es erlauben  die W interspritzung  der S tachel
beeren m it den sonstigen zur W in tersp ritzung  der O bstbäum e geeig
neten M itteln in einem A rbeitsgang durchführen  zu können, was in 
gem ischten B eständen einen w esentlichen prak tischen  V orteil bedeutet.

Als solche M ittel kom m en neben S chw efelkalkbrühe vor allem  Obst- 
baum karbolineum  sowie D initroorthokreso l-haltige Spritzm ittel (Gelb
spritzm ittel) in B etracht. H insichtlich O bstbaum karbolineum  liegen 
positive P rak tikerbeobach tungen  vor, die eine Ü berp rü fung  der Frage 
anreg ten ; im übrigen  berich te te  bereits W e b e r  (1926) über günstige 
V ersuchsergebnisse m it 5%igem K arbolineum . Über eine ausgezeichnete 
W irksam keit von Elgetol (mit D initroorthokreso l als Wirkstoff) be
richten S u i t u n d  P a l m i t e r  (1945).

In dem im folgenden m itgeteilten  V ersuch w urden  folgende Spritz
brühen  verw endet:

N orm al-Schw efelkalkbrühe (16 g Polysulfidschwefel
in 100 ccm) 12 5%ig

G elbspritzm ittel (Sandolin) 1 5%ig
M ineralö lkarbolineum  (1 Teil Schweröl, 1’5 Teile M ineralöl

sowie Em ulgator) 6’0%ig
In einer A nlage m it 300 großen gu tentw ickelten  Büschen der Sorte 

G reifensteiner Rote w urden 4 Achtel des Bestandes m it dem G elb
spritzm ittel und die 4 w eiteren  Achtel m it S chw efelkalkbrühe behandelt, 
bis auf v ier G ruppen  zu je  3 S träuchern , die mit M ineralölkarbolineum  
behandelt w urden  und 4 w eiteren  G ruppen  zu 3 S träuchern , die zu V er
gleichszw ecken unbehandelt blieben.

B espritzung am 18. F eb ru ar 1949 bei bereits etw as geschwollenen 
Knospen. Nebeliges W etter zur Zeit der Spritzung, daher langsam es
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A btrocknen der Spritzflüssigkeit. Es zeigte sich w eder eine Schädigung 
noch auch nu r eine V erzögerung des A ustriebes. (Die B eschränkung 
der A nw endung des M iner alölkarbolineum s auf 12 S träucher w ar e r 
folgt, weil in V ersuchen des Jahres 1947 m it einem  gut em ulgierenden 
S chw erölkarbolineum  (8%ig) schw ere Schäden an den Knospen ein 
getre ten  waren.)

D ie K ontrolle am 16. Mai 1949 zeigte die folgenden E rgebnisse: 
W ährend an den B eeren ziem lich allgem ein le ich ter Befall durch  den 
am erikanischen S tachelbeerm ehltau  au ftra t, konnten  an den  zahlreichen 
jungen  T rieben — je  Busch hatten  sich etw a 15 bis 30 entw ickelt — 
deutliche U nterschiede festgestellt w erden:

12 Büsche unbehandelt:
2 ohne Befall:
3 sehr w enig befallen  (nur einzelne F lecken );
2 m itte lsta rk  befallen  (große M ehltauflecken);
3 s ta rk  befallen  (der größte Teil m it M ehltau überzogen);
2 sehr s ta rk  befallen  (Triebe restlos m it M ehltau überdeckt).

12 Büsche M ineralö lkarbolineum : 12 ohne Befall;
60 Büsche G elbspritzm ittel: 59 ohne Befall;

1 ganz vereinzelte F lecken;
60 Büsche S chw efelkalkbrühe: 59 ohne Befall;

1 ganz vereinzelte Flecken.
D ie E rgebnisse bestätigen die in den V ersuchen von S u i t und 

P a l m i t e r  (1945) erw iesene gute W irkung von D in itroorthokresol.
Auch die gute W irkung  von M ineralölkarbolineum , die verm utlich  

zur H auptsache auf die Schw erölkom ponente zurückzuführen  ist, kann  
als gesichert gelten, da sie in Ü bereinstim m ung m it den eingangs b e 
rich teten  E rfah rungen  m it O bstbaum karbolineum  steht.

Daß sich die U nterschiede zwischen bespritzten  und unbespritzten  
S träuchern  n u r an den T rieben, nicht aber an den B eeren zeigten, 
hängt wohl m it der geschützten Lage der jungen  T riebe im Innern  der 
S träucher zusamm en, w ährend  die m ehr außen befindlichen Beeren 
stä rk e r den F rem dinfek tionen  durch den W ind ausgesetzt sind.

D ie erw iesene w esentliche V erzögerung des Befalles der T riebe 
durch eine W in terbehandlung  der S tachelbeersträucher ist von be
träch tlicher p rak tischer B edeutung, da die k räftig e  E ntw icklung neuer 
T riebe fü r die V erjüngung der S träucher unbedingt notw endig ist; bei 
allgem einer D urch füh rung  der W interspritzung  ist auch m it e iner V er
zögerung des M ehltauauftre tens an den B eeren zu rechnen. D er gel
tenden Auffassung entsprechend, ist jedenfalls eine W interbehandlung  
der S tachelbeeren zur U nterstü tzung  der Som m erbehandlung zu 
em pfehlen, wobei jedoch die W irtschaftlichkeit w eitgehend davon ab
hängt, ob durch die W interbehandlung , die den großen V orteil besitzt, 
nicht streng term ingebunden  zu sein, zum indest eine Som m erbehand-
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lung- e rsp art w erden kann. Doch ist bereits der V orteil e iner Verzöge
rung des M ehltauauftretens von Bedeutung, da die Schäden um so 
geringer sind, je  später sich die K rankheit zeigt.

Zusammenfassung
D ie m itgeteilten Versuche erw iesen, daß die in N ordeuropa erp rob te  

alkalische K upfersodabrühe auch u n te r den V erhältnissen M ittel
europas m it bestem  Erfolg zur Bekäm pfung von Sphaerotheca mors uvae 
verw endet w erden kann. F ü r Spritzungen im fortgeschrittenen  E nt
w icklungsstadium  em pfiehlt sich die alleinige V erw endung von Soda, 
da ein stö render K upferbelag  auf den F rüch ten  lange Zeit erha lten  
bleibt. Bereits m it %%iger alkalischer K upfersodabrühe und folgender 
B ehandlung m it 0'5%i kalz. Soda konnte ein sehr guter Erfolg erzielt 
werden.

Ziemlich hohe W irkung weist auch Form alin  in 0‘5- bis 0’75%iger 
K onzentration auf. Schm ierseife 2%ig und K alium perm anganat 0’1%‘ig 
zeigen n u r ungenügende W irksam keit.

Infolge der unzureichenden Benetzungsfähigkeit der m eisten Spritz
b rühen  kann  du rch  Zusatz von Benetzungsm itteln  auch bei gut w irk 
samen B rühen eine w esentliche W irkungssteigerung erzielt werden.

In W interspritzversuchen  erw ies sich neben S chw efelkalkbrühe und 
D initroorthokreso l auch ein M ineralölkarbolineum  (M ineralöl-Schweröl) 
gut w irksam .

Summary
F i g h t i n g  A m e r i c a n  G o o s e b e r r y  M i l d e w  

( S p h a e r o t h e c a  m o r s  u v a e ) .
The tests described in this paper have proved  th a t the alkaline 

copper soda sp ray  w ell-tried  in N orthern  E urope m ight be used w ith 
best results against am erican goosberry m ildew  in C en tra l Europe too. 
A very  good effect was obtained already  in using a 0‘75 per cent alkaline 
copper soda spray, w ith 0‘75 units each of copper su lphate and calcined 
soda in 100 units of w ater and a subsequent sp ray ing  w ith a 0‘5 per 
cent solution of calcined soda. As soon as the berries have grown up 
to pea size no m ore sprays containing copper should be used to avoid 
a d isagreeable residue on the berries. The adding of spreaders will 
increase considerably the effect of such sprays. F orm aline of 0'5 and 0’75 
per cent did not prove as effective as alkaline copper soda spray, while 
soft soap of two p er cent and KMnCb of OT per cent a re  unsufficient in 
the ir results.

In w in ter spraying a com bined m ineral oil-tar oil wash (M ineralöl
karbolineum ) and a D initro-o-cresol product, beside lim e sulphur, 
showed good qualities.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Schichtdicke und Wirkungsweise von 
Baumpflegemitteln

(Vorläufige Mitteilung)

Von
Hans W e n z 1

Es w ar b isher nicht üblich fü r die Anw endung von Baum pflegem itteln 
nähere Angaben über die anzuw endenden Mengen, d. h. über d ie Schicht
dicke zu machen.

Im Rahm en vergleichender P rüfungen  von Baum pflegem itteln, die 
w ährend der V egetationsperiode 1949 nach der W undhälftenm ethpde 
( W e n z l  1949) durchgeführt w urden, ergab sich für ein W achsteer 
(„Baum salbe“ von w agenschm ierartiger F arbe und Beschaffenheit), dal? 
dieses in dünner Schicht auf die R andpartien  von Q uerw unden aufge
b rach t eine bessere A usbildung des Ü berw allungsw ulstes bew irk te  als 
in gleichm äßig oder ungleichm äßig dicker Schicht. In dünner Schicht 
angew endet w ar die Ü berw allung auch gegenüber den unbehandelten  
W undhälften  w esentlich gefördert.

D ie Behandlung der frischen W unden (2—7 cm D urchm esser) nacli 
abgeschnittenen Seitenästen von K irsche und Zwetschke erfo lg te un
m ittelbar nach dem Schnitt am 22. und 23. F eb ru ar 1949. Nach den im 
H erbst 1949 durchgeführten  M essungen sind dünne Schichten des ein- 
getrockneten W achsteeres etw a 0’4 bis 0'6 mm stark , dicke Beläge etwa 
0'7 bis 1'5 mm. Sofort nach dem A ufträgen hatten  die Schichten eine 
ähnliche, w ahrscheinlich aber etwas größere Dicke.

W ie die folgende Zusam m enstellung zeigt, ist beim  Ü berstreichen der 
Randzone (Rinde) mit einer dünnen Schicht von W achsteer der Ü ber
w allungsw ulst deutlich b re ite r  als bei A nw endung des P räparates 
dicker Schicht.

K irschen
Zwetschken

B reite des U berw allungsw ulstes in M illimeter 
unbe- W achsteer in W achsteer in

handelt dicker Schicht dünner Schicht
7’7 (1.7) i0'2 (7) 119 (10)
6'0 (10) 8'3 (6) ll'Ö (4)

Die Zahl der jew eiligen W undhälften ist in ( ) beigefügt. Noch aus
geprägter ist die A bhängigkeit der A usbildung knotig-krebsiger Ü ber
w allungsw ulste von der Schichtdicke des W achsteeres an den W und
rändern . Von 13 dick überstrichenen  W undhälften zeigten 11 eine aus-
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gesprochen knotig-krebsige Ü berw allung (vgl. W enzl 1949, Abb. 3 und 4), 
von den  14 dünn überstrichenen  W undhälften  dagegen keine einzige.

Aus eigenen Y ersuchen liegen A nhaltspunkte vor, daß ähnliches auch 
bei der A nw endung von B aum teeren vorkom m t, da diese gleichfalls eine 
ungünstige A usw irkung zeigen können, indem  der Ü berw allungsw ulst 
knotig-krebsig  ausgebildet w ird, ohne daß eine Schädigung der über- 
strichenen R inde in F orm  von A bsterbeerscheinungen vorangeht.

D ie vorliegenden B eobachtungen sind un ter der A nnahm e durchaus 
verständlich, daß in W achsteeren — ebenso wie in B aum teeren und 
Baumwachsen, und zw ar auch in solchen, d ie fü r V eredlungszw ecke un 
b rauchbar sind — w achstum sanregende Reizstoffe vorhanden  sind, die 
jedoch nur bei A nw endung des W achsteerpräparates in dünner Schicht, 
also bei verhältn ism äßig  raschem  E rhärten , in der notw endigen, ge
ringen aber optim al w irkenden  Menge auf das R indengew ebe e in 
w irkten, w ährend  in d icker Schicht aufgetragen, auch infolge des lang
sam en E rhärtens diese Reizstoffe in überschüssiger, hem m end und 
störend w irkender Menge Vorlagen. V erm utlich w erden sich in diesem 
Belang zwischen den einzelnen Baum pflegem itteln w esentliche U n ter
schiede herausstellen .

In diesem Zusam m enhänge sei auch auf die E rgebnisse von K i s s e r  
und L i n d e n b e r g  (1940) über eine F örderung  der W undüberw allung 
durch  Steinkohlen- und B uchenholzteerfraktionen verw iesen.

Bereits auf G rund  der vorliegenden beschränkten  E rfah rungen  kann 
geraten  w erden, bei der A nw endung von W undverschlußm itteln  die 
Schichtdicke zu berücksichtigen und diese P räp ara te  auf den em pfind
lich reag ierenden  R indenpartien  nur in dünner Schicht aufzutragen, 
womit auf keinen F all ein N achteil, sondern zum indest eine E rsparnis 
an M aterial und Kosten verbunden  ist. D er Entscheidung, ob es bei 
Anwendung von B aum teeren — allgem ein oder fü r bestim m te E rzeug
nisse — vo rte ilhafte r ist, d ie Kam bial- und R indenschicht unbehandelt 
zu lassen, sei mit diesen D arlegungen in keiner W eise vorgegriffen.

Zusammenfassung
Bei der P rü fung  von Baum pflegem itteln w urde festges,teilt, daß ein 

„W achsteer“ in dünner Schicht (nicht über 0'6 mm) auf die S chnitt
flächen von O bstbäum en aufgetragen , die A usbildung des Ü berw allungs
gewebes deutlich förderte, in dicker Schicht aber zeigte sich eine u n 
günstige W irkung, indem  die A usbildung des Ü berw allungsgew ebes 
nicht gefördert w ar, dieses vielm ehr knollig-krebsige M ißbildungen 
auf wies.

Summary
R e l a t i o n s  B e t  w e e n  L a y e r  T h i c k n e s s  a n d  A c t i o n  M o d e  

o f  T r e e - w o u n d  D r e s s i n g s .
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In  testing  w ax-tar wound dressing, which was pain ted  in a thin 
coating on the  p run ing  cuts of cherry  and plum  trees, the  form ation 
of a w ound tissue was ascertained to be considerably prom oted while 
a th ick  la y er produced an unfavorab le effect; in the la tte r case the 
wound tissue was not fu rth e red  in its form ation, bu t in the  contrary  
showed a knot-like m alform ation.
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Referate

Wiggles worth (V. B.): The Insect Cuticle. (Die Insektenkutikula.)
Biological Reviews, 23, 1948, 408—451.

Das Integum ent der Insek ten  w ird von einer einschichtigen Epiderm is 
(„M atrix“) abgesondert. Es besteht im typischen Fall aus drei Schichten: 
E iner inneren, der Epiderm is unm itte lbar aufgelagerten  E ndokutikula, 
einer meist h arten  und dunkel gefärbten  E xoku tiku la  und der Epikuti- 
kula. D ie L inie zwischen Exo- und E ndokutiku la ist d ie  G renze zwischen 
vom vor und nach der H äutung  gebildeten Integum entanteil. W ährend 
die E xoku tiku la  meist ungefähr ein D ritte l der G esam tdicke der Kuti- 
kula, fü r die Zahlen von 10 bis 370 My angegeben w erden, ausm acht, 
ist die E p iku tiku la  eine nur zirka  1 My dicke Lam elle. Dennoch w urden 
an ihr w ieder v ier chemisch verschiedene Schichten nachgew iesen 
(Pflanzenschutzberichte, 3, 1949, p. 59 f.), die jedoch histologisch schwer 
d ifferenzierbar sind und durch  andere M ethoden erschlossen w urden. 
Eine h a rte  E xoku tiku la  kann  auch ganz fehlen. D ie Basis der M atrix 
zellen w ird durch eine B asalm em bran begrenzt, die entw eder als P ro 
dukt der Epiderm iszellen selbst oder — nach anderen A utoren — als 
eine Art B indegewebe aufgefaßt w ird. D ie Epiderm is ist im norm alen 
Leben der Insekten  und deren  Larvenstadien  außerordentlich  dünn und 
uncharak teristisch . Sie kann  in ih rer vollen Entw icklung nur w ährend 
der Bildung der K utiku la gesehen w erden. D ie E ndokutiku la besteht 
aus horizontalen Lam ellen und besitzt bei den K äfern eine besondere 
S truk tu r, die von ä lteren  A utoren als „B alkenlagen“ beschrieben w urde. 
D ie K utiku la w ird  in v ertik a le r R ichtung von den P orenkanälen  durch
zogen. D ieselben reichen vom Inneren  der Epiderm iszellen bis zur Epi
ku tiku la, deren u n te rs te  Schichte, die „C uticulinschichte“, sie noch 
durchsetzen. Nach außen hin w erden sie aber durch die W achs- und die 
Zem entschichte verschlossen. Ih re  F unktion besteht w ahrscheinlich 
darin , eine V erbindung zwischen den Epiderm iszellen m it den ober
flächlichen Schichten der K utiku la  herzustellen. D ie P orenkanäle  en t
halten  w ährend  der Bildung des Integum entes Cytoplasm a. D ieser Zu
stand b le ib t bei m anchen Insekten  w ährend  des ganzen Lebens bestehen, 
bei anderen verw andeln  sich diese cytoplasinatischen Inhalte  später 
ganz oder teilw eise in Chitin, Sklerotin  oder in eine M ischung beider. 
Das Problem  der H om ologisierung der bei älteren  A utoren beschriebe
nen „Sekretschicht“ der m eisten C arabiden und der C icindeliden, die 
dort oft m ehr als ein D ritte l der G esam tdicke der E ly tren  ausm acht, 
erhä lt im Lichte der neuen E rkenntnisse über die ep ik u tik u la re  
„Zem entschichte“ neue Bedeutung.

D ie w ichtigsten E igenschaften der K utikula, wie Biegsam keit und 
Elastizität, H ärte  bestim m ter Stellen, U ndurchdring lichkeit insbesondere 
für W asser usw. sind in ih rer chem ischen Zusam m ensetzung und ihren  
physikalischen Eigenschaften begründet. D ie w esentlichsten Baustoffe 
des Insektenintegum entes stellen Chitin, P ro te ine und — in den epi- 
ku tiku laren  Schichten — fettartige  Substanzen dar. Chitin (polym eri
siertes A zetylglukosam in) und das fü r die In sek tenku tiku la  ch a rak te 
ristische Protein  („A rthropodin“), die im allgem einen im V erhältnis 
55 : 45 zueinander stehen, bilden in den inneren  Schichten der K utiku la 
(Exo- und Endokutikula) dichte G erüste f ib rillä rer S truk tu r, die aus 
dem m izellaren A ufbau beider Stoffe resu ltieren . D iese subm ikroskopi
schen K ristallite  von C hitin  und vielleicht auch Eiweiß liegen unregel
mäßig angeordnet nu r mit der langen Achse in der Ebene der K utikula
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orien tiert. Sie können durch D ehnen oder D ruck  gesetzm äßig unge
ordnet w erden. D ie „B alken“ der K äfer stellen m ikroskopische Bündel 
dieser F ibrillen  dar. In Sehnen und Borsten sind die K ristallite  in deren 
langer Achse angeordnet. W ährend  die E ndoku tiku la auf G rund  dieser 
S tru k tu r weich, biegsam  und farblos bleibt, „sk iero tis iert“ die Exo- 
k u tiku la : D ihydroxyphenole w erden zu Chinonen oxydiert. Diese 
gerben das Eiweiß der Exokutikula. Das gegerbte Eiweiß, das das 
C hitingerüst im prägniert und so ein s ta rres Gewebe erzeugt, w ird als 
„Sklerotin“ bezeichnet. Es ist daher falsch, h a rte  Insektenintegum ente 
als „ch itin isiert“ zu bezeichnen; sie sind „sk iero tisiert“. Sklerotin  ist 
für W asser, wenn auch nur in geringem  Maße, durchlässig. H arte  Cuti- 
culae bei Insekten  sind stets dunkel, hauptsächlich, weil chinoide 
G ruppen vorhanden sind, zum Teil vielleicht auch, weil w ährend der 
oxydativen E rhärtung  aus Tyrosin einige echte M elanine gebildet 
werden. N ur in seltenen Fällen  w ird die H ärte  eines Insek tenskelettes 
durch K alk inkrustation  bedingt. D ie K utiku larsubstanz hat die Tendenz, 
in Form  zahlreicher dünner P la tten  zu k rista llis ieren ; diese sind für 
die irisierenden  F arben  m ancher Insekten  verantw ortlich . D ie Epi- 
ku tiku la  en thält kein Chitin. Ih re  un terste  Schichte besteht aus „Cuti- 
culin“, d. h. L ipoproteinen, deren  Lipoide durch oxyd ierende Enzym e 
polym erisiert sind und die zusamm en m it dem Eiweiß der anderen  äuße
ren Schichten des Integum entes gegerbt w erden. F ü r die W asserundurch
lässigkeit der K utikula sind die ep iku tiku laren  W achse verantw ortlich , 
die in einer Schichte von zirka Vk. My D icke die C utikulinschichte in 
einheitlichem  Film  bedecken. D ie A rt der W achse va riie rt von einem 
weichen F ett bis zu weißem, krista llinem  M aterial. W ird  diese W achs
schichte durch inerte  B estäubungsm ittel verletzt, geht das geschädigte 
Insekt durch W asserverlust zugrunde (Pfl.-Sch.-Ber. 3, 1949, p. 58 f ) .  D er 
W asser Verlust eines Insektes w ächst auch nach Ablösung der W achs
schichte durch Lipoidlösungsm ittel sta rk  an. E rhöht m an die T em peratur 
bis zu einem  kritischen  Punkt, der zirka  5 bis 10 G rade un terha lb  des 
Schm elzpunktes der W achse liegt, erfolgt eine plötzliche Steigerung der 
T ransp iration . D iese k ritische T em peratur liegt bei pflanzenfressenden 
Insekten aus rela tiv  feuchter Um gebung niedrig, hoch dagegen bei In 
sekten trockener Biotope. Uber der W achsschichte liegt bei manchen 
Insekten eine Schichte von „Zement“, die den W achsfilm schützt und 
vielleicht auch aus gegerbtem  Eiweiß, vergesellschaftet m it fettartigen  
Stoffen, besteht. F ü r den E in tritt von K ontaktinsektiziden spielt der 
Bau der E p iku tiku la  eine w esentliche Rolle.

Die A blagerung der ep iku tiku laren  Schichten w urde bereits an an 
derer Stelle re fe rie rt (s. loc. cit.). D ie B ildung der E ndokutiku la (ein
schließlich der zunächst noch nicht sk iero tisierten  E xokutikula) findet 
um zytoplasm atische F äden sta tt (die „P orenkanäle“). D er größte Teil 
der E ndoku tiku la w ird nach der H äutung  abgelagert. D ie inneren 
Schichten der alten K utikula w erden durch Enzym e verdaut, die in 
der H äutungsflüssigkeit en thalten  sind und w ahrscheinlich durch die 
ganze Epiderm is abgeschieden werden. D iese Stoffe w erden zusammen 
mit fast der gesam ten F lüssigkeit vom Insek tenkörper absorbiert, bevor 
die H äutung  stattfindet. E rh ärtu n g  und D unkelw erden  erfolgen nach 
der H äutung  als R esultat der T ätigkeit des oxydierenden  Enzym es in 
der K utikula, das die D ihydroxyphenole in Chinone verw andelt (s. o.!) 
D ie kom plizierten  Vorgänge bei der H äutung  und N eubildung der K uti
ku la w erden w ahrscheinlich durch d ie K örpersäfte gesteuert und zeit
lich über den ganzen K örper hin abgestim m t. Bei vielen Insekten  stellt 
das Integum ent w ährend  des ganzen Lebens ein lebendiges System dar. 
Es verm ag nach Verletzung der Zement- und W achsschichte durch Ver-

61

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



inittlung über die P o len k an äle  diese Schichten zu regenerieren , bzw. 
die un te r der verle tz ten  Stelle gelegenen Epiderm iszellen zu d ieser 
T ätigkeit anzuregen. E inige A rten  nehm en W asser ak tiv  aus der um 
gebenden Luft auf, auch w enn diese nicht mit W asserdam pf voll ge
sättig t ist. D ie In sek tenku tiku la  gehört mit zu den kom pliziertesten 
System en im T ierreich . Ih re  E igenschaften haben wohl entscheidenden 
Anteil an der ungeheuren  E ntw icklung und M annigfaltigkeit des In 
sektenstam m es. O. Böhm.

Jam alainen (E. A .): On Boron Deficiency Diseases and on the Role 
of Boron in the Finnish Plant Cultivation. (Über Bormangelkrankheiten 
und die Rolle des Bor im finnischen Pflanzenbau.) Agric. Exp. Activities 
of the State, Publ. 150, H elsinki 1949, 48 S. — Finnisch mit englischer 
Zusam menfassung.

In F inn land  zeigen sich B orm angelerscheinungen nicht nur bei Zucker
rübe, sondern auch bei Brassica-Rübe. Apfel, Raps, K arotten, Sellerie. 
Karfiol, Kohl und Ölpflanzen aus der Fam ilie der C m ciferen . Sowohl 
durch ausgesprochene B orm angelerscheinungen als auch durch  ein deu t
liches x\nsprechen auf eine Bordüngung im E rtrag  zeigt sich die Bor
bedürftigkeit der Böden, die im übrigen örtlich sehr verschieden ist. 
B em erkensw ert ist das A uftre ten  von H erz- und T rockenfäule bei Rübe 
auch in Böden m it einem  pH von 5 bis 6. Yerf. nim m t gegen die in F inn 
land vielfach übliche Beim ischung des B ordüngers zum Saatgut Stellung, 
da dadurch die K eim kraft verm indert w ird. H. W enzl.

Evans, A. C., & Guild, W. J. McL.): Studies on the Relationships bet- 
ween Eearthworms and Soil Fertility. Y. Field Populations. (Studien über 
die Beziehungen zwischen Regenwurmvorkommen und Bodenfruchtbar
keit. V. Freiland-Populationen.) Ann. appl. Biol. 35. 1948, 485—495.

Die Größe und artenm äßige Zusam m ensetzung einer R egenw urm popu
lation hängt w esentlich von der N utzung des Bodens und seiner Vor
geschichte ab. In D auerw iesen erreichen  die m eisten A rten ihre höchste 
Besiedelungsdichte. U m bruch hat im ersten  Jahr keine ausschlaggebende 
V eränderung der Population  zur Folge. In den folgenden Jahren  der 
ackerm äßigen Bodennutzung nehm en im Zusam m enhang mit der Boden
bearbeitung  die großen A rten  wie Lum bricus te rres tris  und Allolobo- 
phora nocturna zahlenm äßig ab, w ährend sich die Arten E isenia rosea 
und A. chlorotica s tä rk e r verm ehren. Auf B rachland sind die V erhältnisse 
im allgem einen ähnlich denen auf D auerw eiden, nur w ird L. te rres tris  
deutlich zahlreicher, A. noctu rna  nim m t dagegen sta rk  ab.

Das Zahlenverhältn is zwischen Jungtieren  und erw achsenen W ür
m ern schw ankt zu ein  und derselben Jahreszeit je  nach Spezies, aber 
nicht nach den einzelnen V ersuchsorten. D iese A rtun tersch iede führen  
die A utoren auf die un tersch ied lichen  W ohntiefen zurück, durch die ein
zelne A rten den Schädigungen durch die B odenbearbeitung entgehen. 
Das Studium  der G esam tindividuenzahl der einzelnen Populationen im 
V erlauf eines Jahres ergab m ehr oder w eniger ausgeprägt d rei M axima: 
Eines im F rü h ja h r und zwei im H erbst (August-Septem ber, bzw. O k
tober-N ovem ber). Das Minimum fällt in die M onate F eb ruar und März. 
Ähnliches ergab sich bei der U ntersuchung  der jahreszeitlichen H äufig
keit der einzelnen E ntw icklungsstadien. D ie V erteilung der G rößen
gruppen in einer Population  ist artspezifisch und b le ib t das ganze Jahr 
über gleich. D ie zahlenm äßige Ä nderung einer Population von Jahr zu 
Jah r an ein und dem selben O rt ist sehr vom T em peratu rverlau f ab 
hängig, wobei eine lineare  Beziehung besteht. W. Faber.
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Bowman F. und H anning F.: Procedures that Reduce Darkening of 
Cooked Potatoes. (V erfahren zur V erm inderung des Schwarzkochens 
der Kartoffeln). J. agric. Res. 78, 1949, 627—636.

Das Schw arzkochen der K artoffeln stellt in N ordam erika einen 
w esentlichen Q ualitätsfeh ler einzelner Sorten wie K atahdin, Eric, Irish 
Cobbler, R ural New Yorker, Russet R ural und W hite Rural bei H er
kunft von bestim m ten Böden dar. D ie b isherigen E rgebnisse hatten  ge
zeigt, daß durch Zusatz verschiedener Säuren zum Kochwasser eine 
w esentliche V erm inderung dieses Schw arzw erdens zu erzielen  war, 
jedoch auf Kosten des W eichkochens. Nach den Ergebnissen der vor
liegenden U ntersuchungen un te r V erw endung vieler organischer Säuren 
erw ies sich der Zusatz von gereinigtem  W einstein (cream of ta rtar) am 
besten geeignet und für p rak tische Zwecke in B etracht kommend. Pro 
Liter Kochwasser w erden 2 G ram m  W einstein zugesetzt und zw ar vor
te ilhaft erst wenn die K artoffeln bereits halb gekocht sind (nach einer 
Kochzeit von etw a 15 M inuten); bei der B ereitung von K artoffelbrei 
(beim Kochen geschälter Kartoffeln) w ird  pro Kilogram m  Kartoffeln 
I G ram m  W einstein zugesetzt und zw ar erst knapp vor dem Zerkleinern 
der gekochten Kartoffeln, zusam m en mit Salz und den sonstigen Zu
taten. G eschm acksprüfungen an 279 Personen ergaben, daß m ehr als 
die H älfte dem K artoffelbrei mit Zusatz von W einstein geschmacklich 
den Vorzug gab. H. Wenzl

Q uantz L.: V ersuche m it neuen K eim hem m ungsm itteln. N achrichtenbl. 
Biol. Zentralanst. Braunschw eig 1, 1949, 97—101.

L agerungsversuche mit K artoffeln w urden un ter Verwendung des 
K eim hem m ungsm ittels Agerm in durchgeführt (W irkstoff ist kein W uchs
stoffderivat sondern ein „A tem gift“). D ie bekann te deutliche keim 
hem m ende W irkung konnte voll bestätig t w erden; tro tz  E rhöhung der 
Zahl der Keime ist das Gewicht durch H em m ung der Längenentw icklung 
verm indert. D urch V erhütung des Schrum pfens w ird die V erm inderung 
der Q ualität der Knollen, die bei längerer Lagerung e in tritt, w esentlich 
gem ildert. Auch eine nicht sehr ausgeprägte und recht variab le H erab
setzung des Anteiles fau ler Knollen konnte festgestellt w erden. A nbau
versuche mit agerm inbehandelten  K nollen ergaben eine leichte E rtrags
depression, die auffallen der weise bei H erbstbehandlung  ausgeprägter 
w ar als bei" F rüh jahrsbehand lung . H. Wenzl.

Köhler E.. Bode O. und H auschild  J.: V ergleichende U ntersuchungen 
über die B lattro llresistenz von 5 m ittelspäten  K artoffelsorten. Nach
richtenbl. Biolog. Zentralanst. Braunschw eig, 1, 1949, 81—82.

Die M itteilung bring t einen in teressan ten  B eitrag über die Richtigkeit 
und Bedeutung der U nterscheidung zwischen Infektionsresistenz und 
Toleranz bei K artoffelsorten in ihrem  V erhalten  gegen V iruskrankheiten . 
Fünf m ittelspäte K artoffelsorten w urden im Gemisch (Querreihen) mit 
b la ttro llk rankem  A ckersegen gebaut und im Nachbau der B lattro ll
befall und der E rtragsrückgang  bestim m t. D ie Resistenz gegen das Zu
standekom m en von B lattro llinfektionen nahm  in der folgenden Reihen
folge ab: A quila (14% b la ttro llk ran k e  Stauden), H eida (33%), Johanna 
und Voran (65%) und O stbote (85%). Am E rtrag  aber zeigte sich, daß 
die Toleranz von A quila tro tz der hohen Infektionsresistenz nur sehr 
gering war, sich daher w esentliche E rtragsverlu ste  zeigten. D ie vier 
anderen Sorten zeigten im Gegensatz zu A quila hohe B lattrolltoleranz. 
D ie Sorte H eida ist also durch ziemlich hohe Infektionsresistenz und 
hohe Toleranz gegen das B lattro llv irus gekennzeichnet, zeigt also von 
allen geprüften Sorten den geringsten „A bbau“ H. Wenzl
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Kessler H.: Versuche zur Verhütung der Hautbräune an Lagerobst.
Schweiz. Ztschr. Obst- u. W einbau 58, 1949, 359—365.

Zur V erhütung der H au tb räune  bei Lagerobst w urde vergleichend die 
W icklung in Ö lpapier sowie die Lagerung mit ö lpap ierschn itzein  
durchgeführt. Als Ö le w urden N aphthenöl, Vaselinöl dick, Vaselinöl 
dünn und ein Gemisch aus Paraffinöl und A rachisöl (1 : 1) verw endet, 
ln allen Fällen  w urde m it 15% des Papiergew ichtes im prägniert.

Im G ew ichtsverlust infolge W asserabgabe zeigte sich nur ein 
geringer U nterschied: D er W asserverlust w urde du rch  das Ö lpapier 
nu r um etw a 1 G ew ichtsprozent verm indert, was mit der V erw endung 
glattschaliger wenig tran sp irie ren d e r Sorten zusam m enhängt. Dagegen 
w urde durch  L agerung mit Ö lpapier schnitzeln eine w esentliche V er
m inderung der H au tb räune  erzielt, w eniger günstig w ar die W irkung 
einer W ickelung in Ö lpapier. Im D urchschnitt zeigte sich mit N aph
thenöl die beste W irkung. Zweifellos im Zusam m enhang m it der V er
m inderung der H au tb räu n e  w urden durch die V erw endung der Ölpapieiv 
schnitze! die Ausfälle durch Fäulnis w esentlich verm indert. Die V er
suche w urden mit den Sorten Sauergrauech, W interzitrone, M öriker und 
Bohnapfel durchgeführt, bei einer L agerungsdauer von HO bis 190 
Tagen H. W enzl.

Scientific H orticu ltu re . The Journal of the Horticultural Educatiou 
Assiciation, Band IX, 1949 Messrs. Jarold & Sons LdL, The Em pire Press. 
Norwick.

D ieser Band, der von der H orticu ltu ra l Educatiou Association herau s
gegebenen Zeitschrift, b ring t in B eiträgen hervorragender Fachleute 
Ü bersichtsreferate über die verschiedensten G ebiete der L andw irt
schaftsforschung u n te r besonderer B erücksichtigung des G artenbaues.

Von den in diesem  Rahm en besonders in teressierenden  V eröffent
lichungen seien hervor gehoben: „Das Vorkom men von P flanzenk rank 
heiten in England und W ales“ (W. C. Moore), „Jüngste E ntw icklungen auf 
dem G ebiet der Insektizide und Fungizide“ (H. M arün), „Spezifische 
Anwendung von DDT und G am m exan im G artenbau“ (G. F. Wilson). 
..Selektive U nkrau tbekäm pfung  im G artenbau“ (G. E. B lackm ann), 
..Selektive U nkrau tvertilgungsm ittel zur U nkrau tbekäm pfung  auf 
Rasenflächen“ (R. B. Dawson), „Hormone in der L andw irtschaft“ 
(M. A. H. T incker), „P flanzeninjektionsm ethoden“ (W. A. Roach). 
..Schnellmethoden zur U ntersuchung von Pflanzengew ebe auf m ine
ralische N ährstoffe“ (D. J. D. Nicholas) und B odensterilisation und 
F rostschutzheizung im O bstgarten  (M. L. Yeo). W eitere E inzeldar
stellungen betreffen M ethoden der P flanzenkultur ohne Boden, neue 
Maschinen in der Landw irtschaft, F ragen der Pflanzenzüchtung. 
M ethoden der Feldbew ässerung, G ew ächshausheizung, V erw endung 
künstlicher Komposte und E rnäh rung  der Tomaten, sowie einige w eitere 
Spezialfragen.

Insgesamt gibt der vorliegende Band in  seiner V ielseitigkeit und 
G ründlichkeit einen ausgezeichneten Ü berblick über die F ortschritte , 
die auf den verschiedensten  Spezialgebieten in den letzten Jah ren  e r 
zielt w urden. Mit dem vorliegenden Band IX hat „Scientific A gricu ltu re“ 
als Zeitschrift das E rscheinen nach dem Krieg w ieder aufgenommen.

H. Wenzl
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IV. BAND MÄRZ 1950 HEFT 5/6

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Selektive Unkrautbekämpfung 
unter besonderer Berücksichtigung der 

Hormonderivate
Von Josef S c h ö n  b r u n n e r

In den letzten  Jahrzehnten  hat die A nw endung chem ischer M ittel zur 
U nkrau tbekäm pfung  in K ulturen  verschiedener Nutzpflanzen, vor allem  
■von G etreide und G räsern , als E rgänzung zu den bew ährten  und ü b 
lichen sonstigen M aßnahmen, wie geregelte Fruchtfolge, S aa tgu tre in i
gung, entsprechende B odenbearbeitung usw., im m er m ehr in der P rax is 
E ingang gefunden. Man fand, daß einzelne C hem ikalien bei rich tiger 
K onzentration der Lösungen und zweckm äßiger A nw endung v er
schiedene U nkräu te r vernichten, w ährend sie m anche K ulturpflanzen 
nicht oder nur im geringen Maße schädigen, bzw. keine E rn teverlusie  
verursachen- H eute kennt man schon eine ganze Reihe von Chem ikalien, 
die sich in Bezug auf ih re  W irkung gegen verschiedene U nkräu ter und 
K ulturpflanzen oft sta rk  voneinander unterscheiden, so daß man, je  
nachdem, welches U nkrau t vorherrscht und welche K ulturpflanze zum 
Anbau gelangte, das eine oder das andere Mittel anw enden kann.

D ie w ichtigsten derzeit bekannten und w irtschaftlich  bedeutenden 
M ittel zur selektiven U nkrau tbekäm pfung  sind: E isenvitrio l (das jedoch 
heu te  meist durch andere, w irksam ere Mitte] erse tzt w ird), K upfersalze 
(K upfersulfat u. a.). Schwefelsäure. D in itroorthokreso l, M ineralö lderi
vate. Kalkstickstoff und H orm onderivate. Von der Industrie  w urden 
ferner Mittel, die aus Gem engen m ehrerer Stoffe oder aus den genannten 
Stoffen und aus Zusätzen (Hilfsstoffen), w elche die W irksam keit erhöhen, 
bestehen, un ter verschiedenen H andelsbezeichnungen herausgebracht.

U m fangreiche, verschiedenen Ländern du rchgeführte  Versuche 
haben die W irkungsbereiche der einzelnen M ittel schärfer abgegrenzt.

Nach neueren E rfahrungen  (Oswald und A berg 1949) sind die besten 
Erfolge durch folgende Anw endungsw eise zu erzielen:

K u p f  e r s a l z e  Gegen bestim m te U n kräu te r in Legum inosen und 
Flachs (1000 L iter 1'5 bis 2%iger Lösungen pro  H ektar).
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S c h w e f  e l.s  ä u r e Gegen verschiedene S am enunkräu ter im G e
treide, bei G räsern . Erbsen und Zwiebel (1000 L iter einer 4%'igen Lösung 
pro H ektar).

D i n i t r o o r t k o k r e s o 1 (oder das noch w irksam ere Am m onium 
salz dieser V erbindung): Gegen Sam enunkräu ter im G etreide, un te r Um
ständen auch bei G räsern und Flachs (1000 L iter 0’75 bis 2% iger Lö
sungen pro H ektar).

M i n e r a l ö l d e r i v a t e  Gegen U nkräu ter K ulturen K a
rotten, Pastiuak, Kümmel und Petersilie.

K a l k s t i c k s t o f f  ist infolge seiner b reiten  A nw endungsm öglichkeit 
gegen zw eikeim blättrige S am enunkräu ter und dadurch, daß er gleich
zeitig als D üngem ittel w irkt, zur selektiven U nkrau tbekäm pfung  b e
sonders geeignet. Man kann  ihn je  nach der Bodenbeschaffenheil 
2 bis 6 Tage vor der Saat anw enden. Bei G etre ide auch w ährend der 
W interruhe, zur E rzielung der sogenannten B odenw irkung auf keim ende 
U nkrautsam en oder kurz nach der Aussaat. F erner als S täubem ittel auf 
die taufeuchten  U nkrautpflanzen, wenn diese das R osettenstadium  e r 
reich t haben. Zur A nw endung vor der Aussaat benötigt man 100 bis 
400 kg pro H ektar, zum Stäuben 200 bis 500 kg pro H ektar.

U ngeahnte neue M öglichkeiten auf dem G ebiete der selektiven U n
krau tbekäm pfung  w urden  durch die Anw endung der sogenannten H or
m onderivate, die zu den synthetischen W uchsstoffen gehören, e r 
schlossen. Es sind dies V erbindungen, d ie dem H eteroauxin  nahestehen 
und, obgleich sie w ahrscheinlich  in der Pflanze selbst nicht Vorkommen, 
als zellstreckende W uchsstoffe w irken.

Zim m erm ann und seine M itarbeiter p rü ften  (um 1940) eine größere 
Anzahl dieser "Verbindungen auf ih re  E ignung zur U nkrau tbekäm pfung  
und fanden, daß einige davon als selektive U nkrau tbekäm pfungsm ittel 
geeignet sind; zu ähnlichen Ergebnissen kam en nahezu zur gleichen 
Zeit Slade, Tem plem an und Sexton in England.

Besonders d rei dieser \  erbindungen, und zw ar 2,4-D ichlorphenox>- 
essigsäure („2,4 D “), 2,4,5-Trichlorphenoxyessigsäure und 2-Methyl- 
4-chlorphenoxyessigsäure (Metoxon) haben sich als zur U nkrau tbekäm p
fung geeignet erwdesen.

D ie p rak tisch  am häufigsten verw endete dieser d rei V erbindungen ist 
wohl 2,4 D, die in Form  von E stern  oder als N atrium -, Ammonium-, 
Kalium- und K alzium salz angew endet w ird. D ie Ester sind zw ar w irk 
sam er gegen die U nkräu te r, doch ist bei ih rer A nw endung auch die G e
fahr der Schädigung der K ulturpflanzen größer als bei den Salzen, von 
denen das N atrium salz am m eisten verw endet w ird.

M etoxon w ird  ebenfalls, besonders in England, häufig angewendei. 
es ist in Bezug auf die Schädigung der K ulturpflanzen w eniger bedenk
lich, doch ist auch die W irkung auf verschiedene U n kräu te r schwächer 
als bei 2,4 D.
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Die H orm onderivate wej'den meist so wie andere selektive U n k rau t
bekäm pfungsm ittel als Spritzm ittel angew endet. W eniger gebräuchlich 
ist die A nwendung als S täubem itte], da in dieser Form  die W irksam keit 
herabgesetzt w ird und die G efahr der Schädigung b enachbarte r em pfind
licher K ulturen  größer ist.

E ine d ritte  A nw endungsm öglichkeit ist die B ehandlung des Bodens 
durch Spritz- und noch häufiger durch S täubem ittel, w odurch die Kei
m ung verschiedener U nkräu ter verh indert oder sta rk  herabgesetzt wird.

Bei Anwendung der erstgenannten  C hem ikalien ( S c h w e f e l s ä u r e ,  
E i s e n v i t r i o l  usw.) kommt es meist schon nach wenigen Tagen 
(manchmal sogar schon nach Stunden) zu einem  A bsterben der Pflanzen
zellen (Aslander 1927). Ganz anders ist die W irkung der H orm onderivate 
auf die U nkrautpflanzen. D iese V erbindungen w erden durch die B lätter, 
zum Teil auch durch die Stengel und W urzeln auf genommen und durch 
die Gefäße w eitergeleitet. Eine W irkung tr itt nu r in teilungsfähigem  
(m eristem atischem ) Gewebe ein. Es kom m t zu V ergrößerungen d er Zell
kerne, zu Zellstreckungen und Zellteilungen und zur B ildung undiffe
renz ierte r Gewebe. D ie Pflanzen gehen schließlich an Erschöpfung aller 
vorhandenen Reservestoffe zugrunde, sie w achsen sich zu Tode. D ieses 
A bsterben erfolgt nicht plötzlich, sondern m eist erst einige W ochen 
nach der Behandlung.

Ä ußerlich reag ieren  die behandelten  Pflanzen häufig schon nach 
einigen Stunden durch Erschlaffung der B lätter (bei großblättrigen 
Formen) und durch K rüm m ung der B lattstiele und B lätter nach unten. 
Im w eiteren  V erlauf der Schädigung kom m t es zu typischen D rehungen 
und K rüm m ungen der Stengel und B lätter (Abb. 1 bis 4).

Häufig tre ten  auch korkige Risse und V erdickungen an den Stengeln 
und am W urzelhals auf- An den W urzeln bilden sich m itun ter k reb s
artige W ucherungen. Eine typische E rscheinung ist auch die Bildung 
von Luftw urzeln. Das norm ale W achstum  der Pflanzen w ird  gehemmt, 
sie w erden durch unem pfindlichere (monokotyle) Pflanzen überw achsen 
oder gehen schließlich ein.

Die W irkung der H orm onderivate ist von folgenden F ak to ren  ab
hängig:

A r t  u n d  S o r t e  d e r  b e h a n d e l t e n  P f l a n z e n .  E inkeim 
b lä ttrige  Pflanzen sind im allgem einen w eitaus w eniger em pfindlich als 
zw eikeim blättrige. D arau f b eruh t die se lektive W irkung dieser Stoffe, 
es ist dadurch möglich, sie gegen U n kräu te r im G etre ide und auf 
W iesen und Rasenflächen anzuw enden. Von den zw eikeim blättrigen 
Pflanzen un terscheiden sich verschiedene A rten  einer G attung, häufig’ 
sogar einzelne V arietäten  derselben Art, oft grundlegend voneinander 
in Bezug auf ih re  Em pfindlichkeit. Zum U nterschied  von den bisher 
bekann ten  selektiven U nkrau tbekäm pfungsm itteln  w erden  durch die 
H orm onderivate auch m ehrjäh rige  U n kräu te r getroffen.
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Abb. i. A inaranthus retroflexus, 7 Tage nach der Behandlung mit 2.4 D.

Abb. 2. A m aranthus retroflexus, 14 Tage nach der Behandlung mit 2.4 D.
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Abb. 4. Chenopodium  album. Links: unbehandelte  Pflanze. Rechts: mit 
2 . 4  D  behandelte  Pflanze. 14 Tage nach der Behandlung.
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E n t w i c k 1 u n g s z u s i a n d d e r  P f 1 a n /.e il .  Junge Pflanzen, 
deren Stengel noch nicht verholzt sind., erweisen sich meigt als em pfind
licher; m anche U nkräu ter, zum Beispiel D isteln und Gänsefuß., sind je
doch le ich ter zu treffen , wenn sie bereits eine gewisse PTölie erreicht 
haben.

W a c h s t u m s g e s c  h w i n d i g k e i t. Je größer diese ist. desto 
stä rk e r die 'Wirkung.

W i 11 o r ii n g n n d T e m p e r a t  u r. Di e Wi r kung ist am stärksten , 
wenn den Pflanzen genügend Feuchtigkeit und W ärme zu ih re r E n t
w icklung zur V erfügung steht, da ja dann  eben die W achstum sgeschw in
digkeit am größten ist.

Auch N iederschläge können die W irksam keit beein träch tigen , wenn 
sie bald nach der B ehandlung erfolgen oder wenn gleichzeitig ein R ück
gang der T em peratu r stattfindet. W eaver, M inarik und Boyd (1946) 
p rü ften  die Beeinflussung der herbiziden W irkung von 2,4-Dichlorphen- 
oxyessigsäure durch bald nach der Behandlung erfolgende Regenfälle. 
Bei Anw endung von ölhältigen Lösungen w urde die W irkung selbst 
durch starke, künstlich  erzeugte Regengüsse nicht beein träch tig t, auch 
wenn diese unm itte lbar nach der Behandlung erfolgten. Bei Anw endung 
von wässerigen Lösungen des leichter löslichen Ammoniuinsalzes der 
V erbindung setzte der Regen häufig die W irksam keit herab. So konnte 
bei G lashausversuchen eine B eeinträchtigung der "Wirkung beobachtet 
w erden, wenn der künstliche Regen innerhalb  von sechs S tunden nach 
der B ehandlung erfolgte, w ährend bei F reilandversuchen  noch R egen
fälle innerhalb  von 24 Stunden nach der B ehandlung die W irkung 
herabsetzten . D ie U rsache d er unterschiedlichen E rgebnisse der G las
haus- und F re ilandversuche w urde dem  verschiedenen E n tw ick lungs
zustand der Y ersuckspflanzen und den verschiedenen Außeneinflüssen 
(Tem peratur usw7-) im G lashaus und F reiland  zugeschrieben. D a die 
bei diesen V ersuchen erzeugten künstlichen „R egenfälle“ bedeutend  
in tensiver w aren als natü rlicher Regen, d ü rfte  die Beeinflussung der 
W irkung durch natü rliche R egenfälle w eniger sta rk  sein. Auch die Zu
sam m ensetzung der verw endeten M ittel mag für diese F rage von aus
schlaggebender B edeutung sein. Tn den G ebrauchsanw eisungen handels
üb licher H orm onpräparate  w ird meist nu r darauf hingewiesen, daß die 
ersten  Stunden nach der B ehandlung niederschlagsfrei sein sollen.

D a also die W irkung  der H ornionderivate auf die Pflanzen von m eh
reren  Faktoren  beeinflußt wTerden  kann, ist es verständlich , daß in der 
L itera tur, besonders in den V eröffentlichungen älteren  Datum s, häufig 
w idersprechende Angaben über die Em pfindlichkeit der einzelnen 
P flanzenarten gem acht w erden.

Zusam m enstellungen über die Em pfindlichkeit v ieler U n k rau ta rten  
und K ulturpflanzen gegen H orm onderivate auf G rund  m eh rjäh rig er 
V ersuche finden sich bei Oswald (1947) und O swald und Ab erg  (1948,
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1949). Die daselbst angeführten  Pflanzen w urden nicht nui' auf ihre 
Em pfindlichkeit gegen H onuonderi \ ate. sondern auch gegen die ge
bräuchlichsten  anderen selektiven U nkrautbekäm pfungsm ittel und 
gegen N atrium chlorat untersucht. Von besonderem  Interesse sind E r
gebnisse über die W irkung von D in itrobuty lphenol. das sich vor allem  
zur A nw endung in E rbsenku ltu ren  eignet, und mit Jsopropylphenylkar- 
bam at. L etztgenannte V erbindung ist ebenfalls ein synthetischer W uchs
stoff und besonders gegen F lughafer und Q uecken w irksam . Sie schä
digt m erkw ürdigerw eise verschiedene zw eikeim blättrige Pflanzen 
nicht, stellt also in Bezug auf ihre W irksam keit ein G egenstück
2.4-D dar.

In verschiedenen Ländern, besonders in A m erika, aber auch in Eng
land. Schweden u. a. w erden die H orm onderivate heute schon auf b re i
te r  Basis gegen U nkräu te r im G etreide und auf Wiesen und Rasen
flächen angew endet. Bei einer Reihe von U nkräu tern  sind sie in Bezug 
auf ih re W irksam keit den  anderen selektiven U nkrau tm itte ln  weit ü b e r
legen, doch gibt es auch w ichtige und verb re ite te  U nkräu ter, wie zum 
Beispiel Galium- und Polygonum arten, gegen die sie nahezu w irkungs
los bleiben.

Den großen Vorteilen, welche diese W uchsstoffpräparate vor den an 
deren U nkrau tbekäm pfungsm itteln  besitzen, wie b re ite  W irksam keit 
auch gegen U nkräu ter, die b isher nicht in K ultu ren  von Nutzpflanzen 
bekäm pft w erden konnten, erhöhte selektive W irkung, geringe erfo rd e r
liche A ufwandm engen, keine giftigen R ückstände auf den behandelten  
P fl a nzen oder im Boden, auch keine G iftw irkung  auf Mensch und Tie!, 
stehen nur geringe Nachteile — sie w irken  langsam er als andere P rä 
parate. die W irkung kann außerdem , wie schon erw ähnt, durch v er
schiedene F ak to ren  herabgesetzt w erden usw. — gegenüber.

Die L ite ra tu r über alle mit diesem G ebiete zusam m enhängenden F ra 
gen ist so um fangreich, daß die A nführung der einzelnen A rbeiten aus 
i aum technischen G ründen unterb leib t. Es sei nu r auf die Veröffent
lichungen von R adem acher (1948) und  Linser (1949) in deutscher Sprache 
und von 'A lkan ine (1948). der 183 bis 1948 erschienene A rbeiten zitiert, 
und Pea rse (1948) hingewiesen, in denen eine große Zahl der einschlägi
gen A rbeiten zitiert ist.

Eigene Versuche:

U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  di e W i r k u n g  v o n  H o r m o n 
p r ä p a r a t e n  u n d  D i n i t r o o r t h o k r e s o l p r ä p a r a t e n  

g e g e n  U n k r ä u t e r  i m  G e t r e i d e .

Tm Rahm en der M ittelerprobung w urde die W irkung verschiedener, 
auf W uchsstoffbasis aufgebauter P rä p a ra te  und  im Vergleich dazu von 
D N C -P räparaten  auf U n kräu te r im G etre ide (Som m ergerste und Hafer) 
geprüft. D ie näheren Einzelheiten und E rgebnisse sind in den Tabellen
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I bis Y w iedergegeben. Je M ittel (bei A nw endung verschiedener Kon
zentrationen  auch je  K onzentration) w ürden vier Parzellen  von je  
40 m 2 F läche behandelt, acht P arzellen  b lieben  je  V ersuchsstelle für 
V ergleichszw ecke unbehandelt- D ie A ufw andm enge b e trug  1000 L iter 
pro H ektar. D ie B ehandlung erfo lg te jew eils nach d e r  Bestockung und 
vor dem Schossen des G etreides, d a  dieses nach den b isher gem achten 
E rfahrungen  in dieser Zeitspanne am w enigsten em pfindlich gegen H or
m onderivate ist. D ie V ersuche w urden an fünf verschiedenen V ersuchs
stellen m it jew eils folgendem  H auptbestand  an U nkräu te rn  du rch 
geführt: 1. A ckersenf (Sinapis arvensis), 2. H ederich  (Raphanus raphani- 
strum ), 3. G änsefuß (Chenopodium  album), 4. A ckerdistel (Cirsium  ar- 
vense), 5. S tengelum fassende Kresse (Lepidium draba).

Tn nachstehenden Tabellen ist die W irkung der M ittel auf die behan
delten U n kräu te r w iedergegeben. D ie B eurteilung  erfo lg te eine, drei, 
sechs und zehn W ochen nach der Behandlung.

Es bedeutet: X X X  gute W irkung (90 bis 100% der U nkräu te r v er
nichtet),

X X  m ittelm äßige W irkung, Blüten- und Sam en
b ildung w eitgehend un terdrückt,

X keine oder nur sehr schwache W irkung.

Es w urden folgende P rä p a ra te  angew endet:

a) D initroortkokreso l- (DNC) -P rä p a ra te :
„N V-31 W “, Fa. Joh. Kwizda, Chem. Fahr., Wien, I., D r.-K arl-
Lueger-R ing 6.
„E xtar-Sandoz“, Sandoz A. G., Basel-

b) H orm onderivate:
..2-4 Dow Weed K iller“ (Na-Salz von 2,4 D). Fa. Dow Chemical
Com pany, M idland, Michigan.
..E rpan“ (Na-Salz von 2,4 D). Fa. Dr. R. Maag A. G.. D ielsdorf-
Zürich, Schweiz.
„Phenoxylene“ (M ethyl-chlor-phenoxyessigsaures N atrium ). Fa.
Hans Tagger, G raz, Laubgasse 17.
..Regulex“ (Na-Salz von 2,4 D). Fa. N. V. Philips-Roxane, P C
H ofstraat 170—172, A m sterdam  Z.

Weed K iller“ (Na-Salz von 2,4 D). Dkfm .G ertrud Rudolf. W ien.
XVL, S tillfriedp latz  1/7.

Die R esultate dieser V ersuche stimmen, abgesehen von geringen A b
weichungen, im allgem einen m it den aus der L ite ra tu r bekann ten  (Os
w ald und A berg 1949) ähnlicher V ersuche überein.

72

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



T a b e l l e  1
U nkraut: Ackersenf (Sinapis arvensis), K ulturpflanze: Som m ergerste

Mittel
Präparatmenge 
pro ha (Flüssig
keitsmenge: 1000 1 pro ha)

Zahl d. 
Behand
lungen

Zeitp.
Entwicklungs- d. Be- stadium hand

ln ng (1919)
Wirksam

keit

N V — 31 W 30 kg 1 2—4 B lattstadiuin  5. 5. X X X

E-xtar-Sandoz 20 kg 1 2—4 B lattstadium  3. 5. X X X

2—4 Dow Weed
Killer 850 g 1 2—4 B lattstadium  3. 5. X X X

i —4 Dow W eed
K iller 1700 g 1 2—4 B lattstadium  3. 5. X X X

E rpan 3 kg 1 2—4 B lattstadium  5. 5. X X X

Phenoxylene 51 1 2—4 B lattstadium  3. 5. X X X

Regulex 51 1 2—4 B lattstadium  3. 5- X X X

Regulex 101 1 2—4 B lattstadium  5. 5- X X X

Weed K iller 2 kg 1 2—4 B lattstadium  5. 5- X X X

Weed Killer 3 kg 1 2—4 B lattstadium  5. 5- X X X

T a b e l i e  I I
U nkrau t: H ederich (Raphanus raphanistrum ), K ulturpflanze: H afer

Mittel
Präparatmenge 
pro ha (Flüssigkeitsmenge : 
1000 1 pro ha)

Zahl d. 
Behandlungen

Zeitp.
Entwicklungs- d. Be- 

stadium handlang (1949)
Wirksamkeit

N Y 31 -  W 30 kg 1 2—5 B lattstadium  6- 5. X X

Extar-Sandoz 20 kg 1 2—5 B lattstadium  6. 5. X X
N Y 31—W 30 kg 1 BJütenbeginn 20.5. X

Extar-Sandoz 20 kg 1 Blütenbeginn 20.5. X

2—4 Dow W eed
Killer 1700 g 1 2—5 B lattstadium  6. 5. X X X

2—4 Dow Weed
K iller 1700 g 1 B lütenbeginn 20.5. X X X

Erpan 5 kg 1 2—5 B lattstadium  6. 5. X X X
Erpan 3 kg 1 Blütenbeginn 20.5. X X X
P henoxy lene 5 1 1 2—5 B lattstadium  6. 5. X X X
P henoxy lene 5 1 1 Blütenbeginn 20.5. X X X
R egulex 10 1 1 2—5 B lattstadium  6. 5. X X X
R egulex 10 1 1 B lütenbeginn 20.5. X X X
W eed K iller 2 kg 1 2—5 B lattstad ium  6. 5. X X X
Weed K iller 2 kg 1 B lütenbeginn 20.5. X X X
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Wie aus Tabelle I hervorgekt. w aren bei Ackersenf, wenn dieses Un
k rau t rechtzeitig  (im 2 bis 4 B lattstadium ) behandelt w urde, sowohl die 
D N C -P räparate  als auch die H orm onpräparate  voll w irksam . Bei den 
H orm onpräparaten  konnten auch mit den niedrigsten, in den G ebrauchs
anw eisungen vorgeschriebenen K onzentrationen vollkom m ene B ekäm p
fungserfolge erzielt w erden. Bei H ederich (Tabelle II) zeigte sich schon 
bei jungen  Pflanzen, die in der E ntw icklung das 2 bis 4 B lattstadium  
etwas übersch ritten  hatten , eine deutliche Ü berlegenheit der H orm on
p räp ara te . Bei beg innender Blüte blieben die D N C -P räpara te  bereits 
fast w irkungslos, w ährend  die H orm onpräparate  das U nkrau t in diesem 
Stadium  noch nahezu vollkom m en vernichteten . Auch Gänsefuß, D isteln 
und stengelum fassende K resse w aren gegen D N C -P räpara te  nahezu un
em pfindlich, bei diesen U nkräutern  zeigte sich sehr deutlich die Ü ber
legenheit der W uchsstoff-Präparate.

T a b e l l e  111
U nkrau t: G änsefuß (Chenopodium  album), K ulturpflanze: H afer

M i t t e l

P r ä p a r a t m e n g e  
p r o n a  ( E l l i s s i g -  

k e i t s m e D g e : 
1 0 0 0  1 p r o  h a )

Z a h l  d .  
B e h a n d 

l u n g e n

E n i  w i c k l u n g s -  
s t a d i u m  
( H ö h e )

Z e i t p .  
d .  B e 

h a n d 
l u n g  ( 1949 )

Wirksam
keit

N Y 51 -  W 50 kg 1 5—10 cm 5. 5. X

Extar-Sandoz 20 kg 1 5—10 cm 5.5. X

2—4 Dow W eed 
K iller 850 g 1 5—10 cm 5. 5. X

2—4 Dow W eed 
K iller 850 g 

1700 g 2
5—10 cm 
5—20 cm

5- 5. 
21.5. X X — X X X

Erpan 5 kg 1 5—10 cm 5. 5. X X  — X

Erpan 5 kg 5—10 cm 5.5.
X X — X X X5 kg 2 5—20 cm 21.5.

Phenoxylene 5 1 1 5—10 cm 5. 5. X X

Phenoxylene 10 1 1 5—20 cm 21.5. X X

Regulex 5 1 1 5—10 cm 5. 5. X

Reg ul ex 5 1 5—10 cm 5. 5.
X X — X X X10 1 2 5—20 cm 21. 5.

W eed K iller 2 kg 1 5—10 cm 5.5. X X

Bei D isteln scheinen m indestens zwei B ehandlungen mit H orm on
p räpara ten , beziehungsw eise die Anw endung höherer K onzentrationen, 
soferne diese die K ulturpflanzen noch nicht schädigen, notw endig zu

74

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



T a b e l l e  I V

U nkrau t: A ckerdistel (Ci r st um árense), K ulturpflanze: Som m ergerste

M i t t e l

P r ä p a r a t m e u g e  
p r o  h a  ( F l ü s s i g -  

k e i l s m e n g e :  
10 00 1 p r o  h a )

Z a h l  d .  
B e l f a n d -  
l u n g e n

Z e i i p .
E n t w i c k l u n g s -  d .  B e -  W i r k s a m -  

s t a d i u m  h a n d -  k e i t  
( H ö h e )  l u n g  (1 949)

N V 31—W 30 kg 1 5—20 cm 10- 5. X

2—4 Dow W eed
K iller 850 g 1 5—20 cm 10. 5. X

2—4 Dow W eed
K iller 1700 g 1 5—20 cm 10. 5. X X — X

2—4 Dow Weed
Killer 2270 g 1 20 cm und höher 1.6. X X X — X X

2—4 Dow Weed
Killer 1700 g 5—20 cm 10. 5.

1700 g
2

20 cm und höher 1.6. X X X — X X

E rpan 5 kg 1 5—20 cm 1.6. X X

E rpan 5 kg 5—20 cm 10. 5.
5 kg 2 20 cm und höher 1. 6. X X — X X X

P henoxylene 5 1 1 5—20 cm 10. 5- X  — X X

P henoxylene 10 1 1 5—20 cm 10.5. X X  — X

Phenox viene 5 1 5—20 cm 10. 5.
5 1 N2 20 cm und höher 1. 6. X X X — X X

P henoxylene 10 1 1 20 cm und höher 1. 6. X X — X X X

Regulex 10 1 1 5—20 cm 10. 5. X X

Regul ex 10 1 5—20 cm 10. 5.
10 1 2 20 cm und höher 1.6. X X X — X X

W eed K iller 2 kg 1 5—20 cm 10. 5. X X

Weed K iller 4 kg 1 5—20 cm 10. 5. X X

W eed K iller 2 kg 5—20 cm 10. 5.
2 kg 20 cm und höher 1.6- x x - x x x

Weed Killer 4 kg 5—20 cm 10. 5.
4 kg 20 cm und höher 1.6. X X X —X X
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sein, um befriedigende Erfolge zu erzielen. Nach Hänni (1948) ist dieses 
U nkrau t möglichst spät (M indesthöhe 10 cm) zu behandeln, um ein 
N achtreiben zu verh indern . Auch die in Tabelle IV w iedergegebenen 
V ersuche zeigten, daß die B ehandlung ä lte re r Pflanzen w irksam er ist.

Bei stengelum fassender K resse konnte nur eine B ehandlung du rch 
geführt w erden, doch scheinen auch hier w iederholte Behandlungen e r 
forderlich , um einen vollkom m enen E rfolg zu erzielen.

T a b e l l e  V

U nkrau t: S tengelum fassende Kresse (Lepidium draba), 
K ulturpflanze: H afer

Mittel
P r ä p a r a t m e n g e  
p r o  h a  ( F l i i s s i g -  

k e i t s m e n g e : 
10 00 1 p r o  h a )

Z e i t p .
Z a h l  d .  E n t w i r k l u n g s -  d .  B e -  W i r k s a i n -  

B e h a u d -  S t a d i u m  h a n d -  k e i t  
h i n g e n  l u n g ( 1 9 4 9 )

N V 31—W 30 kg 1 3 Woch. v. d. B lüte 3.5. X

2—4 Dow W eed
K iller 1700 g 1 3Woch. v. d. B lüte 5. 5. X X —X

2—4 Dow W eed
K iller 2270 g 1 5 Woch. v .d . B lüte 3. 5. X X

Erpan 5 kg 1 3 Woch- v. d. B lüte 3.5. X X —X

P henoxylene 5 1 1 3 Woch. v. d. B lüte 3. 5. X —X X

R egulex 10 1 1 3 Woch. v. d. B lüte 3.5. X X

W eed K iller 2 kg 1 3 Woch- v . d. B lüte 3. 5. X X —X

W eed K iller 3 kg 1 3 W och-v. d. B lüte 3.5. X X

W i r k u n g  a u f  d i e  K u l t u r p f l a n z e  ( H a f e r  u n d S o m m e r-
g e r s t e)

Obgleich der E rn tee rtrag  der einzelnen Parzellen  nicht gewichtsm äßig 
erfaß t w urde, konnte auf G rund  des Vergleiches der behandelten  und 
unbehandelten  P arzellen  keine H erabsetzung desselben durch  die An
w endung der H orm onpräparate  beobachtet werden- Wohl m achten sich 
einige W ochen nach der Behandlung auf den mit höheren K onzentra
tionen behandelten  Parzellen  (W eed-Killer 3 und 4 kg/ha, 2-4 Dow W eed 
K iller 2’27 kg/ha) U nterschiede in der W uchsform  der B lätter (besonders 
bei H afer) bem erkbar, doch w ar der F ruchtansatz norm al. H agsandt 
und Y äärtnöu (1949) p rü ften  den E rn tee rtrag  und das T ausendkorn
gew icht der behandelten  G etre idearten  und stellten  fest, daß geringere 
A bweichlingen von der norm alen W uchsform gewöhnlich keine H erab 
m inderung des E rn tee rtrages zur Folge haben, wenn die B ehandlung 
des G etreides zum richtigen Zeitpunkt erfolgt.
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V e r s u c h e  ü b e r  d i e  B e k ä m p f u n g -  v o n  U n k r ä u t e r n  i n  
Z w i e b e l k u l t u r e n

H änni (1948) hatte  bei V ersuchen über die B ekäm pfung von U n
k räu te rn  in Zw iebelkulturen  mit 2.4 D -P räpara ten  v ie lversprechende 
E rgebnisse erhalten . W ährend bei eben gekeim ten Zwiebeln nach Be
handlung  m it 2,4 D -P räpara ten  in der üblichen K onzentration leichte 
V erkrüm m ungen ein traten , konnten bei 10 cm hohen Pflänzchen (aus 
Samen) und bei 10 cm hohen Steckzw iebeln keine sichtbaren Schädi
gungen festgestellt w erden. D er Y ersuchsansteller wies jedoch auf Be
obachtungen hin, nach w elchen aus Samen gezogene Zwiebeln durch  die 
Behandlung zum Teil s ta rk  gehem m t w urden und w arn te  vor einer a ll
gem einen P ropag ierung  der Anw endung von 2,4 D -P räpara ten  in Zwie
belku ltu ren , da im m erhin die G efahr einer Schädigung dieser K u ltu r
pflanze bestehe. W arren  (1946) berich tet, daß Zwiebel (Southport Yellow 
Globe) bei A nw endung des N atrium salzes der 2,4-Dichlorphenoxyessig- 
säu re  (1,000 p p m) schwer geschädigt w urde. Auch nach O sw ald und 
A berg (1948, 1949) erw ies sich Zwiebel als em pfindlich gegen H orm on
p räp ara te .

D ie in Zw iebelkulturen  durchgeführten  V ersuche sollten Aufschluß 
d arü b er geben, ob die erste  nach dem A nbau erfo rderliche m echanische 
U nkrau tbekäm pfung  durch e ine B ehandlung m it chem ischen M itteln 
(H orm onpräparaten) erse tzt w erden kann  und ob eine A nw endung von 
H orm onpräparaten  ohne Schädigung dieser K ulturpflanze möglich ist. 
Aus arbeitstechnischen G ründen kom m t ja  besonders dieser ersten  Un
krau tbekäm pfung  eine größere B edeutung zu, da sie in möglichst k u r
zer Zeit durchgeführt w erden muß, um allzugroße Schädigungen der 
Zwiebelpflänzchen durch  d ie U n kräu te r zu verh indern .

An zwei V ersuchsstellen m it H ederich, beziehungsw eise Gänsefuß und 
B engelkrau t (M ercuralis annua) als H aup tunk rau tbestand  w urden T ast
versuche (Parzellengröße 20 m2, einfache W iederholung) m it H orm on
präpara ten , D N C -Präparaten  und einem  K upfersu lfa t enthaltenden  
M ittel durchgeführt. D ie B ehandlung erfo lg te sieben W ochen nach dem 
A nbau des Zwiebels. Zu diesem  Zeitpunkt w aren  die U n kräu te r schon 
so üppig  gediehen, daß sie die Zwiebelpflänzchen, die eine H öhe von 
5 bis 7 cm erre ich t hatten , zum Teil bereits überrag ten .

D ie V ersuche zeigten, daß die H orm onpräparate  un te r den gegebenen 
Bedingungen wohl kaum  zur Bekäm pfung von U n k räu te rn  in Zwiebel
k u ltu ren  p rak tisch  anw endbar sein dü rften . D a die U n kräu te r auf den 
mit den H orm onpräparaten  behandelten  P arze llen  n u r langsam  ab
sterben, b lieben  die Zwiebelpflanzen im W achstum  sta rk  zurück. Bei A n
w endung der für die V ernichtung der U n k räu te r nötigen höheren Kon
zentrationen  tra ten  überdies deutliche Schäden und A usfälle an den 
Zwiebelpflanzen auf.

D ie durchgeführten  V ersuche lieferten  im m erhin  w ertvolle Auf
schlüsse über die W irkung der verschiedenen M ittel auf einzelne U n
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kräu te r. So erw ies sich B in g e lk rau t gegen H orm onpräparate  als nahe
zu unem pfindlich, die jungen  Pflänzchen w urden jedoch durch ein 
K upfersu lfa t en thaltendes P rä p a ra t geschädigt.

B e k ä m p f u n g  v o n  W i e s e n a m p f e r  (Rumex obtusifolius) 
durch E inzelbehandlung mit Lösungen von H orm onpräparaten  in höhe
ren  K onzentrationen .

D ie W uchsstoffpräparate eignen sich auch zur B ekäm pfung von U n
k räu te rn  auf W iesen und Rasenflächen. D abei kann  entw eder so wie bei 
G etre ide die ganze F läche behandelt w erden oder es können bei Auf
treten  großw üchsiger Pflanzen die einzelnen U n k räu te r mit Lösungen 
in höheren K onzentrationen bespritz t werden- H änni (1948) erz ielte  bei 
der Bekäm pfung von W iesenam pfer durch E inzelbehandlung mit 
0'5%'igen Lösungen von E rpan gute Erfolge. D ie B rauchbarkeit dieser 
M ethode w urde durch die anschließend beschriebenen V ersuche be
stätigt. D ie Am pferpflanzen w urden einzeln m it H ilfe einer R ücken
spritze mit Lösungen der bei den eingangs beschriebenen G etre idever
suchen verw endeten  H orm onpräparate  behandelt. Folgende K onzentra
tionen erw iesen sich als w irksam : 2-4 Dow W eed K iller 0’25%, E rpan 
0'5%. P henoxylene 1 bis 1'5%, R egulex 1'5%. D ie E inzelpflanzen w urden 
je  nach ih re r G röße mit 50 bis 100 cm3 der Lösungen behandelt, so daß 
säm tliche B lätter gründlich  benetzt w urden. D ie B ehandlung w urde mit 
H ilfe einer R ückenspritze durchgeführt.

D ie W irkung 'war am besten bei Pflanzen mit gu tentw ickelter B latt
rosette, noch vor A usbildung der B lütentriebe. Bei Behandlung der 
Pflanzen in diesem  Entw icklungsstadium  gingen 90 bis 100% derselben 
ein, es erfo lg te auch kein N achtreiben  von der W urzel aus. Bei B ehand
lung von Pflanzen, d ie bere its B lü ten triebe entw ickelt hatten , w ar die 
W irkung bedeutend  geringer. D ie durch das A bsterben der A m pfer
pflanzen freigew ordenen Stellen w urden zum Teil noch im Laufe des 
Sommers mit G ras überw achsen.

B e o b a c h t u n g e n  ü b e r  d i e  E m p f i n d l i c h k e i t  v e r s c h i e 
d e n e r  U n k r ä u t e r  g e g e n  W u c h s s t o f f p r ä p a r a t e .

Bei den b isher beschriebenen V ersuchen ü ber die Bekäm pfung von 
U n kräu te rn  in G etreide, in Z w iebelkulturen  und auf W iesen w urden 
neben den erw ähnten U n k rau ta rten  auch noch verschiedene andere, 
w eniger zahlreich  au ftre tende  U n kräu te r m itbehandelt und ih re  Em p
findlichkeit gegen H orm onpräparate  beobachtet. An F eld rändern  und 
auf landw irtschaftlich  nicht genutzten  Flächen w urden außerdem  T ast
versuche über die W irkung von 2,4 D -P räpara ten  auf verschiedene U n
k räu te r, auch E inzelbehandlung und w iederholte Behandlungen, du rch 
geführt; so konnte die Liste der in Bezug anf ih re Em pfindlichkeit gegen 
H orm onpräparate  un tersuch ten  U n kräu te r noch etwas erw eite rt w erden. 
In der folgenden Tabelle sind alle diese U n kräu te r und ih re  beobachtete 
Em pfindlichkeit w ieder gegeben.
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Die Bezeichnung der W irksam keit der H orm onpräparate  w urde so 
wie in den Tabellen I bis V gewählt.

T a b e l l e  VI

U nkrau t W irksam keit

Aegopodium  podagraria  X
A m aranthus retroflexus X X
C henopodium  album  X X X - X X
C henopodium  bonus H enricus X X  2)
C irsium  arvense X X X - X X  .!)
Convolvolus arvensis X X  1)
E rigeron canadensis X X
G alinsoga parviflora X X
Lepidium  draba X X I )
M ercuralis annua X
Plantago m ajor XX
Papaver rhoeas X X
R aphanus raphan istrum  X X X
Rum ex obtusifolius X X X - X X  2)
Sinapis arvensis X X X
Tussilago fa rfa ra  X X - X l )
U rtica dioicä X X I )

1) W iederholung der B ehandlung und höchste, fü r die K ulturpflanze 
noch unschädliche K onzentration erforderlich .

2) E inzelbehandlung mit höher konzen trierten  Lösungen erforderlich .

Schon die geringe Auswahl der behandelten  P flanzenarten  zeigt, wie 
verschieden die einzelnen A rten auf die Behandlung m it H orm onpräpa
raten  reagieren . Von entscheidendem  Einfluh auf die W irkung  dieser 
P räparate , besonders bei Arten, die sich als w eniger em pfindlich e r
wiesen. w ar un ter anderem  auch der Zeitpunkt der Behandlung, be
ziehungsw eise der Entw icklungszustand der Pflanzen- Im  allgem einen 
w aren junge Pflanzen, die zur Zeit des stä rksten  W achstum s behandelt 
w urden, am em pfindlichsten. Auch noch andere F ak to ren  (zum Beispiel 
die nach der Behandlung herrschende W itterung, A rt und E ntw icklungs
zustand der K ulturpflanze usw.) w aren, w ie schon erw ähnt, fü r die W ir
kung m aßgebend.

Bei der p rak tischen  A nw endung der W uchsstoffpräparate w ird  es ra t 
sam  sein, alle b isher gem achten E rfahrungen  zu berücksichtigen, um 
sichere Erfolge zu erzielen.

B e z i e h u n g e n  z w i s c h e n  W i r k s t o f f m e n g e  p r o  F l ä c h e n 
e i n h e i t  u n d  F 1 ii s s i g k e i t s a u f w a n d.

Die W irkung der H orm onderivate ist von der pro  F lächeneinheit an 
gew endeten W irkstoff men ge abhängig und nur in geringem  Maße von
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der Flüssigkeitsinenge, beziehungsw eise von der K onzentration (Hagsand 
und V äärtnöu 1949). A llerdings können bei V erw endung von H ochdruck- 
spritzen  Schädigungen an der K ulturpflanze veru rsach t w erden. H y lind 
(1949) w endete gegen U n kräu te r in E rbsenku ltu ren  A groxon an. Agro- 
xon ,(M ethyl-chlor-phenoxyessigsäure) h a tte  sowohl auf die U nkräu ter 
als auch auf die Erbsen eine erhöh te W irksam keit, wenn es in Form  von 
K onzentraten  angew endet w urde. Bei V erw endung einer H ochdruck- 
spritze und A nw endung einer Lösung von 3'5 L iter Agroxon in 400 Liter 
W asser pro H ek ta r w urde die gleiche W irkung gegen die U nkräu te r 
erzielt wie bei V erw endung einer gew öhnlichen Spritze und A n
w endung einer Lösung von 7'5 L iter Agroxon in 1000 L iter W asser pro 
H ektar.

Um festzustellen, ob bei den anschließend genannten P räp ara ten  die 
H erabsetzung der F lüssigkeitsm enge von 1000 L iter pro H ek ta r auf 
500 L iter bei gleichbleibender W irkstoffm enge möglich ist, w in d e  
folgende V ersuchsanordnung getroffen:

Auf einem  m it Som m ergerste bebauten  Feld, das s ta rk  mit A ckersenf 
veru n k rau te t war, w urden je  vier P arzellen  (40 m 2 Fläche) m it Lösun
gen folgender Mittel, beziehungsw eise folgenden K onzentrationen d ieser 
M ittel behandelt:

D initroorthokreso l (DNC), 20 und 50kg  pro H ektar,
2-4 Dow W eed Killer, 850 und 1700 kg pro  H ektar,
E rpan, 3 kg pro H ektar,
Phenoxylene, 5 L iter pro  H ektar,
Regulex, 5 und 10 L iter pro H ektar,
W eed K iller, 2 kg pro  H ektar.

Säm tliche P arze llen  w aren u n te rte ilt worden, die eine H älfte  je d e r  
P arzelle w urde mit einer Lösung in der norm alen K onzentration  in 
einer A ufw andm enge von 1000 L iter pro  H ektar, die andere H älfte  mit 
einer Lösung in doppelter K onzentration in einer A ufw andm enge von 
500 L iter pro H ek tar behandelt. Acht P arzellen  b lieben fü r V ergleichs
zwecke unbehandelt.

D ie B ehandlung erfo lg te am 4. Mai, zu einem  Zeitpunkt, in dem  d er 
A ckersenf gerade 4 bis 5 B lätter entw ickelt hatte. Sechs W ochen nach 
der Behandlung w aren die A ckersenfpflanzen auf den behandelten  P a r 
zellen abgestorben, w ährend  sie auf den unbehandelten  K ontroll- 
parzellen  in vo ller B lüte standen. Auf säm tlichen behandelten  P arze llen  
konnte kein U nterschied zwischen den beiden P arzellenhälften , au f 
denen die M ittel in der gleichen A ufw andm enge aber m it Lösungen ein 
facher, bzw. doppelter K onzentration (Flüssigkeitsmenge) angew endet 
w urden, festgestellt w erden. Sowohl die H orm onderivate als auch die 
D N C -P räparate  hatten  in dieser Beziehung die gleiche W irkung. Bei 
den D N C -P räpara ten  w aren die U nkräu te r allerdings schon bei d er
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ersten  V ersuchskontrolle, eine W oche nach d er Behandlung, voll
kom m en abgestorben, w ährend  sie auf den m it H orm onderivaten  be
handelten  Parzellen  erst viel später eingingen.

Bei einem  in ähnlicher W eise durchgeführten  V ersuch über die W ir
kung von H orm onpräparaten  auf A ckerdisteln  w urde bei je  zweimal 
4  Parzelleu  die F lüssigkeitsm enge bei g leichbleibender A ufw andm enge 
(W irkstoffmenge) von 1000 L iter auf 2000 L iter pro H ek ta r gesteigert. 
H ier zeigte sich auf den m it 2000 L iter Spritzflüssigkeit pro H ek ta r be
handelten  P arzellen  eine geringere W irkung als auf den mit 1000 L iter 
pro  H ek ta r behandelten  Parzellen . D ie geringere W irksam keit auf den 
m it der doppelten F lüssigkeitsm enge bei gledchbleibender W irkstoff
m enge behandelten  P arze llen  kann durch  verschiedene U rsachen bedingt 
sein. Zum Teil mag sie auf ein A btropfen d er Lösungen von den 
B lättern  zu rückzuführen  sein, doch sind verm utlich  noch andere  U r
sachen, etwa, daß die Pflanzen nu r eine gewisse F lüssigkeitsm enge 
durch d ie B lätter aufnehm en, daran  beteiligt.

D ie an A ckersenf durchgeführten  V ersuche zeigen, daß bei gleich- 
b le ibender W irkstoffm enge die F lüssigkeitsm enge in gewissen G renzen 
herabgesetzt w erden kann  ohne die W irkung  der M ittel zu bee in 
träch tigen  und ohne Schäden an den K ulturpflanzen zu verursachen. 
D ie oben beschriebenen, an D isteln durchgeführten  V ersuche ergaben 
dagegen, daß bei A nw endung größerer M engen von T rägerflüssigkeit 
d ie W irksam keit un ter gewissen Bedingungen herabgesetzt wird.

Zusammenfassung
Verschiedene, auf H orm onbasis aufgebaute P rä p a ra te  w urden auf ih re  

W irkung  gegen U n kräu te r in G etreide, in Z w iebelkulturen  und auf 
W iesen und landw irtschaftlich  nicht genutzten  F lächen geprüft.

Bei verschiedenen U n kräu te rn  in G etre ide w aren  die H orm onprä
p a ra te  den gleichzeitig angew endeten D in itroo rthok reso l-P räparaten  in 
der W irkung  w eitaus überlegen.

D ie auf Zw iebelfeldern durchgeführten  V ersuche zeigten, daß die 
H orm onpräparate  sich un te r den gegebenen V ersuchsbedingungen nicht 
zu r B ekäm pfung von U nkräu te rn  in  diesen K ultu ren  eignen.

Gegen W iesenam pfer (Rumex obtusifolius) konnten  gu te Erfolge durch 
E inzelbehandlungen der U nkrautpflanzen m it Lösungen von H orm on
p räp a ra ten  (1% mal bis doppelt so hohe K onzentration  w ie im G etreide) 
erz ielt w erden.

V erschiedene A rten und G attungen von U n k räu te rn  unterschieden sich 
w eitgehend in Bezug auf ih re  Em pfindlichkeit gegen H orm onpräparate . 
Bei denselben A rten  w ar häufig der Entw icklungszustand der Pflanzen 
fü r die W irkung ausschlaggebend.

M aßgebend fü r die W irkung der H orm onderivate ist die pro F lächen
einheit angew endete W irkstoffm enge. D ie F lüssigkeitsm enge (Konzen
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tration) kann in gewissen G renzen variiert w erden. Ähnliche Beobach
tungen w urden auch bei D N C -Präparaten  gemacht.

Summary
Selective Weed C ontrol Effected Especially by Horm one D erivates. 
The effect of several weed killers, w ith horm one dérivâtes (growth 

substances) used as agents, was tested on cereals, onion, pastu re  land 
and waste land.

In fighting R aphanus raphanistrum , Chenopodium  album. Cirsium  
arvense and some o ther weeds on cereals, the  horm one dérivâtes were 
more efficient than  dinitro-o-cresol. No cpialification of growth sub
stances could be ascertained for onion.

Good results w ere achieved in fighting Rum ex obtusifolius by treating  
the individuel plants with horm one products, the concentration rate 
being one and a half tim e to tw ice higher than when used on cereals.

F u rth e r tests w ere m ade to ascertain  the variab le ra te  of susceptibility  
of several weeds to the action of grow th hormones. The stage of deve
lopm ent will have a decisive influence on this rate.

The effect of horm one dérivâtes will depend on the quantity  of the 
agent used for an area unit, w hile the quantity  of the liquid may be 
varied  w ithin certain  lim its. In fighting Sinapis arvensis the results 
achieved w ith a ra te  of 500 L iter per hectare w ere the same as those 
obtained w ith a ra te  of 1000 L iter per hectare, while using Cirsium  
arvense as test p lan t a ra te  of 2000 lite r per ha  produced an obvious 
decrease of effect, which m ay be due to the solution, trickling off the 
leaves.
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Österreichischer Pflanzenschutzdienst

Das Auftreten wichtiger Krankheiten und 
Schädlinge an Kulturpflanzen in Österreich 

im Jahre 19 4 9
Von

T rude S c h m i d t

I. D ie W itte rung  des Jah res 1949

Nach den T rocken jah ren  1945 bis 1947 und dem infolge seiner F rü h 
jah rstrockenhe it gleichfalls nicht sehr günstigen Jah r 1948 b rach ten  d ie 
W itterungsverhältn isse von 1949 endlich die V oraussetzung fü r eine 
bessere Ernte. D ie eigentlichen W interm onate b rach ten  verhältnism äßig ' 
m ildes W etter und erst anfangs M ärz w urde es richtig  W inter. D ie 
M ärz-Tem peraturen  b lieben daher beträch tlich  un ter dem  D urchschnitt^ 
wie auch aus der anschließenden T em peratu rtabelle  zu ersehen ist. 
H ingegen w ar der A pril durch  zu w arm es W etter, das vielfach schon 
som m erlichen C h arak te r trug, ausgezeichnet. In den folgenden M onaten 
w aren die A bw eichungen vom lang jäh rigen  D urchschnitt gering. D er 
H erbst w ar durch  schönes, sonniges W etter m it überdurchschnittlichen  
T em peraturen  charak te risiert, so daß m anche G ebiete erst im D ezem ber 
den ersten  F rosttag  zu verzeichnen hatten . In W ien sank z. B. die Tem 
p e ra tu r  erst am letzten  Tag des Novem bers das erste  Mal geringfügig  
un ter Null G rad  (— 0*2° C).

L ufttem peratu ren  in G rad  Celsius im Jah re  1949 fü r  W ien, Hohe W arte

Monat D urchschnitt M ittelw ert M aximum M inimum
v. 1881—1950 1948 1949

Jänner — IT 30 17 107 — 7*5
F eb ru ar 0'3 0'8 27 13*4 — 10*4
März 4*6 6‘8 2*9 18*9 — 8*8
A pril 9T 12*1 12’2 25*7 2*0
Mai 14T 170 157 26*6 3*4
Juni 17T 17'4 16 6 219't 8*9
Juli 19T 17*9 19’6 31*0 11*1
August 18‘3 19T 187 31*2 9*5
Septem ber 14'6 160 16*5 26*3 6*5
O ktober 94 10*4 10*8 19*5 1*2
Novem ber 4’0 45 5*6 12*0 — 0*2
D ezem ber 0'5 — 1'5 3*2 15*0 — 5*0
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D ie N iederschlagstätigkeit w ar in den einzelnen M onaten änderst 
un terschiedlich: E xtrem  trocken w aren  d er F ebruar, der Septem ber 
und O ktober, w ährend im Mai und August fast das D oppelte und im 
Novem ber das D reifache d er sonst üblichen N iederschlagsm enge fiel. 
Die übrigen  M onate weisen geringere A bw eichungen — meist in Form

-----------------  1949 33 9 22 44 120 72 53 122 10 13 127 62 687

- --------------1948 93 110 39 16 26 62 87 77 45 51 12 26 644

............Durchschnitt 40 32 45 60 70 75 82 65 54 54 43 50 670
eines Defizites — auf. D em entsprechend lag die G esam tniederschlags
m enge nahe dem lang jäh rigen  D urchschnittsw ert.

D iesem  W itterungsverlauf en tsprach auch das S chädlingsauftreten  des 
B erich tsjahres. K rankheiten  p ilzlicher N atu r tra ten  noch s tä rk e r auf 
als 1948. Dies steht wohl in unm ittelbarem  Zusam m enhang mit der 
H äufigkeit und A usgiebigkeit der N iederschläge; fielen doch w ährend
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der M onate A pril—August, in die die H auptvegetationszeit fällt, in 
Wien 411 mm N iederschläge gegenüber 269 mm im Jahre  1948. Das sind 
fast zwei D ritte l der G esam tniederschlagsm enge des Jahres in einem 
Zeitraum  von nur fünf M onaten. B em erkensw ert ist, daß entgegen der 
sonst üblichen V erteilung diesm al vor allem  der O sten reichliche N ieder
schläge erhielt, w ährend  der W esten und Süden verhältn ism äßig  trocken 
blieben-

Im Verein m it den tro tz  der ausgedehnten Regenperioden norm al 
hohen T em peratu ren  fü h rte  dies zu einem  sta rken  A nstieg der P ilz
k rankhe iten . H ingegen kam  es bei den tierischen Schädlingen, abge
sehen von örtlichen K alam itäten, zu keinem  ungew öhnlich sta rken  oder 
auffallenden A uftreten.

D ie Angaben über das A uftreten  der verschiedenen P flanzenkrank
heiten  und Schädlinge stü tzen sich auf die M itteilungen, d ie  der B undes
anstalt m onatlich aus einem  über ganz Ö sterreich  verte ilten  Netz von 
B erich terstattern  ziifliefien. sowie auf den A uskunftsdienst und eigene 
Beobachtungen.

II. D ie K rankheiten  und Schädlinge des Jah res 1949 

A. N ich tparasitäre  Schadensursachen
D ie Schäden n ich tparasitä rer N atu r blieben im abgelaufenen Jahr — 

abgesehen von U nw ette rkatastrophen , von denen einige G ebiete be
troffen w urden — verhältn ism äßig  gering. So w aren A usw interungs
schäden nu r vereinzelt s tä rk e r  anzutreffen, z. B. in der Um gebung von 
Innsbruck  bei W interw eizen und W intergerste  und in der S teierm ark 
bei Raps und Rübsen. Auch im O bstbau verursachte der verspä tete  
W intereinbruch im März tro tz  der zu w arm en W interm onate keine 
nennensw erten  Schäden. D urch  S pätfröste  w aren gleichfalls nu r örtlich 
A usfälle zu beklagen. Im G em üsebau litten  hauptsächlich  G urken, aber 
auch andere kälteem pfindliche K ultu ren  durch die mit starkem  Tem 
pera tu rrü ck g an g  verbundene S chlechtw etterperiode zur Zeit der Eis
m änner. D ie größten w itterungsbedingten  Schäden sind auf U nw etter 
und H ochw asser zurückzuführen . Infolge anhaltender Re|gengüsse im 
A pril und Mai kam  es vor allem  in O berösterreich  zu ausgedehnten 
Überschwem m ungen und  V erm urungen (Enns, Inn, Steyr, T raun). Auch 
in den folgenden M onaten, hauptsächlich  im August, riefen  W olken
brüche und m ehrtägige intensive D auerregen  verb re ite t H ochw asser 
hervor, das bedeutende Schäden in d e r L andw irtschaft zur Folge hatte. 
D ieser N iederschlagsreichtum  zur Zeit der G etre ideern te  füh rte  auch 
besonders bei Roggen zu Lagerung und Auswachsen der K örner. 
Schäden durch im V erlauf von G ew ittern  au ftre tende  H agelschauer 
und Stürm e b lieben hingegen örtlich  begrenzt (Eisenstadt, S üdoststeier
m ark). A nhaltende S türm e im A pril veru rsach ten  in N iederösterreich  
E rdverw ehungen; mit den oberen Bodenschichten w urden  die ein
gearbeite ten  Samen weggeweht, die jungen Pflänzchen w urden en t
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w urzelt, an anderer Stelle w ieder w urden  die K ulturen  von der an 
getragenen F lugerde verschüttet.

D ie örtlich  und zeitlich ungleichm äßige "Verteilung der N iederschläge 
b rach te  es mit sich, daß m anche G ebiete (Tirol, V orarlberg) über 
T rockenheitsschäden (Obstfall) zu klagen hatten . Bei O bstbäum en, be
sonders bei Kirschen, w ar m itunter auch heuer noch eine verspä te te  
A usw irkung der extrem en T rockenheit des Jahres 1947 zu beobachten, 
die in A bsterbeerscheinungen von Ästen und Zweigen ih ren  A usdruck 
fand. Bei den verschiedenen O bstarten  war in diesem Jahr ein nicht- 
parasitäres A bsterben der B la ttlän d e r verbreitet, bei dem neben den 
W itterungseinflüssen verm utlich auch B odenbeschaffenheit und E r
nährungsverhältn isse eine Rolle spielten. Ein als „n ich tparasitärer 
M arillenschorf“ bezeichnetes V erkorken der nach außen gew endeten 
Seite der Früchte, eine Erscheinung, die gleichfalls w itterungsbedingt 
ist, t ra t  w ieder stä rk e r auf als im vorhergehenden  Jahr.

Die H äufigkeit des „M arillensterbens“ lag dagegen nicht über dem 
D urch schnitt und auch die W elkekrankheit der Kartoffel tra t der 
W itterung entsprechend nur in geringem  Ausmaß auf. Chlorose- 
erscheiuungen w aren im Obst- und W einbau zu beobachten, doch w ar 
ihr A uftre ten  nicht abnorm al stark . D ie schon im vorhergehenden Jahr 
beobachtete schlechte A usbildung der N ußschalen, die verm utlich  m it 
den ungünstigen som m erlichen T em peratu rverhältn issen  zusam m en
hängt, w urde auch 1949 w ieder häufig gefunden. B orm angelerscheinun
gen, die bei Obst eine K orksucht, bei Rübe die b ekann te  Herz- und 
T rockenfäule verursachen, waren Tirol lokal stark  vertreten .

Zuletzt seien noch zwei K rankheitserscheinungen n ich tparas itä re r 
N atur erw ähnt, deren  U rsache jedoch nicht au fgek lärt w erden konnte. 
Die eine K rankheit tra t im August w eitverb re ite t an Rüben auf: Aon 
außen beginnend, verfärb ten  sich die B lätter gelb und w urden schließ
lich dürr. D ies hatte  natürlich  eine beträch tliche  W achstum shem m ung 
des R übenkörpers zur Folge. Im zw eiten Fall handelte  es sich um 
sch lagartig  einsetzende W elkeerscheinungen in P ap rik ak u ltu ren , die 
durch eine lokal sehr eng begrenzte n ich tp aras itä re  Schädigung der 
Leitungsbahnen bedingt erschienen.

B. Parasitäre Schadensursachen
a) P i l z e  u n d  B a k t e r i e n

W ie schon eingangs festgestellt w urde, ist das Jah r 1949 durch ein 
außergew öhnlich starkes und vielseitiges A uftre ten  pilzlicher Parasiten  
ausgezeichnet. D ie auffallendste, durch P ilzbefall veru rsach te  K rank 
heitserscheinung stellt ein M itte Mai in N iederösterreich  und dem 
Burgenland plötzlich einsetzender, w eitverb re ite te r B lattfa ll bei 
M arillen dar, der als Folge eines B lattbefalles durch  C lasterosporium  
carpophilum , den E rreger der S chrotschußkrankheit, au ftra t. Neben
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den B lättern  zeigten auch d ie  F rüch te  dunkle, ro tgerandete  Infek tions
flecken. In e rste r L inie w aren die M arillen von der E rk rankung  be
troffen, doch zeigte sich stellenw eise auch Pfirsich sta rk  geschädigt.

D ieses außergew öhnliche A uftre ten  der Schro tschußkrankheit gerade 
in den G ebieten Ö sterreichs, in  denen diese K rankheit zu den Selten
heiten zählt, ist auf die zu dieser Zeit außerordentlich  sta rke  N ieder
sch lagstätigkeit und häufige N ebelbildung zurückzuführen . In Tirol 
tra t C. carpophilum  s tä rk e r an K irsche auf. W eitere O bst
bau-G roßschädlinge pilzlicher N atur, die 1949 in noch größerem  Maße 
schädigten als 1948, sind Y enturia (Fusicladium) inaequalis und Y p irina , 
d ie auch in T rockengebieten, vor allem  in Form  von Spät- und L ager
schorf in E rscheinung tra ten . Vereinzelt w ar auch sogar im W iener 
G ebiet V cerasi hauptsächlich  an M arillen zu beobachten. Meist im 
Anschluß an Schorfbefall, aber auch ohne diesen, w ar bei K ernobst eine 
B itterfäule, hervorgeru fen  durch T richothecium  roseum, häufig; auch 
K ernhausfäule, an der P ilze Arerschiedener G attungen beteilig t w aren, 
kam  öfter als in anderen Jahren  vor. Sclerotinia (Monilia) fructigena 
und S. laxa verursach ten , w ie a lljäh rlich , große Ausfälle. Ü berdurch
schnittlich  s ta rk  w ar P odosphaera leucotricha (Apfelmehltau) vertre ten . 
Als Seltenheit ist ein heftiges A uftreten  von G ym nosporangium  
trem elloides (Apfelrost) in T irol anzuführen, das bei den betroffenen 
Bäumen einen m ehr oder m inder s ta rken  B lattfall hervorrief. Auch
G. sabinae (B irnengitterrost) war häufiger als sonst zu finden. Aus der 
S teierm ark  w urde ein sehr starkes Vorkom men von Puccinia p runi 
.spinosae (Zwetschkenrost) gem eldet. Polystigm a rubrum  (Fleischflecken
krankheit der Zwetschke) w ar gleichfalls hauptsächlich in der S teier
m ark und im B urgenland außergew öhnlich häufig. D ie in unserem  
G ebiet seltene K irschenkräuselk rankheit w urde im W iener G ebiet und 
in K ärn ten  vereinzelt angetroffen. Als E rreger w urde in einem  F all 
T aph rina  minor, im zw eiten T. cerasi festgestellt. T. deform ans (Pfirsich
k räuselkrankheit) t ra t  im B erich ts jah r gebietsweise s tä rk e r auf, als dies 
in norm alen Jahren  der Fall ist. E rw ähnensw ert erscheint auch das 
A uftreten  von Septoria cerasi an K irschen in Wien und N iederösterreich, 
wo diese B lattfleckenkrankheit in einer Baum schule bei Tulln besonders 
heftig auftrat.

Im B eerenobstbau w ar w ieder ein sehr heftiger Befall durch Sphaero- 
theca m ors uvae (A m erikanischer S tachelbeerm ehltau) zu beklagen. Von 
In teresse erscheint auch das Vorkom m en von B otrytis-Schäden an Ribes 
au rea  in einer steirischen Baum schule und von Phleospora (Mycosphue- 
rella) mori, die im T u llner G ebiet an B lättern von Morus alba Blatt- 
Hecken erzeugte.

Im Vergleich zum O bstbau w ar der W einbau verhältn ism äßig  wenig 
von P ilzk rankheiten  bedroht. Pseudopeziza tracheiph ila  (Roter Brenner) 
tra t nu r gebietsw eise s tä rk e r in Erscheinung und auch P lasm opara viti- 
eola (Peronospora) w ar — ATerm utlich  infolge zu tiefer Som m ertem pera
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tu ren  — nur in gewissen Lagen zu finden. Ebenso verh ie lt es sich mit 
U ncinula necator (Oidhun); auffallend w ar bei diesem Schädling ein 
örtlich sehr spätes A uftreten. B em erkensw ert erscheint ein s ta rk e r Befall 
durch  G loeosporium  am pelophagum  (Schwarzer B renner) in der Süd
ste ierm ark . D ie größten auf P ilzbefall basierenden  A usfälle im W einbau 
veru rsach te B otrytis cinerea (Grauschim mel), die in  V erbindung mit dem 
N iederschlagsreichtum  des Monates August sowie im Anschluß an s tä r
k ere  Sauerw urm schäden auftrat.

Fusarium  nivale (Schneeschimmel) schädigte die W intersaaten sehr 
wenig. Dagegen w ar infolge des feuchten und zum Teil auch w arm en 
Som m erw etters E rysiphe gram inis (G etreidem ehltau) besonders in O ber
österreich  häufig, wo sich auch — ebenso w ie im W aldviertel — große 
Schädigungen durch T illetia  tr itic i (W eizensteinbrand) zeigten. T. secalis 
(Kornbrand) w ar hingegen überhaup t nicht vorhanden. Das A uftreten 
von U stilago-A rten (Brand) verlief norm al. Puccinia gram inis (Schwarz
rost) und andere Roste tra ten  dagegen sta rk  auf. In der S teierm ark und 
in O berösterreich  kam  P. sorghi (Maisrost) zur Beobachtung. W eiters be
günstigte die überm äßige Feuchtigkeit die E ntw icklung der E rreger von 
F ußkrankheiten , wie zum Beispiel Ophiobolus gram inis und von 
Schwärzepilzen sehr.

Cercospora beticola (C ercospora-B lattfleckenkrankheit der Rübe) trat 
erst im H erbst s tä rk e r in Erscheinung. Das A uftre ten  von P hy toph thora  
infestans (Kraut- und K nollenfäule der Kartoffel) erfo lg te im allgem einen 
frü h e r als 1948. es w ar in Salzburg und K ärn ten  schwach bis m ittel, in 
T irol gebietsweise stark . D er Befall durch Synchytrium  endobioticum  
(Kartoffelkrebs) h a t einen w eiteren  R ückgang erfah ren . D agegen v er
u rsach te Rhizoctonia solani sehr sta rke  Schäden; als Folge des Befalles 
durch diesen Pilz tra ten  hauptsächlich  in O berösterreich  W eißhosigkeit 
und W ipfelrollen auf. Auch Schw arzbeinigkeit (Bacterium  phytophtorum  
u. a.) w ar in diesem B undesland häufig.

Als Seltenheit seien s ta rke  Schäden an Mohn durch Peronospora 
arborescens (Falscher M ehltau), die in Salzburg und S teierm ark beobach
te t w urden, zu erw ähnen.

Im G em üsebau w aren die pilzlichen K rankheiten  gleichfalls überaus 
zahlreich. C olletotrichum  lindem uthianum , A scochyta pisi u. a. (Bhenn- 
fleckenkrankheit der Bohne und Erbse) w aren weit verb reite t, ebenso 
Uromyces phaseoli (Bohnenrost) und in etwas geringerem  Maß II. 
pisi (Erbsenrost). Auch Pseudom onas m edicaginis var. phaseolicola (Fett
fleckenkrankheit) schädigte w ie in den vorhergehenden  Jahren  gebiets
weise. G eradezu katastrophal w urden für m anche G ärtnere ien  die Aus
fälle bei Salat durch Sclerotinia m inor (Sclerotinia-Fäule). M angelnder 
Fruchtw echsel im V erein mit den anhaltenden  R egenfällen füh rte  V er
lu ste  durch  d iese K rankheit bis zu 100% herbei. P lasm odiophora brassi- 
cae (Kohlhernie) bot der vergangene Sommer gleichfalls günstige Lebens
bedingungen.
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Besonders hatten diesem ]ah r die G urken  un ter K rankheiten  zu 
leiden: so war un ter anderem  E rysiphe cichoriacearnm  (Gurkenm ehltaü) 
s ta rk  zu finden. Bedingt durch hohe Luftfeuchtigkeit und niedrige T em 
pera tu ren  kam  es besonders bei G ew ächshausgurken vielfach zu k a ta 
strophalen V erheerungen durch C ladosporium  cucum erinum  (G urken
krätze). D ie E rtragseinbuße w ar um so größer, als infolge der un
günstigen W itterung  auch die Freiland- und K astengurken in ih rer E n t
w icklung sta rk  gehemmt w urden. Tom atenkrankheiten  w aren verhä ltn is
mäßig selten. Lediglich D idym ella lycopersici (Tom atenstengelfäule) und 
Septoria lycopersici (Septoria-B lattfleckenkrankheit der Tomate) m ach
ten sich bem erkbar. Bacterium  m ichiganense (Bakterielle T om ater- 
welke) tra t im B erich ts jah r — abgesehen von vereinzelten  örtlichen Vor
kommen — fast gar nicht auf. Schädigungen durch Septoria apii (Sep
to ria-B lattfleckenkrankheit des Selleries) m achten sich, bedingt durch die 
reichlichen N iederschläge, früher bem erkbar, als in anderen Jahren. 
T uburcin ia cepulae (Zwiebelbrand) w urde verschiedentlich allem
aus den w estlichen B undesländern gemeldet.

Auch die Zierpflanzen hatten  in diesem Jahre erheblich m ehr un ter 
pilzlichen P arasiten  zu leiden. W iederholt wur de  über ein starkes Auf 
treten von H eterosporium  echinulatum  (Nelkenschwärze) geklagt. Be
sonders Rosen w aren gebietsweise sta rk  von K rankheiten  heim gesucht. 
Bei Sphaerotheca pannosa var. rosae (Rosenmehltau) erscheint das ge
bietsw eise (z. B. U m gebung \on  Wien. K lagenfurt) sehr späte A uftreten 
bem erkensw ert. M arssonina (Diplocarpon) rosae. der in anderen Jahren 
seltene S ternrußtau , veru rsach te  vielfach größere Schäden. Auch Rost
pilze waren häufiger als sonst zu finden (wie z. B .Puccin ia m alvacearum ). 
Gegen Jahresende w urde noch ein äußerst heftiger Befall durch Coleo- 
sporium  senecionis (Uredoform  des K iefernnadelblasenrostes) auf Zine
rarien  bekannt, dem 4000 Z inerarienstöcke zum O pfer fielen.

b) T i e r i s c h e S c h ä d I i n g e
Die spät einsetzende W in terkälte  und das regnerische Som m erw etter 

hem m ten die E ntw icklung und V erm ehrung zah lreicher Schädling*e b e
trächtlich . So hielt sich vor allem  im O bstbau d er Schaden durch  
tierische Schädlinge in norm alen Grenzen. Einzig und allein die v e r
schiedenen B lattlausarten  brach ten  es zu einer M assenverm ehrung. 
S tellenw eise tra ten  auch B lattsauger, hauptsächlich  Psylla pirisuga 
(B irnblattsauger). etwas stä rk e r auf. P a ra te tranychus pilosus (Rote 
Spinne) w ar im W iener K leingartengebiet, aber auch in m anchen B un
desländern (z. B. S teierm ark) auf Apfel und Zw etschke häufig. Das A uf
tre ten  von Schizoneura lan igera (Blutlaus) w ar zu Beginn der V egeta
tionsperiode sehr gering und nahm  erst im V erlauf des Sommers etwas 
zu. Aspidiotus perniciosus (San Jose-Schildlaus) e rlitt gebietsweise (Kärn
ten, W iener Gebiet) einen beträch tlichen  Rückgang. D urch  das schlechte 
W etter beein träch tig t, entw ickelte dieser Schädling nur zwei G enera
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tionen. S tärker vertreten  als 1948 w aren hingegen O lothreutes variegana 
und Tm etocera ocellana (G rauer und R oter K nospenw ickler), von denen 
erste rer zahlreicher vorkam . Cheiniatobia b ru m ata  und H ibern ia defolia- 
ria (Kleiner und G roßer F rostspanner) tra ten  nur in O berösterreich  
s tä rker auf. konnten jedoch durch rechtzeitige, großangelegte Bekämp- 
fungsm aßnahm en (R aupenleim ringaktion, F orcierung der W inter- 
spritzungj unschädlich gem acht w erden. T ropinota h ir ta  (R auhhaariger 
Rosenkäfer) ging wie im vorhergehenden Jahr nach Zerstörung \ on O bst
blü ten  auf G etreide über. Doch blieb das A uftreten lokal begrenzt. N ach
dem 1948 H auptflug jahr gewesen war, w urden im B erich ts jah r M aikäfer- 
flüge (Melolontha m elolontha und M. hippocastani) nur in einzelnen Ge
genden erw arte t (Teile von Tirol und O berösterreich). Dagegen war en 
Engerlingsschäden auch bei O bstbäum en, besonders bei Jungbäum en 
(Baumschulen) w eitverbreite t. Rhizotrogus solstitialis (Junikäfer) kam  in 
manchen G ebieten der S teierm ark zur Beobachtung. Auch P hy llopertha  
horticola (G artenlaubkäfer) schädigte der S teierm ark besonders 
Höhenlagen (ab 600 m) und in O beröster reich, wo im Rieder Bezirk pro 
Q uadratm eter bis zu 700 Stück L arven des Schädlings gefunden w urden. 
Neben F eldfrüch ten  und Gemüse w urde auch Obst befressen. Von den 
ausgesprochenen F ruchtschädlingen w ar Anthonom us pom orum  (Apfel
blü tenstecher), abgesehen von w ahlnahen G ebieten, selten, ebenso Gar- 
pocapsa pom onella (Obstmade): nu r aus V orarlberg  und Tirol w ird über 
ein stärkeres, zeitlich sehr spätes A uftreten berichtet. G ebietsw eise ü b er
aus sta rke  Schäden sind auf Hoplocam pa flava und H. ln inuta (Gelbe und 
Schwarze Pflaumensägewespe) zurückzuführen. E rw ähnensw ert erscheint 
auch ein erstm alig  größeres A uftreten von PI. testud inea (Apfelsäge
wespe) im G ebiet von Baden und von H. brevis (Birnensägewespe) in der 
Gegend aoh W ien. G leichfalls häufiger als in den letzten Jah ren  w urde 
in W ien und Umgebung Rhynchites cupreus, der Pflaum enbohrer, beob
achtet. D ie Ausfälle durch G rapholita funebrana (Pflaum enwickler) und 
Rhagoletis cerasi (Kirschfliege) blieben in norm alen G renzen. Als Schäd
linge. deren H äufigkeit in le tzter Zeit beängstigend zunimmt, sind die 
B orkenkäfer hervorzuheben, un ter ihnen sind A nisandrus dispar (Un
gleicher Holzbohrer) und Eccoptogaster m ali (Großer S plin tkäfeij die 
wdchtigsten. Besonders ausgedehnte Schädigungen m eldeten die S teier
m ark und O berösterreich, wo dem U ngleichen H olzbohrer bei S teyr eine 
ganze Allee von Birnbäum en zum O pfer fiel. A rvicola te rres tris  (W ühl
maus) tra t in m ittlerem  Maße auf. Als Seltenheit erw ähnensw ert 
scheint ein s ta rker Befall durch Melasoma populi (Pappelkäfer) in ein i
gen F orstbaum schulen.

Bei den W einbauschädlingen ist lediglich über lokal stä rkeres Auf
treten  von C lysia am biguella und Polychrosis b o trana  (Einbindiger und 
B ekreuzter T raubenw ickler), deren L arven als H eu- und Sauerw urm  
schädigten, zu berichten .
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Zabrus tenebrio ides (G etreidelaufkäfer), der 1947/48 ausgedehnte 
Schädigungen hervorgeru fen  hatte, tra t  diesm al n irgends in p rak tisch  be
deutendem  Maße auf. Als au ffallendster G etreideschädling des B erich ts
jah re s  ist Oscinis pum ilionis (W eizenhalmfliege) anzusprechen, die in 
Salzburg, Tirol, K ärn ten  und in der S teierm ark lokal E rtragseinbußen 
bis zu 50% verursach te. Besonders heftig  befallen  w urde die Sorte P lan ta 
hofer W interw eizen. W eiters tra f  aus K ärn ten  eine M eldung über ein 
Vorkom men von Cephus pygm aeus (G etreidehalm w espe) ein. In te r
essant erscheint auch das W iederauftre ten  von C haetocnem a aridu la 
(Halmerdfloh), eines Schädlings, der in den letzten  Jah ren  nicht be
obachtet w erden konnte. A nisoplia-A rten (G etreidekäfer) w aren w ieder 
gebietsweise (Kärnten, östliche B undesländer) vorhanden. D ie Schädi
gungen durch die L arven von H ypogym na m orio (W iesenspinner) waren 
noch größer als 1948. W iederum  ging der Schädling von den W iesen
flächen auf G etre ide über. Das H auptverbreitungsgebiet w ar ungefähr 
das gleiche w ie im vorhergehenden  Jahr (Burgenland, südliches N ieder
österreich). W eitere G etreideschädlinge, die sich haüptsächlich  auf das 
östliche Ö sterreich  beschränkten , sind C ricetus cricetus (Hamster) und 
C litellus clitellus (Erdziesel). So w urden im Burgenland bei Neusiedl am 
See auf einer F läche von 700 H ek ta r bei 2000 H am sterbaue entdeckt. Die 
durch die T iere entstehenden  V erluste sind dem nach sehr oft b e trä ch t
lich. In O berösterre ich  w urden  im vergangenen Jahr die Sperlinge (Pas
ser domesticus) besonders in der N ähe g rößerer S tädte zu einer Plage; 
beispielsw eise w urden W eizenfelder durch sie bis zu 90% geschädigt, im 
H erbst w urde noch ein starkes A uftre ten  von N acktschnecken im G ebiet 
von W aidhofen an der Ybbs und in O berösterreich  bekannt. Im V erlaufe 
dieses M assenauftretens w urde ein G roßteil der W intersaaten  von W ei
zen und Roggen abgefressen. Es handelte  sich dabei hauptsächlich  um 
die Art A griolim ax agrestis (Ackerschnecke).

Zu erw ähnen  ist w eiters ein in den m eisten B undesländern  außer
gewöhnlich starkes A uftre ten  von M eligethes aeneus (Rapsglanzkäfer). 
In der S teierm ark und V orarlberg  w urde auf Raps und  Rübsen lokal 
sta rk  schädigend C eu to rrhynchus quadridens (K ohltriebrüßler) an 
getroffen. A thalia spinarum , die R übenblattw espe, m achte sich gleichfalls 
verschiedentlich  unangenehm  bem erkbar; so veru rsach te  sie z. B. in der 
S teierm ark bei Som m erraps stellenw eise K ahlfraß. Spezifische R üben
schädlinge, wie B othynoderes punctiven tris (D erbrüßler), O tio rrhynchas 
ligustici (L iebstöcklrüßler), B litophaga-A rten (Rübenaaskäfer) und 
C haetocnem a tib ialis (Rübenerdfloh) w aren in diesem  Jahr verhä ltn is
mäßig selten. N ur d ie schw arze R übenblattlaus (Doralis fabae) tra t in 
verstärk tem  Maße auf.

L ep tino tarsa decem lineata (Kartoffelkäfer) m achte gegenüber 194S 
keinerle i F o rtsch ritte  (vergl. auch B eran F.: P flanzenschutzberichte 4, 
1950, 11—22). Von Schädlingen, die an m ehreren  K ulturpflanzen auf- 
treten . nahm en die Engerlinge der M elolontha-A rten die erste  Stelle ein.
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Besonders litten  Kartoffeln, Rüben und W iesenflächen, auf denen sieh 
v ielfach die G rasnarbe loslöste und wie ein Teppich aufgerollt w erden 
konnte. Zum Beispiel w aren in V orarlberg  die Schäden vielfach so groß, 
daß V iehverkäufe durchgeführt w erden m ußten. E la teriden larven  
ID rahtw ürm er) schädigten wie a lljäh rlich  gebietsweise. Das A uftreten 
von E rdraupen  (Agrotis-Arten) ging im allgem einen gegenüber 1948 zu
rück, jedoch w ar der Befall besonders durch die Som m ergeneration ö rt
lich m itun ter stark . M icrotus arvalis (Feldmaus) w ar zunächst sta rk  v o r
handen, w urde jedoch durch  die ausgiebigen Regenfälle im August und 
N ovem ber dezim iert. G ry llo ta lpa vulgaris (M aulwurfsgrille) w urde an 
vielen O rten schädlich: so w urden z. B. im T ullner G ebiet auf 100 m2 
12 N ester gefunden.

R elativ  geringe A usfälle durch tierische Schädlinge erlitt der G em üse
bau. C hortophila brassicae (Kohlfliege) und H ylem yia an tiqua (Zwiebel
fliege) sind zum Teil sta rk  aufgetre ten  (Salzburg, Tirol), zum Teil zu
rückgegangen (Kärnten). Vielfach sehr sta rk  w ar das A uftre ten  von Pie- 
ris brassicae (Kohlweißling), dessen R aupen m itun ter K ahlfraß v er
ursachten. E rw ähnensw ert erscheint auch ein allerdings lokal begrenztes 
Vorkommen von Baris chlorizans und B. laticollis (M auszahnrüßler), die 
bei G ram atneusiedl (N iederösterreich) an K raut schädigten. N ur wenig 
setzten P hy llo tre ta-A rten  (Erdflöhe) den Pflanzen zu. Aus der S teierm ark 
w urde ein örtlich stä rkeres Vorkom m en von C on tarin ia  n as tu rtii (D reh
herzm ücke), eines Schädlings, der ansonsten 1949 fast nicht au ftra t, ge
m eldet. G urken  litten  im vergangenen Jah r m ancherorts sta rk  un ter 
P ara te tranychus pilosus (Rote Spinne) und un te r Befall du rch  Stengel
älchen (H eterodera sp.).

c) V i r u s k r a n k h e i t e n
K rankheiten  viröser N atur tra ten  im B erich ts jah r in norm alem  Aus

maß auf. In den K artoffelabbaugebieten w aren B lattro llk rankheit, Mosaik 
und S triche lk rankheit anzutreffen. Häufig zu finden w ar das R üben
mosaik, vielfach in der s ta rken  Torrn des K räuselm osaiks. Als derzeit 
verb re ite ts te  V iruskrankheit im G em üsebau ist zum indest im W iener 
G ebiet die F adenb lättrigke it der Tom ate anzusehen. Auch die bere its im 
V orjah r beobachtete verm utlich  viröse E rscheinung, bei der die To
m atenpflanzen einen auffallend s ta rren  H abitus zeigen, küm m ern und 
d ie B lätter einrollen, w ar besonders gegen Abschluß der V egetations
periode häufig. O ftm als fand sich diese E rscheinung an einem  Stock zu
gleich m it der F adenb lättrigke it. An G urken, besonders an F rüchten , tra t 
M osaikkrankheit zahlreich  auf.

d) P a r a s i t i s c h e  B l ü t e n p f l a n z e n  u n d  U n k r ä u t e r
C uscuta-A rten  (Kleeseide) m achten sich in fast allen B undesländern 

unangenehm  bem erkbar. Aus der S teierm ark, O berösterreich  und Vor
a rlb e rg  w ird über lokal starkes A uftreten  von O robanche m inor (Klee
teufel) berichtet.
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Das Fehlen geeigneter Bekäm pfnngsm itte] und Mangel an A rbeits
k räften  hatten  in vielen G egenden ein Ü berhandnehm en verschiedener 
U nkräu te r zur Folge: So w ar in N ieder- und teilw eise auch in O beröster
reich R aphauus rapkan istrum  (Hederich) und Sinapis arvensis (A cker
senf) weit verb reite t. Auch C irsium  arvense (Ackerdistel) w urde häufig 
angetroffen. In den w estlichen B undesländern  w ar Galeopsis te trah it 
(Ackerhohlzahn) ein lästiges U nkrau t. Auch Polygonum -A rten (Knöte
rich) tra ten  besonders in der S teierm ark  v ie lerorts auf. Zu den allgem ein 
sta rk  überhandnehm enden  U n kräu te rn  zählt auch Galinsoga parviflora 
(Franzosenkraut).

Referate:

H orber (E.): M aikäferfang m it Q uecksilberdam pflam pen? M itteilungen 
der Schweiz. Entomolog. Ges. 22 (1949) 115—124.

Nach einer E inführung  über ä lte re  Fangm ethoden gegen schädliche 
Insekten und L ichtfangversuche im allgem einen w ird  über die von 
W i l l i a m s  1955—56 in England angestellten  system atischen Insek ten 
fangversuche mit Licht re ferie rt. D ie eigenen V ersuche des V erfassers 
w urden mit einer Q uecksilberdam pflam pe der F irm a Philips 
Lampen A. G. ausgeführt, die einen L ichtstrom  von 20.000 Lum en en t
wickelte. also eine F läche im A bstand von 1 m mit 20.000 Lux, mithin 
sehr hell, beleuchtete. D a die aus der verw endeten  Lam pe kom m enden 
L ichtstrahlen  durch 2 H üllen, eine aus H artglas, die zv eite aus ge
w öhnlichem  Glas, durchdringen müssen, werden die u ltrav io letten  
S trahlen  allerdings geschwächt. U nter die im F re ien  aufgehängt" 
Q uecksilberdam pflam pe w urde ein poliertes, hochglänzendes Blech von 
1'2 m2 aufgestellt. D ie F angversuche w urden am 6. bis 8. Mai abends 
w ährend der Schw ärm zeit der M aikäfer, das w ar von 19‘50 bis 20*20' Uhr. 
bei m ehr oder w eniger sehr günstigem  W etter ausgeführt. W ährend  an 
2 ’Versuchstagen gleichzeitig ein k räftig e r M aikäferflug unw eit der 
L ichtquelle zu verzeichnen w ar, blieb die Zahl der in die Nähe d e r
selben gelangten K äfer beschränk t. D ie Zahl der am 7. und 8. Mai im 
Umkreis von 5 m um die Lam pe beobachteten  M aikäfer, von denen ein 
Teil auf das Blech aufprallte , die m eisten aber vorüberflogen, betrug  
jedesm al nicht m ehr als 2 D utzend. U nter diesen K äfern w aren sowohl 
M ännchen wie W eibchen.

Nach Ansicht des R eferen ten  sind die vorliegenden, sicherlich in 
teressan ten  F angversuche hinsichtlich der V erw endbarkeit von L ich t
quellen selbst großer In tensitä t im sichtbaren Spektrum  zum  p ra k 
tischen M aikäferfang w enig erm utigend. Doch lassen diese A? ersuche 
noch keine Schlüsse auf die allfällige Lockwirkung’ re iner UA - 
S trahlen  zu. O. AVatzl

Cook H. T. Forecasting Late Blight Epiphytotics of Potatoes and 
Tomatoes. (Vorhersage des Phytophthora-Auftretens bei Kartoffel und 
Tomate.) J. agric. Res. 78, 1949, 545—563.

In V irginia w aren  innerha lb  der letzten  31 Jahre nur zwei Jahre 
mit sta rk  schädigendem  A uftre ten  der B raunfäu le der Kartoffel (Phyto
phthora infestans). Zur V erm eidung von V erlusten einerseits und  im 
Sinne einer E rsparn is der in den m eisten Jahren  überflüssigen.
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Bekämpfung- anderseits besteht gerade in G ebieten mit unregelm äßigem  
A uftreten schädigender P flanzenkrankheiten  ein besonderes B edürfnis 
nach einer Prognose des K rankheitsauftretens, bz\\\ nach einem Wa r n
dienst. der die notw endig w erdende vorbeugende Bekäm pfung mit 
möglichst hoher Treffsicherheit durch Presse und Rundfunk bekannt- 
gibt.

Im G egensatz zu älteren  Versuchen einer Prognose des A uftretens 
der Braunfäule, bem üht sich Verf. die Voraussagen lediglich auf den 
W ochensummen der N iederschläge und durchschnittlichen m ittleren 
T em peraturen  fü r die gleichen Zeitspannen aufzubauen. D er Vergleich 
dieser W erte für -die P hy tophthora-Jahre mit den Jahren ohne stärkeres 
P hy toph thora-A uftreten  ergab, daß un ter dem Klima von Virginia die 
für die Phvtophthora-E ntw ick lung  entscheidenden W itte rungsverhä lt
nisse ungefähr mit S. Mai einsetzen, w ährend  der W itterungsverlauf in 
der vorausgehenden Zeit fü r die P hytophthora-E ntw icklung ohne b e 
sondere B edeutung ist. D ie w eitere vergleichende P rü fung  der W itte
rungsverhältn isse ergab, daß ein Zusam m entreffen von m ittleren 
T em peraturen  un ter 24 G rad  C mit rela tiv  hohen N iederschlagsm engen 
(über '50 mm je  Woche) V oraussetzung eines s tä rk eren  Phytophthora- 
A uftretens ist. Besteht w ährend zweier W ochen ein Zusam m entreffen 
beider F aktoren  im gekennzeichneten Ausmaß, so ist die N otw endigkeit 
gegeben, mit den Spritzungen einzusetzen. Ist w ährend w eiterer zwei  
W ochen die W itterung w ärm er und trockener, so w ird die Weisung- 
gegeben. die B ehandlungen einzustellen. Bei Ausgabe der W arn
m eldungen w urden auch die 5-Tage-W itterungsprognosen in die Be
urteilung  einbezogen. Eine A nalyse der W itterungsverhältn isse von 
V irginia in den Jahren 1917 bis 1947 ergab, daß nach den dargelegten 
G rundsätzen der W itternngsbeurteilung  in den beiden Phytophthora- 
Jahren das K rankheitsau ftre ten  rechtzeitig  vorhergesagt, und daß in 
den restlichen 29 Jahren  ohne w esentliches K rankheitsauftreten  nur 
5 mal das E insetzen einer vorbeugenden S pritzbehandlung angerateu 
worden w äre. D ie Voraussagen w ären zu 84%. richtig  gewesen. Auf ein 
bestim m tes G ebiet von Südkarolina angew endet, ergab diese M ethode 
81% richtige V oraussagen für 51 Jahre: nu r fü r ein Jahr von 6 Jahren 
mit starkem  P hytophthora- A uftre ten  w äre das K rankheitsauftreten  
nicht im Voraus erkann t w orden: die N iederschläge wiesen w ährend 
m ehre re r Wochen G renzw erte auf. H. Wenzl

Nelson, R.: Diseases of G ladiolus (K rankheiten  der G ladiolen). Michi
gan. Agric. Exp. Station. Special Bull. 350, 1948, 63 S.

Das Büchlein beinhaltet eine auch fü r den P ra k tik e r  w ertvolle Zusam
m enstellung der w ichtigsten von G ladiolen bekann ten  Pilz-, B akterien- 
und V iruskrankheiten , aber auch K rankheiten  n ich tparas itä re r N atur 
w erden behandelt. An P ilzk rankheiten  finden w ir erw ähnt: D ie F usa
rium -T rockenfäule (Fusarium  orthoceras var. gladioli), die Sclerotinia- 
T rockenfäule (Sclerotinia gladioli), eine als „Basal D ry  R ot“ be- 
zeichnete, noch verhältn ism äßig  neue K rankheit, die gleichfalls durch 
einen Pilz der G attung F usarium  veru rsach t w ird, fe rner die H artfäu le  
(Septoria gladioli), die S tem phyllium -B lattfleckenkrankheit (Stemphyl- 
lium  sp.) sowie die B otry tis-K rankheit (Botrytis gladioli). Von B ak
te rien k ran k h e iten  sind der „Lackschorf“ (Bacterium  m arginatum ) an
geführt und eine als „B acterial B light“ bezeichnete B la ttk rankheit (Bac
terium  gum m isudans). Auch zwei V iruskrankheiten , näm lich „Mild Mo- 
saic“ und „W hite-B reak M osaic“ w urden  b isher an G ladiolen aufgefun
den. U nbekannt ist derzeit noch die U rsache der „Ink-Spot“-K rankheit. 
W eiters beschreib t V erfasser Schäden durch C eresan und andere Queck-
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Silberverbindungen an G ladiolenknollen, zu denen es bei em pfindlichen 
Sorten m itun ter kommt. An ausgesprochenen L agerk rankheiten  w erden 
die Penicillium -K nollenfäule und eine als „Storage B reakdow n“ bezeich- 
nete  E rscheinung n ich tp aras itä re r N atur beschrieben. D ie bei den ein
zelnen K rankheiten  m öglichen B ekäm pfungsm aßnahm en finden in dem 
W erk besondere Berücksichtigung. So w erden genaue R ezepte zur H er
ste llung  desinfizierender Lösungen gebracht, mit denen die ausgenom 
m enen K nollen behandelt w erden sollen. Sublim at, Calomel, gelbes 
Q uecksilberoxyd, neu verbessertes C eresan und Lysol w erden dabei v e r
wendet. Zum Entseuchen der L agerhäuser w ird Schwefeln em pfohlen. 
Sehr w ertvoll erscheint auch eine Zusam m enstellung der gegen Fusa
rium -T rockenfäule resisten ten  und anfälligen Sorten. Zuletzt seien noch 
die zahlreichen, zum Teil farb igen  A bbildungen, d ie  das Schadbild w irk 
lichkeitsgetreu  w iedergeben, hervorgehoben. T. Schmidt.

Kopetz (L. M.) und Steineck (O.): V ergleichende U ntersuchungen zur 
voreilenden Pflanzgutw ertbestim m ung von Kartoffeln. — D er hydro- 
ponische S tecklingstest (A ugenstecklingsprüfung) und der W urzelbild
test. D ie B odenkultur, 1949, 4, 487—505-

D ie bekann te  und bew ährte , erdgebundene K artoffelstecklingsprüfurig 
(Tuber-Test-M etho.de, K öhleüsche Keim augenm ethode) w ird von den 
V erfassern in eleganter W eise durch  den hydroponischen Stecklingstest 
m odifiziert. D iese N ährlösungsm ethode b ie te t über der derzeit noch gar 
nicht abschätzbaren M öglichkeit e iner laufenden W urzelbeobachtung 
hinaus, als neues E lem ent neben der üblichen Sproßbeurteilung bei der 
A bbaudiagnose, noch die gewichtigen Vorteile, in k ü rze re r Zeit und 
un te r gleichm äßigen Bedingungen eine voreilende Diagnose stellen zu 
können.

D ie vom V erfasser O. Steineck entw ickelte und erp rob te  N ähr
lösung II sieht ein bestim m tes N ährstoffverhältn is von K, Ca, Mg e iner
seits und N, P, S andererseits vor, wozu noch 4 bestim m te Zusatz- 
lösungen der notw endigen S purenelem ente hinzugefügt w erden müssen. 
Infolge des rascheren  W achstum s der vorgekeim ten A ugenstecklinge 
in  der N ährlösung ist es bere its  nach 5 bis 5 W ochen möglich, am Sproß 
K rankheiten  festzustellen, also in der halben Zeit im Vergleich zur 
T ubertest resp. K öhler‘schen Methode. Ein W echsel der N ährlösung 
(diese reich t nach der gem achten E rfah rung  für einen 8- bis lOwöchigen 
Versuch) ist nicht nötig, hingegen erw ies es sich als zweckmäßig, den 
N ährlösungsspiegel nach einer gewissen W urzelentw icklung zu senken, 
um  Schädigungen durch Sauerstoffm angel vorzubeugen. Bereits nach 
e iner W oche können auf G rund  der W urzelausbildung Rückschlüsse 
au f vorhandene K rankheiten  gezogen w erden.

Ü ber die ergänzende W urzelbeobachtung bei der hydroponischen 
M ethode gingen die V erfasser noch einen  Schritt w eiter h inaus und v er
suchten m it E rfolg zum ersten  M ale die W urzelbild triebm ethode in 
den D ienst der voreilenden P flanzgutw ertbestim m ung zu stellen. G erade 
d er W urzelbild test beanspruch t als reine Laboratorium sm ethode das 
größte Interesse, indem  es möglich ist bereits nach drei Tagen eine 
B eurteilung der K nollen vorzunehm en. A llerdings beziehen sich diese 
V ergleiche nur auf K eim augen jew eils einer Sorte, da sortentypische 
U nterschiede in d e r W urzelausbildung bestehen. V ergleichend d u rch 
geführte  Versuche nach dem W urzelbild  —, N ährlösungs (W urzel und 
Sproß) — und erdgebundenem  (Sproß) S tecklingstest — zeigten eine völlige 
Ü bereinstim m ung in den E rgebnissen und bew iesen die B rauchbarkeit 
der beiden neuen M ethoden, die überd ies über die derzeit erre ich ten  
V orteile hinaus anscheinend noch viele M öglichkeiten offen lassen.

J. H enner
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Botrytisschäden an Goldribes (Ribes aureum)
in Österreich

Von
U lrich C r e u z b u r g  und Hans W e n z 1

Im Sommer 1949 tra ten  in einer Baum schule in der Um gebung von 
G raz (Steierm ark, Ö sterreich) an M utterstöcken von Ribes aureum  
Pursh. (R. odoratum  W endl.) A bsterbeerscheinungen an den ein jäh rigen  
T rieben auf. Es w aren im m er nu r einzelne T riebe eines Stockes b e 
troffen. D er A usfall m achte etw a 5% aus.

D ie E rk rankung  zeigte sich vorerst in einem  W elken der T riebspitzen, 
dabei nahm en die B lätter eine fahle F arbe  an, verg ilb ten  spä ter von 
unten nach oben fortschreitend  und w urden abgew orfen. Endlich s ta r
ben die R uten u n te r V ertrocknen ab.

D ie Ursache der E rk rankung  ist Befall der R uten an der Triebbasis 
durch  einen Pilz aus d e r  G ruppe der B otrytis cinerea. D a die M utter
stöcke zur Zeit des A uftretens der E rk rankung  bereits s ta rk  ange
häufelt w aren, fanden sich die R indenschäden vorw iegend an den mit 
E rde bedeckten  Triebteilen. An den erk ran k ten  Stellen bilden sich 
reichlich die grauen K onidienrasen des Pilzes. Auch die B ildung von 
kleinen dicht anliegenden schw arzen Sklerotien tr i t t  häufig ein.

D iese E rk ran k u n g  von Ribes aureum  ist fü r Ö sterreich  neu. D ie 
K rankheit w urde jedoch bereits 1908 auch fü r diese R ibes-A rt aus 
Schweden beschrieben und zw ar im Zusam m enhang m it W assersucht- 
Schäden an der T riebbasis ( Wu l f f ,  1908). E ine M itteilung aus N ord
am erika ( V a n  H o o k ,  1926), ist n u r insoferne zu ergänzen, als nicht 
diese V eröffentlichung erstm alig  über das B otry tis-A uftreten  an Gold
ribes*) berich tet, sondern die bereits genannte V eröffentlichung von 
Wulff. Aus F rank re ich  liegt eine Angabe von B a r t h e l e t  (1938) über 
Botrytis an Ribes aureum  vor.

*) Van Hook berich te t über ein Botrytis-V orkom m en an R. odoratum  
Wendl, doch ist R. odoratum  wohl nu r eine Form  von R. aureum  Pursh. 
Z. T. w ird  R. odoratum  allerdings als gesonderte A rt angesehen.
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Ü ber B otrytis-Schäden an den T rieben anderer R ibes-A rten liegen 
bereits eine größere Anzahl von V eröffentlichungen vor. Tn Ü berein
stim m ung m it diesen konn te in eigenen B eobachtungen an Ribes 
aureum  festgestellt w erden, daß das A uftre ten  von B otrytis-Infektionen 
an der S tengelbasis nicht unbedingt vom V orhandensein von W asser
suchtschäden abhängt.

B eträchtliche Schäden durch B otrytis entstehen an S tachelbeeren in 
England („Die-back D isease“ Anonym. 1944).

Über ein S chadensauftreten  von B otrytis cinerea an S tachelbeere in 
Ö sterreich  durch  V ernichtung von T riebverästelungen berich te te  bereits 
( Kö c k ,  1913).

Das m itgete ilte  S chadenauftreten  von B otrytis an Ribes au reum  hängt 
zweifellos m it der ex trem  feuchten W itterung  im Frühsom m er 1949 zu
sammen. Mit dem E in tritt w arm en trockenen W etters kam  der Befall 
zum Stillstand.

Zusammenfassung
An M utterstöcken von Ribes aureum  zeigten sich an der Basis der 

ein jäh rigen  T riebe A bsterbeerscheinungen, die durch Befall m it B otrytis 
cinerea veru rsach t w aren. D ie Feststellung an dieser W irtspflanze ist 
fü r Ö sterreich  neu. Das P ilzauftre ten  w urde durch die ex trem  n ieder
schlagsreiche W itterung  des Jahres 1949 ausgelöst.

Sum m ary
I n j u r i e s  D o n e  o n  R i b e s  a u r e u m  i n  A u s t r i a  D u e  t o  

B o t r y t i s .
In tree  n u rsery  of S tyria  about 5 per cent of the plants showed, 

at the bottom  of one-year shoots of Ribes aureum  sym ptom s of necrosis 
due to B otrytis cinerea, the leaves and shoots dying off and w ithering. 
This occurence of B otrytis is new ly recorded for A ustria. T here is no 
apparen t connection with shoot dam ages due to oedemas.

The abovesaid disease has been effected by the extrem ely  wet w eather 
of the year 1949.
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Beitrag zur Bekämpfung des Mauszahnrüßlers
(Baris chlorizans Germ, and Baris laticollis Mrsh.)

Von
H elene B ö h m

Im Jah re  1948 w urden aus einem  K rautanbaugebiet N iederösterreichs 
s ta rk e  Schäden an jungen  K rautpflanzen gem eldet. E ine U ntersuchung 
ergab, daß diese von den beiden M auszahn rüßler arten , Baris chlorizans 
und Baris laticollis veru rsach t w urden, die in Ö sterreich  nur selten 
an K ulturpflanzen anzutreffen sind; n u r aus einigen G em üsebaugebieten 
w ird a lljäh rlich  vereinzeltes A uftre ten  gem eldet. D ie außerordentlich  
s ta rken  Schäden erfo rderten  Bekäm pfungsm aßnahm en, fü r die in exak- 
ten  V ersuchen die G rundlagen geschaffen w erden m ußten. D er Maus
zahnrüß ler erscheint in der einschlägigen L ite ra tu r als Schädling be
sonders von C ruciferen. Seine Lebensw eise und Schädlichkeit w ird ku rz  
von Sorauer (1932) und K ircher (1923) beschrieben. F au re  (1922) berich tet 
über bedeutsam e M auszahnrüßler-Schäden in  der Um gebung von Lyon. 
Zur B ekäm pfung dieses Schädlings w erden in  der L ite ra tu r die m echa
nischen Bekäm pfungsm aßnahm en, wie Ausreißen der befallenen P flan
zen. sowie restloses E n tfernen  und V ernichten der E rn terückstände . 
(Sorauer) oder E inw erfen der S trünke in heißes W asser (Du Buysson 
1924), in den V ordergrund gestellt. D iese A rt der B ekäm pfung kann  
wohl an k le inen  F lächen in Haus- und S iedlungsgärten vorgenom m en 
w erden, läßt sich aber nicht in G roßkulturen  durchführen.

Über die Entw icklung des M auszahnrüßlers liegen in der L ite ra tu r 
folgende Angaben vor: D ie meist in den E rn terückständen  üb erw in te rn 
den Käfer schwärm en Ende April, anfangs Mai und legen, nach einem 
Reifungsfraß, ihre E ier an die B lattachseln oder in die jungen  Stengel 
der Pflänzchen ab, in deren  M ark sich die aus den E iern  schlüpfenden 
L arven abw ärts bohren.

D er F raßgang ist m it gelblich weißem, feinen Bohrm ehl vollgestopft, 
die bew ohnten Stengel verk rüppeln  und brechen  leicht ab, die Pflanzen 
zeigen ein küm m erliches W achstum  und vergilben schließlich. Ab 
anfangs Juli beginnt am F raßo rt die V erpuppung, die ersten  Jungkäfer 
erscheinen im August und überw in tern  in der Regel in den im Boden 
verbleibenden E rn terückständen , in K raut- und  K ohlstrünken, nach 
F au re  (1922) aber auch im Boden selbst. Auch L arven und P uppen ü b e r
w in tern  in den S trünken.

Eigene Untersuchungen:
l . L e b e n s w e i s e

Die U ntersuchungen w urden in der G em einde Seibersdorf bei G ram at- 
neusiedl in N iederösterreich, in verschiedenen B auerngärten  durchge
fü h rt und erstreck ten  sich über die V egetationsperiode 1949. Es handelt
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sich um  ein G ebiet das seit vielen Jah ren  auf feldm äßige K rau tp roduk 
tion in  größtem  Maße spezialisiert ist und das k lim atisch dem W iener
becken angehört, in dem der kon tinen ta le  W itterungseinschlag  v o rh e rr
schend ist, der jedoch oft durch  ozeanische L uftzufuhr vom D onautal 
her, un te rb rochen  w ird.

Im  Jah re  1948 w ar dort der A usfall an jungen  K rautpflanzen durch 
den M auszahnrüßler besonders groß und betrug, nach verschiedene;) 
Angaben, bis zu 80%. In diesem  G em üsebaugebiet w ird  ausschließlich 
K rau t gebaut, es w ird  kein  F ruchtw echsel betrieben, jedoch gelang es 
den P roduzenten  durch  richtige D üngung stets gute E rn ten  zu erhalten .
Zur Festlegung der Ü berw in terungsp lätze des K äfers w urden  in den 
Monaten Jänner, F eb ru ar und M ärz laufend K rau ts trü n k e  und Boden
proben befa llener Ä cker un tersucht. In erste ren  fand ich K äfer und 
Puppen vor: in einzelnen S trünken  w urden  bis zu 11 K äfer und  3 P u p 
pen gezählt. W eiters w urde die A ckererde von verschiedenen K rau t
feldern  bis zu einer T iefe von 50 cm durchsiebt und geschlemmt, jedoch \ 
konnte bis zu dieser Tiefe, entgegen den B eobachtungen von F au re  ' 
(1922), kein  K äfer gefunden w erden, so daß dem Boden als U ber
w in terungsort von Baris in dem untersuch ten  G ebiet keine B edeutung 
zukommt.

2. B e k ä m p f u n g s v e r s u c h e
D ie B ekäm pfungsversuche rich teten  sich gegen den Käfer, der noch 

vor der E iablage vernichtet, bzw. an dieser verh indert w erden sollte.
D a die V ersuche rasch zu p rak tisch  verw ertbaren  E rgebnissen führen 
sollten, w urde eine Reihe von P räp ara ten  der drei zur Zeit bevorzugten 
K ontak tinsek tizidgruppen  DDT, H exachlorcyclohexan und Phosphor
säureester fü r die E rprobungen herangezogen; es standen folgende 
P rä p a ra te  im V ergleich:

Gesarol, D D T-Stäubem ittel (5% w irksam e Substanz);
H exapuder, H C H -Stäubem ittel (8% w irksam e S ubstanz);
E 605-Staub, T hiophosphorsäureester-S täubem ittel (1‘5%i w irksam e Sub

stanz) ;
E 605-Spritzmittel, T hiophosphorsäureesterspritzm ittel (46%i w irksam e 

Substanz).
D ie V ersuche gliedern sich in L aboratorium s- und F re ilan d u n te r

suchungen.

Laboratoriumsuntersuchungen:
Zur D urchführung  der L aboratorium suntersuchungen  sind junge 

K rautpflänzchen m it einer bestim m ten Menge des S täubem ittels, bzw 
Spritzm ittels, die annähernd  der F reilandm enge entsprach, behandelt, 
in w assergefüllte E rlenm eyerkolben  übersetzt und in einen D rah tne tz
käfig eingestellt w orden. Jeder Käfig w urde m it 20 aus dem F re iland  
gesam m elten T ieren  beschickt. Das V erhalten  der T iere w urde beob
achtet und ist in Tabelle 1 festgehalten. Neben den behandelten  T ieren
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T a b e l l e  1

Laboratoriumsversuche 
zur Bekämpfung von Baris chlorizans

P rä p a ra t A ufw and
m enge

A btötung der K äfer in  P rozent nach

IT g . 2 Tg. 3 Tg. 4Tg. 5 Tg. 6 Tg.

G esarol-S taub 100 kg /ha 0 0 0 0 5 7

H exa-P uder 100 kg/ha 50 20 30

E 605 - S taub 50 kg/ha 95 5

E 605 forte 
0 05 Volum 0 o 100

H unger
kon tro lle 0 0 0 0 0 1

Laboratoriumsversuche 
zur Bekämpfung von Baris laticollis

P räparat A ufw and
menge

A btötung der K äfer in  P rozent nach

IT g . 2 Tg. 3 Tg. 4 Tg. 5 Tg. 6 Tg.

G esarol-S taub 100 kg/ha 0 0 0 0 5 6

H exa- Puder 100 kg /ha 50 40 10

E 605 - S taub 50 kg/ha 93 7

E 605 forte 
0 05 Volum °/0 96 4

H unger
kon tro lle 0 0 0 0 0 2
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liefen H unger- und D urstkontro llen . Bei der Ausw ertung der Versuche 
w urde zwischen lebenden, leicht- und sch w er gelähm ten und toten 
T ieren  unterschieden, ln Tabelle 1 w erden nu r die Summen der toteu 
T iere angegeben.

F reilanduntersuchungen:
D ie F reilanduntersuchungen  w urden in verschiedenen B auerngärten  

des U ntersuchungsgebietes durchgeführt. Als V ersuchsparzellen dienten 
eine Reihe von A nzuchtbeeten im Flächenausm aß von 20 bis 25 m 2. Zur 
Festlegung des B ekäm pfungsterm ines w urde durch w iederholte Kon
tro lle  der A nzuchtbeete die Z uw anderung der Käfer festgestellt und 
nach ihrem  Erscheinen die erste Behandlung durchgeführt. Insgesamt

Baris chlorizans Germ. Baris laticollis Mrsli,

sind etw a 8000 Pflänzchen in A nzuchtbeeten behandelt worden, wovon 
ungefähr gleiche A nteile auf die einzelnen P räp ara te  entfielen. Die 
V ersuche um faßten drei B ehandlungsvarianten  mit einm aliger, zwei
m aliger und dreim aliger Behandlung. Die erste  V ersuchsspritzung kam 
am 28. April zur D urchführung , zu e iner Zeit zu der die Pflänzchen 
im  zw eiten K eim blattstadium  w aren. D ie zw eite B ehandlung erfolgte 
14 Tage nach d er ersten, die d ritte  14 Tage nach der zw eiten Behandlung. 
D ie Spritzm ittel w urden aus einer W eingarten rückenspritze verspritzt, 
die S täubem ittel m it einem Rückenschw efler gestäubt. Die K ontrolle 
des Erfolges der Behandlung erfo lg te durch Zählung der befallenen 
und unbefallenen Pflanzen. Tabelle 2 gibt Aufschluß über die im Frei 
laud erzielten  A btötungsprozente.

Besprechung der V ersuchsergebnisse:
Die L aboratorium suntersuchungen  zeigten, daß G esarol nur geringe 

abtötende W irkung gegen M auszahn rüß ler besitzt, jedoch w urden die
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mit diesem P rä p a ra t behandelten Pflanzen von den Schädlingen ge
mieden. Das H C H -P räpara t „H exapuder“ bew ies eine w esentlich bessere 
W irkung, der w eitaus beste Erfolg w urde jedoch mit dem Phosphor
säu reester-P räparat E 605 erreicht.

T a b e l l e  2
Freilandversuche zur Bekämpfung von Baris chlorizans und 

Baris laticollis

P räparat A ufw and
m enge

A nzahl 
der B ehänd-

B efallsprozente 
pro 100 Pflanzen

lungen B ehandelt U nbehandelt

G esarol- 100 kg/ha lm a l 58, 60, 57, 58
Staub 2m al 55, 53, 55, 56

Bmal 50, 48, 49, 49

Hexa -P uder 100 kg /ha lm a l 43,41,37, 36
2m al 21, 22, 24,16
3m al 8. 9,10, 9

, 60, 58, 63, 65 
70. 65, 69, 70E 605 - S taub 50 kg/ha lm a l 38, 37, 35, 30

2 mal 18,16,15,14
3m al 2, 2, 2, 3, 0

E 605 forte lm a l 43, 39, 37,40
0‘0 5®/0 2 mal 16,15,14,14

3 mal 2, 5, 4. 3

Im F re iland  w aren 4  bis 5 S tunden nach der Stäubung die Pflanzen 
prak tisch  befallsfrei, ohne daß sich da schon U nterschiede in  den P rä 
para ten  zeigten. Spätere K ontrollzählungen ergaben, daß m it G esarol 
auch im Freilandversuch n u r geringe A btötungsprozente erreich t w ur
den, w ährend die beiden anderen  P räp ara te ty p en  ausreichende Be
käm pfungserfolge erzielen  ließen, die den Schaden auf ein  w irtschaftlich  
tragbares Maß herabm inderten . W ie aus Tabelle 2 zu ersehen ist, ge
nügt eine einm alige B estäubung nicht, h ingegen w urden mit zweim aligen 
Behandlungen gute Erfolge erreich t, die jedoch weit h in ter denen der 
dreim aligen B ehandlung zurückblieben.

D ie statistische A usw ertung der W irksam keitsprozente bestätigt, daß 
m it jed er W iederholung der Behandlung eine w esentliche Erfolgsteiger 
rung erzielt w ird (P <  O'OOl).

E rw ähnensw ert erscheint wohl noch die Tatsache, daß die behandel
ten Beete fre i von Erdflöhen und Kohlfliegen blieben, die in den unbe
handelten  K ontrollbeeten ebenfalls große Schäden verursachten . Gleich-
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zeitig m it den Pflanzen im A nzuchtbeet w urden die Sam enträger 
behandelt, die durch  vierm aliges Bestäuben m it HCH- und Phosphor
säureesterm itte ln  p rak tisch  befallsfre i gehalten w erden konnten, 
w ährend die unbehandelten  Sam enträger s ta rk e  K äferschäden au f
wiesen.

Bekämpfungshinweise für die Praxis:
Aus den vorliegenden U ntersuchungen ergaben sich fü r die Praxis 

folgende R ichtlinien:

1. B e k ä m p f u n g  s m i t t e l
Zur A nw endung gelangen H exachlorcyclohexan (H exapräparatj 

oder T h iophospho rsäu reesterp räparate  (z. B. E 605). D D T -P räparate , 
w ie z. B. G esarol. sind gegen diesen Schädling n u r ungenügend w irk 
sam.

2. B e k ä m p f u n g s t e r m i n
Beginn der S täubung oder Spritzung sobald die ersten  K äfer oder 

F raßstellen  an jungen  Pflänzchen beobachtet w erden, das ist im V erT 
suchsgebiet, ungefähr Ende A pril, anfangs Mai. D ie zw eite B ehandlung 
12 bis 14 Tage spä ter; nach w eiteren  14 Tagen ist eine d ritte  Stäubung!, 
besonders bei s ta rkem  K äferauftreten , ratsam . Folgt k u rz  nach der 
B ehandlung Regen oder setzt eine längere Regenperiode ein, muß die 
Bestäubung, bzw. B espritzung baldm öglichst w iederholt w erden. Nach 
dem A usnehm en der Pflanzen aus dem A nzuchtbeet und dem Aussetzen 
d ieser auf die F elder w ar im U ntersuchungsgebiet keine B ehandlung 
m ehr nötig, da die G roßzahl der K äfer bereits ihren gesam ten E ivorra t 
abgelegt hatte.

B e h a n d l u n g s t e c h n i k
D er B ekäm pfungserfolg ist sehr von der rechtzeitigen und  gründlichen 

D urchführung  der S täubung oder Spritzung abhängig. D ie Pflanzen 
m üssen von allen  Seiten, entw eder mit H ilfe eines G azebeutels oder 
eines Schweilers gründlich  bestäub t w erden, dam it die K äfer, die vor
erst ih ren  Reifungsfraß, später die E iablage an den Pflanzen durch
führen, mit dem B ekäm pfungsm ittel in B erührung  kommen.

D ie chem ische B ekäm pfung ist w eitestgehend durch m echanische Maß
nahm en, wie E n tfernen  und sofortiges V ernichten der E rn terückstände, 
zu un terstü tzen .

Zusammenfassung
In L aboratorium s- und F reilanduntersuchungen  w urde eine Reihe 

neuer K ontaktinsektizide auf ih re  W irksam keit gegen die beiden K rau t
schädlinge Baris chlorizans Germ, und Baris laticollis Mrsh. untersucht. 
D urch zwei- und dreim alige B ehandlungen m it H exachlorcyclohexan- 
und T h iophosphorsäureesterp räparaten  gelang es, den Befall auf ein 
w irtschaftlich tragbares Maß herabzudrücken . Mit einem  D D T-hältigen
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Stäubem itte] konnte hingegen nur ein geringer Prozentsatz von Käfern 
abgetötet w erden; es läßt höchstens eine gewisse abhaltende W irkung 
erzielen. Sam enträger ließen sich durch v ierm aliges B estäuben mit 
HCH- und T h iophosphorsäureesterp räparaten  in A bständen von 8 Tagen 
vollkommen befallsfre i halten.

Sum m ary
C ontributions to the Problem  of F ighting Baris chlorizans and Baris 

laticollis.
A series of laboratory  and field tests w ere m ade to exam ine the 

effects of several contact insecticides as to the ier action on the two 
pests of cabbage (Brassica olerácea var. capitata), Baris chlorizans 
Germ , and Baris laticollis Mrsh. By m eans of two to th ree  treatm ents 
w ith benzene hexachloride and thiophosphoricacidester products the 
dam age ra te  could be lowered to an econom ically to le rab le  level. In 
iising a dust containing DDT only a few beetles w ere killed  though 
a repellen t action was ascertained to be produced along the spàces 
trea ted  in such a way. Seed p lants of Brassica olerácea var. capitata 
w ere kep t clear of any infection w hen dusted four tim es in in tervals 
of eight days each with benzene hexachlorid  and th iophosphoricacidester

L ite ra tu r angaben :

D u  B u  y s s o n H.: Ravages causés aux  choux-fleurs par Baris laticollis 
Mrsh. et Baris chlorizans Germ. R e\ Bourbonn & C entre F r 
1924, Ref. nach R. A. E. XT1. 1924. 290.

F a u r é  J.: Sur un mode de défense de Brassica olerácea contre les 
larves mineuses de Baris. C. R. Soc. Biol. LXXXVII, no. 39 Paris. 
1922. Ref. nach R. A. E. XI. 1925, 114.

— Les Baridies C harançons nuisibles aux  Choux. Rev. Zool. agrie.
XXII. B ordeaux 1925. Ref. nach R. A .E. XI. 1925, 399.

K i r c h n e r  O.: D ie K rankheiten  und Beschädigungen unserer land
w irtschaftlichen K ulturpflanzen. 1923, 305, 568.

S o r a  u e r  P Handbuch der P flanzenkrankheiten  1932. 288.
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(A u s d er  B u n d esa n sta lt fü r  P fla n zen sch u tz , W ien )

Eine neue rotfrüchtige mehltauresistente 
Stachelbeersorte

Von
H ans W e n z 1

D ie bisherigen V ersuche einer züchterischen Bekäm pfung des so ver
heerend w irkenden  am erikanischen S tachelbeerm ehltaues (Sphaerotheca 
mors uvae) durch Schaffung neuer resis ten ter Sorten haben b isher n u r 
sehr bescheidene E rgebnisse erb rach t, da eine K om bination von Groß- 
früch tigkeit und M ehltauresistenz nicht zu erz ielen  w ar.

So sind die a ltbekann ten  m ehltauresisten ten  Sorten A m erikanische 
G ebirgsstachelbeere. Houghton, Red Jacket, Sm all Red G lobe (rot- 
früchtig), D ow ning (grünfrüchtig) und Rum bullion (gelbfrüchtig), zum 
Teil ausgesprochen k le in früch tig  (2 cm3), w ie z. B. A m erikanische Ge
birgsstachelbeere oder H oughton, zum Teil klein- bis m ittelfrüch tig  
(etwa 5 cm3), w ie z. B. Rum bullion ( M a u r e r  1913, H o n i n g s ,  M a 
c h e r a u c h  1926). U ber die m ehltauresisten ten  Sorten Scania und 
C entum  berich te t (D a r r o w 1937).

Das gleiche trifft nach P e t e r  s e n  (1939) auch fü r d ie  m ehltaufeste  
„Schw arzfrüchtige S tam m bildende“ („Krytschownik schtam bow y“) zu, 
eine K reuzung M itschurins zwischen der am erikanischen Sorte Anibut 
(Ribes grossulariae) und der Sorte Ribes succinabrum  Zab.

D ie Auffindung e iner ziemlich m ehltauresisten ten  grünfrüchtigeu  
Sorte im G ebiet des N ordabfalls des W ienerw aldes nordw estlich  von 
Wien du rch  Josef S tark l (jetzt als „S tarkls M ehltaufreie“ im  H andel) 
w ar bereits ein  H inw eis auf das Vorkom m en w ertvo ller Landsorten  
von S tachelbeeren in diesem  B eerenobstbaugebiet, das sich von K loster
neuburg  ü ber K ritzendorf, Höflein a. d. Donau, G reifenstein, St. A ndrä 
bis ü ber K önigstetten hinaus ers treck t ( P l a n c k h  und F a l c h  1948).

Im Zusam m enhang m it der D urchführung  von V ersuchen zur Be
käm pfung des am erikanischen S tachelbeerm ehltaues w urde ich im 
Jah re  1948 in Höflein a. d. D onau auf die Existenz einer hochresistenten  
Sorte mit m ittelgroßen roten Beeren aufm erksam .

Sieben Büsche dieser m eh ltau resisten ten  Sorte stehen inm itten  einer 
S tachelbeeranlage der Sorte „G reifensteier Rote“ (vgl. P l a n c k h  und 
F a l c h  1948), e iner in  diesem  G ebiet w eitverbreite ten , s ta rk  m ehltau
anfälligen Sorte, m it der zu einem  guten Teil d er W iener M arkt be
liefert w ird, sofern nicht — w ie im Jah re  1948 — gebietsw eise nahezu 
die gesam te E rn te  durch  den am erikanischen S tachelbeerm ehltau  v er
nichtet w ird. W ährend  nun  in dieser B eerenobstanlage im  Jah re  1948 
die Beeren der „G reifensteiner R oten“ zu etw a 9 9 %  M ehltaubefall auf-
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wiesen, w urde bei D urchsicht einiger hundert F rüch te der „M ehltau
festen H öfleiner“ — wie diese Sorte bezeichnet w erden  soll — nur zwei 
F rüch te  m it ganz leichtem  Befall festgestellt. Bei e'twas schwächerem  
M ehltauauftre ten  im Jah re  1949 konnten überhaup t keine  befallenen 
B eeren und ebenso wie 1948 auch keine befallenen T riebe gefunden 
werden. Nach M itteilung des Besitzers w urden  diese Büsche, die aus 
der G egend von K önigstetten stam m en sollen, ungefähr im Jah re  1920 
gepflanzt und zeigten b isher stets bei reichstem  F ruch tansa tz  die auch 
in den beiden letzten Jahren hervorstechende, sehr hohe M ehltau- 
fesistenz.

Die Sorte ha t einen kräftigen, leicht überhängenden  Wuchs und 
un terscheidet sich von der G reifensteiner Roten deu tlich  durch die 
k rä ftig e re  Bestachelung: D ie ein- bis dreiteiligen Stacheln sind bei der 
M ehltaufesten Höfleiner nicht nu r h ärte r, sondern die Stachelspitzen 
sind bei dieser Sorte im D urchschnitt auch etwas zah lreicher: 
2'0 S tachelspitzen gegenüber 1'6 je  Stachel.

D ie F ruch tstände sind stets einbeerig, was vor allem  zur U nter
scheidung gegenüber den eingangs genannten ro tfrüch tigen  m ehltau
festen Sorten w esentlich ist, welche vielfach zw eifrüchtige F ruchtstände 
^ufweisen, ein zweifellos prim itives M erkm al, das der K leinfrüchtig- 
keit para lle l geht.

Stiel und Stielchen der F ruch t sind grün. Eine besondere E igenart 
der „M ehltaufesten H öfleiner“ ist der im V ergleich zum Stielchen — 
und auch nach der absoluten Länge — sehr k u rze  Stiel (vgl. Abbildung),
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w ährend bei den m eisten anderen  S tachelbeersorten  der Stiel b e trä ch t
lich länger ist als das Stielchen ( M a u r e r  1913), so auch bei der G re ifen 
ste iner Roten.

Länge in M illim etern 
im D urchschnitt von je  30 Messungen

Stiel Stielchen
G reifensteiner Rote 6‘0 4'2
M ehltaufeste Höfleiner 2'6 4‘4

D ie Form  der F rüch te  ist rund bis leicht oval („rundlich“). Sie sind 
fast un b eh aart; nu r mit L upenvergrößerung  sind einzelne kleine 
H ärchen  festzustellen. Das gleiche gilt auch fü r die B lätter.

In der F arbe der F ruch t gleicht die M ehltaufeste Höfleiner etw a der 
Sorte B ritann ia ; das Rot ist etwas dunk ler als das der Sorte May Duke.

D er F ruch tg röße nach gehört die M ehltaufeste Höfleiner zu den m ittel- 
f lüch tigen  Sorten. F ü r reife f  lü ch te  w urde ein Volum bis zu 9 ccm 
gemessen, der D urchschnitt liegt bei etw a 6 ccm. D a nur Beobach
tungen von einer Stelle vorliegen, besagen absolute G rößenw erte w eniger 
als der V ergleich mit der G reifensteiner Roten vom selben S tandort; 
gesunde F rüchte dieser letzteren Sorte sind im D urchschnitt nur wenig 
größer.

D er Bestand, fü r den diese Angaben gelten, w urde schon jah re lang  
nicht gedüngt, was sich auch in einem rela tiv  schwachen T rieb der 
G reifensteiner Roten deutlich ausw irkte.

Ein N achteil der M ehltaufesten Höfleiner ist die im Vergleich 
G reifensteiner Roten etwas h ä rte re  Schale. ¡Nach dem U rteil von e r 
fahrenen  P rak tik e rn  ist die Sorte jedoch als geschmacklich w ertvoll 
zu bezeichnen.

Selbstverständlich  ist das V erhalten unter anderen S tandortsbedin
gungen abzuw arten , ehe ein endgültiges U rteil über diese Sorte möglich 
ist. Doch läßt die hohe M ehltauresistenz bei verhältn ism äßig  b e trä ch t
licher B eerengröße zusam m en mit dem guten Wuchs und dem außer
ordentlich  reichen F ruch tansa tz eine w eitere P rü fung  als sinnvoll und 
notw endig erscheinen.

D er Vergleich m it den bei M a u r e r  (1913) beschriebenen Stachelbeer- 
sorten ergibt, daß die M ehltaufeste Höfleiner mit keiner der dort be
schriebenen Sorten identisch ist, auch nicht mit den eingangs erw ähnten 
m ehltauresistenten  Sorten, die auch w esentlich k le in früch tiger sind. 
W ahrscheinlich geht die M ehltanfeste Höfleiner auf einen zufällig en t
standenen Säm ling zurück.

Zusam menfassung
Tm B eerenobstbaugebiet nordw estlich von W ien w urde eine rotfrücli- 

tige S tachelbeersorte  festgestellt, die gegen den am erikanischen Stachel- 
beerm ehltau  hochresistent ist. D ie F rüch te  sind m ittelgroß (im D u rch 
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schnitt 6 ccm, m axim al bis 9 ccm). Es handelt sich um eine von den 
bisher bekann ten  m ehltauresisten ten  Sorten s ta rk  unterschiedliche 
Sorte, die als „M ehltaufeste H öfleiner“ bezeichnet w ird und die v e r
m utlich auf einen Sämling unbekann ter H erkunft zurückgeht.

Summary
A N e w  R e d - C o l o r e d  G o o s e b e r r y  V a r i e t y  R e s i s t e n t  

A g a i n s t  A m e r i c a n  G o o s e b e r r y  M i l d e w .
In the  horticu ltu ra l d istric t of Höflein on D anube ('northwest of 

Vienna) a nondescript redcolored gooseberry v arie ty  h ighley resistent 
against Sphaerotheoa mors uvae has been found. The berries of this 
varie ty  called „Mildew resistent H öfleiner“ a re  of m edium  size (six 
ccm average to n ine ccm maxim um ).
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(A u s d er  B u n d esa n sta lt fü r  P fla n zen sch u tz , W ien)

Steigerung der fungiziden Wirksamkeit von 
Winterspritzmitteln im Frostspritzverfahren

Von
Hans W e n  z I

D urch das F rostsp ritzverfah ren  ist, w ie B e r a n  (1948, 1949) berichtete, 
e ine bedeutsam e S teigerung der insektiziden W irksam keit ölhaltiger 
W interspritzm ittel zu erz ielen; bereits m it der halben sonst notw endigen 
K onzentration von Teeröl- und M ineralölem ulsionen w ar gegen Q uadra- 
spidiotus perniciosus, D oralis pomi, C heim atobia b ru m ata  und T etra- 
nychus pilosus der bei der üblichen W arm spritzung gegebene Erfolg 
zu erzielen.

ße i D urchführung  der B aum spritzung un te r null G rad  f rie r t die auf - 
gespritzte F lüssigkeit an der O berfläche der Zweige und Äste an, anstatt 
w ie bei der üblichen W arm spritzung  zum Teil abzulaufen .'B eim  folgen
den A uftauen aber trop ft die B rühe nicht ab, sondern das W asser v er
dunstet allm ählich und das gesam te aufgebrach te ö l,  bzwT. der W irk 
stoff b le ib t zurück, was an der s tä rk eren  V erölung frostgespritz ter 
Bäume kenntlich  ist. gleiche K onzentration der S pritzb rühe vorausge
setzt.

Im Rahm en der E rp robung  versch iedener Spritzm ittel zur V ernichtung 
der Sporodochien von M onilinia laxa (Aderhold und Ruhland) H oney 
und zur U nterb indung  der Sporodochienbildung auf den M um ienfrüchten 
bei M arille (Prunus arm eniaca) und Zwetschke (Prunusi domestica) 
w urde w ährend  des W inters 1948/49 die F rage  einbezogen, ob auch eine 
S teigerung der fungiziden W irksam keit von W interspritzm itteln  bei 
A nw endung im F rostsp ritzverfäh ren  e in tritt.

D a m echanische M aßnahm en gegen die M onilia-K rankheit durch  E n t
fernen der F ruchtm um ien  und  R ückschnitt der befallenen Triebspitzen 
vielfach fü r eine w irksam e V ernichtung der A nsteckungsquellen nicht 
ausreichen, w ird  schon seit langem  versucht, du rch  Spritzungen vor 
dem A ustrieb die B ildung der Sporodochien zu verh indern  oder diese 
abzutöten.

In fast allen einschlägigen M itteilungen steht der V ernichtung des 
M onilia-Pilzes an und  in den abgestorbenen T r i e b e n ,  in welchen 
häufig die Ü berw in terung  erfolgt, im V ordergrund.

Nach den im östlichen Ö sterreich  (Wien und angrenzendes N ieder
österreich) durchgeführten  jah re langen  B eobachtungen hat h ie r das 
M onilia-B lütensterben und  die dam it verbundene Spitzendürre nur 
geringe B edeutung und ist n u r  in Jah ren  m it besonders ungünstigem  
Blüh w eite r bei M arille häufiger zu finden. Bei d ieser O bstart tr i t t  wohl
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(von den m oniliafaulen F rüchten  ausgehend) vielfach eine Spitzendürre 
au f ( W e n z l  1948). doch konnte auch in M arillenanlagen mit sehr 
häufigem Vorkom m en dieser T riebsp itzendürre  im  folgenden F rü h ja h r 
vor dem A ustrieb eine Sporodochienbildung fast n u r an den M um ien
früchten, kaum  aber an den toten  T riebspitzen beobachtet werden. 
D iese Sporodochienbildung von M onilinia laxa bei M arille und Zwetschke 
tr itt  bereits im S pätherbst sehr reichlich ein und w iederholt sich in 
W ärm eperioden w ährend  des W inters und dann w eiterh in  im F rü h ja h r 
und Som m er hauptsächlich in Zeiten s ta rk e r N iederschläge.

D ie im folgenden m itgeteilten V ersuche beschränk ten  sich daher auf 
die Frage, inw iew eit eine M onilia-Bekäm pfung durch V ernichtung des 
Pilzes an und in  den M um ienfrüchten m öglich ist.

Von besonderem  Interesse w aren je n e  Pflanzenschutzm ittel, die zur 
W interbekäm pfung tierischer Schädlinge angew endet w erden, um  wo
m öglich in einem A rbeitsgang optim ale insektizide und fungizide W ir
kung  auszuw erten.

1. D ie bisherige V erw endung Von Fungiziden zu r W interbekäm pfung der
M oniliakrankheit

ln der ä lteren  P flanzenschutzliteratur sind vor allem  Spritzungen mit 
K upfer- und Schwefelm itteln genannt: 2%ige K upferv itrio lkalkbrühe 
( C h i f f l o t  1921), 5%iiges K upfervitrio l (B r  o z 1913), Schw efelkalk
b rühe und Schw efelbarium präparate  in W interspritzkonzentra tion  
( H ö s t  e r m a n n  u n d  N o a c k  1921).

Zur V ernichtung der Sporodochien an den abgestorbenen Trieben 
em pfiehlt W o r m a l d  (1922, 1935) die A nw endung von l% iger N atron
lauge mit Zusatz von 1% Schm ierseife (vgl. Min. Agric. 1944); auch mit 
T eerö ldestilla ten  w ar eine ähnliche W irkung zu erzielen.

D esgleichen b erich te t S t a p e l  (1937) ü ber eine V erm inderung der 
B lüteninfektionen durch M onilinia fructigena bei Apfel von 11% auf 2 
bis 5% als W irkung einer B espritzung m it 10%igem O bstbaum karboli- 
neum . F i s h  (1934) verw endete m it E rfolg D initroorthokreso l zur 
U nterb indung  der Sporodochienentw icklung.

In vergleichenden Versuchen mit R einku ltu ren  zeigten P a l m i t e t  
u n d  K e i t t  (1937), daß gegen verschiedene Pilze, aber insbesondere 
gegen M onilinia fructicola K alzium arsenit, Ca(As02)2 w esentlich to x i
scher w irk t als K upfersulfat. F reilandspritzversuche erw iesen, daß 
Arsenite, insbesondere K alzium arsenit eine p rak tisch  ausreichende Ab
tötung der Konidien wie auch eine V erhütung der A usbildung der 
Sporodochien an den im V orjah r abgetöteten  T rieben  bew irken 
( W i l s o n  1938, 1943).

In vergleichenden V ersuchen von W i l s o n  (1943) erw iesen sich einige 
organische P räpara te , insbesondere N atrium -D in itroorthokreso l zur 
raschen A btötung der Konidien von M onilinia laxa w irksam ; eine Ver
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hütung der Sporodochienbildung sei jedoch jiur in mäßigem Ausmaß 
möglich gewesen — A rsenite w aren nicht geprüft w orden. M a r s h  
(1947) berichtet, daß P henylm ercurich lorid  die Sporodochienbildung 
w irksam er un te rd rück te  als D initroorthokresol, doch sind die V ersuche 
nicht streng vergleichbar, da zu verschiedenen Zeitpunkten angesetzt.

2. Versuchsmethode
Nachdem Vorversuche ergeben hatten, daß unter den Verhältnissen 

einer üblichen W interspritzung auch bei sehr sorgfältiger D urchführung  
eine gleichm äßige und allseitige Benetzung der an den Ästen sitzenden 
M um ienfrüchte bei M arille (Prunus arm eniaca) und Zwetschke (Prunus 
domestica) nicht zu erreichen  ist, w urden die P rüfungen  von W inter
spritzm itteln  gegen M onilia in folgender Weise durchgeführt: M umien
früchte von M arille und Zwetschke w urden m ittels E isendrahtschlingen 
an Schnüren in Form  von K etten aufgehängt. So konnte einerseits eine 
lückenlose B enetzung bei B espritzung im L aboratorium  oder im Freien 
erzielt werden, andererseits w ar eine A ufbew ahrung der F rüch te  un ter 
natürlichen  V erhältnissen (in B aum kronen, bzw. auf G estellen in Höhe 
von Buschbäum en) und auch eine w iederholte exak te  K ontrolle möglich.

Wohl tra t ein V errosten des D rahtes ein, doch zeigte sich bei keinem 
der geprüften Mittel irgend eine besondere Beeinflussung der Sporodo- 
chienentw icklung in der Nähe des den Mumien dicht anliegenden 
D rahtes. Es kann  somit angenom m en w erden, daß mit diesem V erfahren 
die W irkung der Spritzm ittel unbeeinflußt erfaß t werden konnte.

Die A usw ertung der Versuche erfolgte vor allem  uach der Entw ick
lung der Sporodochien zur Zeit der Blüte und der beginnenden Frucht- 
reife. D abei w urden en tw eder die Sporodochien ausgezählt oder nach 
dem Anteil an der G esam toberfläche der M um ienfrucht geschätzt.

3. Vergleich von Frostspritzung und Warmspritzung
Die in T abelle  1 w iedergegebenen Spritzversuche w urden an M arillen- 

und Zw etschkenm um ien durchgeführt, an welchen zum Zeitpunkt der 
Behandlung (29. D ezem ber 1948) bereits reichlich im Laufe des Spät
herbstes ausgebildete Sporodochien vorhandein w aren. D ie F rostspritzung 
erfo lg te im F reien  bei minus 8 G rad, die W arm spritzung gleichzeitig im 
Laboratorium  bei 20 G rad. D ie im L aboratorium  bespritzten  Mumien- 
K etten w urden nach dem Abtropfen der F lüssigkeit sofort w ieder ins 
Freie (Obstgarten) gebracht.

Nachdem aus früheren  Versuchen bekannt war, daß mit L%igen 
Lösungen des zu den Versuchen verw endeten D in itroorthokresol- 
P räparates (Selinon-Neu, Paste) bereits nahezu restlose A btötung der 
Pilzkonidien und des P ilzm yzels in den Mumien erzielt w ird, w urden 
die F rostspritzversuche mit geringeren K onzentrationen ausgeführt, um 
einen F rostspritzeffekt erfassen zu können.
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T a b e l l e  1

Frostspritzversuche am 29. D ezem ber 1948 
N eubildung von Sporodochien in Prom ille (°/oo) der F ruchtoberfläche im 

D urchschnitt von je  30 M um ienfriichten

F =  F rostspritzung  bei m inus 8° 
W =  W arm spritzung bei plus 20°

O
O
sß

Prunus arm eniaca  
° loo Sporodochieu

Prunus dom estica  
°loo Sporodochien

5.4.49 3 1 .5 .4 9 8.4.49 3 1 .5 .4 9

Selinon-N eu 0-3 F 1 4 1 + 1 1 - 8
0-3 W 2 187 ±  28-4

Selinon-N eu 0T F 2 266 ± 2 8 6
o -i W 2 308 +  36-9 ! ,

Schw erölkarbolineum 8 F 0 9 ±  2-15 0 1 0 +  1-98
8 W 0 70 ±  2 6 6 0 59 +  12-6

Schw erölkarbolineum 5 F 0 82 ± 1 7 - 1 0 54 ±  10-7
5 W 0 196 ± 1 7 -6 0 126 +  17-1

Schw erölkarbolineum 3 F 1 115 ± 1 5 2
3 W 0 197 ±  21-4

U nbehandelt 16 404  ±  30-6 59 456  ± 2 7 - 7

P
| =  >0-05 
|| =  0 05—0 01
III =  0 -01— 0-001
llll =  <0-001

D er Froistspritzeffekt ist eindeutig  gegeben. Nach der B efallsintensität 
berechnet, b e träg t der U nterschied — wie die folgende Zusam m en
stellung zeigt — das 1'2- bis 7'8fache.

T a b e l l e  l a
V erringerung des A uftretens von Sporodochien durch Frostspritzung

gegenüber W arm spritzung auf
Zwetschke M arille

Selinon-Neu 0’3% 4’6. Teil
o-i% 1‘2.

Schw erölkarbolineum  8% 5 9. 7'8. Teil
5% 2'3. 2'4.
3% 17.

1 1 8
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Es verdient hervorgehoben zu w erden, daß sich der F rostspritzeffekt 
nicht n u r m it ölhaltigen P rä p a ra te n  zeigt, wie die E rgebnisse m it dem 
G elbspritzm ittel Selinon-Neu den E rw artungen  en tsprechend erw iesen, 
da auch bei n icht-ö lhaltigen P räp ara ten  die aufgebrach te W irkstoffm enge 
pro F lächeneinheit steigt.

T rotz der be träch tlichen  S treuung  sind die U nterschiede zwischen 
F rostspritzung  und W arm spritzung  in allen Fällen  ausreichend gesichert 
bis auf den U nterschied  bei 0T% Selinon-Neu. Dies e rk lä rt sich durch 
den rela tiv  geringen U nterschied  der M ittelwerte, da die K onzentration 
von 0T% Selinon-Neu auch bei F rostspritzung  eine wohl deutliche aber 
ganz ungenügende W irkung  ausübt.

4. Zur statistischen Bearbeitung des Versuchsmaterials
D ie in der Tabelle 1 w iedergegebenen V ersuchsergebnisse, die aus 

einem  einzigen V ersuch stammen, sind ein M usterbeispiel fü r ein 
M aterial, welches nicht erlaubt, un ter A nw endung der V arianzanalyse 
eine „kleinste gesicherte D ifferenz“ fü r den gesam ten Versuch zu er-; 
rechnen, was für eine B eurteilung  der E rgebnisse sehr erw ünscht und 
bequem  w äre. D ies ist nicht sta tthaft, da w esentliche Unterschiede, 
zwischen den S treuungen  der einzelnen V ersuchsreihen bestehen und 
die S treuung m it den M ittelw erten  k o rre lie rt ist, so daß eine üb licher
weise errechnete  „kleinste gesicherte D ifferenz“ nur einen nichts-: 
sagenden D urchschn ittsw ert ergibt, der zu einer unrich tigen  B eurteilung 
der V ersuchsergebnisse führt. D ies muß im H inblick, auf die Tatsache! 
daß dieser F eh ler in neueren  V eröffentlichungen verschiedentlich  fest4 
zustellen ist, besonders beton t w erden (vgl. W e n z l  1949). Das vor
liegende M aterial ist wohl am besten nach der M ethode von Cochran 
und Cox ( S n e d e c o r  1946) statistisch zu bearbeiten .

Zusamm enf assung
D urch „F rostspritzung“' bei T em peraturen  un te r null G rad  läßt sich 

auch der fungizide Effekt von W interspritzm itteln  w esentlich steigern, 
wie in V ersuchen über die V ernichtung vorhandener Sporodochien und 
d ie U nterb indung  e iner neuen Sporodochienentw icklung von M onilinia 
laxa (Aderh. u. Ruhl.) H oney an den M um ienfrüchten von P runus 
arm eniaca und von P runus dom estica erw iesen w urde. Als Spritzm ittel 
w urden 0T- und  0‘3% ige Lösungen von Selinon-Neu (D initroorthokresol 
als W irkstoff) sowie m it 3-, 5- und 8%igen Em ulsionen eines Schweröl- 
O bstbaum karbolineüm s angew endet.

D urch die F rostsp ritzung  tra t eine W irkungssteigerung bis zum 
8fachen der W arm spritzung  ein — gemessen am Ausmaß der Sporodo
chienentw icklung.

D ie erhöh te W irkung  der F rostspritzung kom m t zweifellos dadurch 
zustande, daß die Spritzflüssigkeit nu r zu einem  w esentlich geringere»
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Ausmaß abfließt als bei d er W arm spritzung, so daß pro  F lächeneinheit 
nach dem Auftaueu des „Spritzbelages“ m ehr W irkstoff vorhanden ist.

Summary
I n c r e a s i n g  f u n g i c i d e  E f f e c t  o f  W i n t e r  S p r a y s  i n  

F r o s t  S p r a y i n g .
Tests m ade to ascertain  the destruction of Sporodochia and the 

prevention of reform ation of Sporodochia of M onilinia laxa  (Aderh. a. 
Ruhl.) Honey on the  m ummified fru its of P runus arm eniaca and P runus 
dom estica have proved th a t frost spraying, done at tem peratu res below 
zero, will considerably increase th e  fungicide effect of w in ter sprays. 
The sprays used w ere O’l and 0’5 percen t solutions of Selinon-Neu 
(dinitroorthocresole as the agent), and 3, 5 and 8 percen t heavy tar-o il 
em ulsions.

As to the  developm ent of sporodochia frost spraying w ill achieve 
results eigth tim es b e tte r than  those obtained in abovezero spraying.

The increased effect of frost sp ray ing  no doubt results from  the  fact 
that a  m uch lesser percen tage of the sp ray  w ill trick le  off th e  twigs 
than  in above-zero spray ing : the  trick ling  w ill b e  avoided and th e re  will 
be a g rea ter quan tity  of the agent on eyery  cortex area unit as, th e  
spray  layer m elting, the  w ater slowly evaporates.
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österreichischer Pflanzenschutzdienst

Verordnung des Bundesminifteriums für 
Land- und Forftwirtfchaft vom 5. Oktober 19 4 9
über Ein- und D urchfuhrbeschränkungen  zu r V erhütung der E in
schleppung gefährlicher P flanzenkrankheiten  und Pflanzenschädlinge

Auf G rund  des II. Teiles des Bundesgesetzes vom 2. Juni 1948, BGBl. 
Nr. 124, über den Schutz der K ulturpflanzen (Pflanzenschutzgesetz) w ird 
im E invernehm en m it den B undesm inisterien für Finanzen und für 
Handel und W iederaufbau verordnet:

A) E infuhrverbote

§ 1. G egenstände jedw eder Art, die mit einem gefährlichen Pflanzea- 
schädling oder einer gefährlichen P flanzenkrankheit behaftet sind und 
durch die dieser Schädling oder diese K rankheit eingeschleppt werden 
können, dürfen  w eder ein- noch durchgeführt w erden.

§ 2. D ie E infuhr folgender G egenstände ist verboten:
a) Erde, Mist und Kompost:
b) bew urzelte  Nelken und N elkenstecklinge;
c) N elkenschnittblum en in der Zeit vom 15- März bis 30. November:
d) Pflanzen der G attungen Tanne (Abies). F ich te (Picea), K iefer 

(Föhre, Pinus), D ouglasie (Pseudotsuga), Tsuga, Ulme (Ulmus) und 
P appel (Popolus) sowie Stecklinge, Ableger. P fropfreiser und 
sonstige berindete Teile dieser Pflanzen:

e) Triebe, B lätter und W urzeln von Tomaten-, Kartoffel- und A uber
ginenpflanzen:

f) Rüben und M angoldpflanzen (Beta vulgaris) mit Ausnahm e der 
Samen und geköpfter Rübenw urzeln.

B. E infuhrbeschränkungen

§ 3. (1) D ie E infuhr von K e r n o b s t  (Apfel, Birne. Q uitte, Mispel) 
ist zulässig, wenn ein G esundheitszeugnis bescheinigt, daß die W are 
fre i von San Jose-Schildlaus (Q uadraspidiotus perniciosus), M ittelm eer
fruchtfliege (Ceratitis capitata) und A pfelfruchtfliege (Rhagoletis po- 
monella) ist.

(2) D ie E infuhr von S t e i n o b s t  [Marille (Aprikose), Pfirsich. 
Zwetschke, Pflaume, Reineclaude, Kirsche] ist zulässig, wenn ein G esund
heitszeugnis bescheinigt, daß die W are fre i von San Jose-Schildlaus 
(Q uadraspidiotus perniciosus) und M ittelm eerfruchtfliege (Ceratitis 
capitata) ist.
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(3) In der Zeit vom 15. O ktober bis 15. A pril d a rf  O bst auch ohne Be
stätigung über das F reisein  von San Jose-Schildlaus (Q uadraspidiotus 
perniciosus) e ingeführt w erden.

§ 4. (1) D ie E infuhr von K a r t o f f e l n  ist zulässig, wenn ein U r
sprungs- und G esundheitszeugnis bescheinigt, daß

a) die W are fre i von E rde  ist;
b) die W are frei von K artoffelkrebs (Synchytrium  endobioticum). 

K artoffelkäfer (Leptinotarsa decem lineata) und K artoffelm otte 
(Phtorim aea operculella) ist;

c) K artoffelkrebs (Synchytrium  endobioticum) zum indest im  Um kreis 
von 5 km  um  den U rsprungsort in den le tzten  fünf Jah ren  nicht 
auf getre ten  ist;

d) die K nollen eine M indestgröße von 3‘5 cm aufweisen.
(2) D ie E infuhr von Saatkartoffeln  ist, unbeschadet d er Bestim m ung 

des Abs. (1) nu r in ungebrauchten  Säcken zulässig, w enn Sorte und 
Saatstufe angegeben sind und bestätig t w ird, daß die K artoffeln aus 
einem  B estände stam m en, der fre i von V iruskrankheiten  (mit A usnahm e 
von leichtem  Mosaik) ist.

§ 5. D ie E infuhr von O b s t b ä u m e n ,  O bststräuchern  und sonstigen 
laubabw erfenden Bäum en und S träuchern  m it A usnahm e von Ulme 
(Ulmus) und P appel (Popolus) einschließlich ih rer Setzlinge, Stecklinge. 
Edelreiser und U nterlagen  ist zulässig, wenn

a) ein U rsp ru n g s-u n d  G esundheitszeugnis bescheinigt, daß die Gehölze
1. fre i von Erde,
2. fre i von San Jose-Schildlaus (Q uadraspidiotus perniciosus) 

sind; bei E in fuhr von Pfirsichbäum en o d er-re ise rn  ist in diesem 
Zeugnis außerdem  zu bestätigen, daß die W are fre i von Pfirsich- 
V iruskrankheiten  ist, und daß der B etrieb, aus dem sie stammt. 
Frei von solchen K rankheiten  ist;

b) eine E infuhrbew illigung  des B undesm inisterium s fü r Land- 
und F orstw irtschaft in W ien vorliegt und die Bedingungen dieser 
E infuhrbew illigung  e rfü llt sind.

§ 6. D ie E in fuhr von l e b e n d e n  P f l a n z e n  (Pflanzenteilen) mit 
E rdbällen  ist zulässig, wenn eine E infuhrbew illigung des Bundes- 
m inisteriuras fü r Land- und Forstw irtschaft in W ien vorliegt und die 
Bedingungen d ieser E infuhrbew illigung erfü llt sind-

§ 7. (1) D ie E in fuhr von E r d b e e r  p f l a n z e n  (-Setzlingen) ohne 
Erdbällen ist zulässig, w enn ein U rsprungs- und G esundheitszeugnis 
bescheinigt, daß die W are fre i von V iruskrankheiten  ist und aus einem 
Betrieb stam m t, der fre i von E rdbeer-V iruskrankheiten  ist.

(2) Bei der E infuhr von E rdbeerpflanzen m it E rdbällen  sind sowohl 
die Bestimmungen des Abs. (1) als auch die des § 6 anzuw enden.
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§ 8. D ie E infuhr von S c h n i t t b l u m e n  und B i n d e g r ü n  sowie 
von f r i s c h e n  B l a t t -  u n d  W u r z e l g e m ü s e n  (wie Rüben, K raut- 
und K ohlarten, Spinat, Salat, Petersilie , Speisezwiebel, Porree, Knob
lauch, M öhren, K arotten, Schw arzw urzel, Spargel, Rettich, Kren), ferner 
von frischen T o m a t e n  und A u b e r g i n e n  (Eierfrüchte) ist in der 
Zeit vom 1. A pril bis 31. O ktober n u r zulässig, w enn ein  U rsprungs- und 
G esundheitszeugnis bescheinigt, daß d ie Sendung frei von K artoffel
käfer (Leptinotarsa decem lineata) ist.

§ 9. D ie E infuhr von B l u m e n z w i e b e l n  und B l u m e n k n o l l e n  
ist zulässig, wenn ein U rsprungs- und G esundheitszeugnis bescheinigt, 
daß die W are

a) fre i von Erde,
b) frei von K artoffelkäfer (Leptinota,rsa decem lineata),
c) frei von Gelbem  H yazin thenro tz (Pseudomonas hyazinthi), Schw ar

zem Rotz (Sclerotinia bulborum ), S k lero tienkrankheit (Sclerotium 
tuliparüm ), B o try tisk rankheit (Botrytis tulipae), N em atodenkrank
heit (Tylenchus dipsaci), Narzissenfliege (Merodon sp., Eum erus sp.) 
und W urzelm ilben (Rhizoglyphus echinopus) ist.

§ 10. (1) D ie E infuhr von sonstigen Pflanzen oder Pflanzenteilen, die 
ganz oder zum Teil un terird isch  w achsen (Stauden, W urzelknollen, 
Rhizome und dergleichen), ist zulässig, w enn sie fre i von E rde sind.

(2) „F rei von E rde“ im Sinne dieser V erordnung ist eine W are, der 
E rde nicht in solcher Menge anhaftet, daß in ih r  Schädlinge als Voll
insekten (Imago), L arven oder P uppen en thalten  sein können. G eringe 
Erdreste, w ie sie Kartoffeln, Pflanzen w urzeln  und dergleichen gew öhn
lich anhaften, fallen nicht un te r die beschränkenden  Bestim mungen.

8 11. Aus außereuropäischen  Ländern, m it A usnahm e der ans M ittel
ländische Meer grenzenden Länder, ist die E infuhr von Pflanzen und 
Pflanzenteilen mit A usnahm e von G etreide, H ülsenfrüchten  und 
sonstigen Säm ereien, gedörrten  und gétrockneten  Pflanzen und Pflanzen
teilen, M ahlprodukten, K onserven und sonstigen Zubereitungen — un 
beschadet der Bestim m ungen der §8 3 b is 10 — n u r zulässig, wenn der 
Sendung ein U rsprungszeugnis beiliegt, welches bescheinigt, daß im 
Umkreis von 50 km im U rsprungsland  der Japankäfer (Popillia japónica) 
nicht vorkom m t.

C. A usnahm en und Sonderbestim m ungen
8 12. (1) O hne B eschränkung gemäß den Bestim m ungen der §§ 2 bis ll 

dürfen  ein- und durchgeführt w erden:
a) E rzeugnisse grenzdurchschnittener oder g renzgetrennter, vom 

In lande aus bew irtschafte ter L iegenschaften;
b) im  in ternationalen  E isenbahn-, K raftfahrlin ien-, Flug- und Schiff

fah rtsverkeh r m itgeführte, zur V erpflegung der Reisenden und des
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m itfahrenden (mitfliegenden) Personales notw endigen Lebensm ittel 
(Speisew agenbedarf);

c.) im P ersonenreiseverkehr:
1- bis zu 15 kg O bst und Gemüse je  Person zum V erbrauche 

w ährend der Reise oder im eigenen H aushalt;
2. Schnittblum en, Nadelholzzweige, K ränze sowie einzelne als 

W eihnachtsbäum e bestim m te N adelholzpflanzen ohne E rde und 
ohne W urzeln, w enn sie dem persönlichen B edarf und nicht E r
w erbszw ecken dienen und aus europäischen Ländern stammen.

(2) G renzbew ohnern, für die es nach der Lage ihres W ohnortes ein 
großes E rschw ernis w äre, ihre V erbrauchskartoffeln  im In lande zu 
beziehen, kann auf Ansuchen von der B ezirksverw altungsbehörde ihres 
W ohnortes die Bew illigung erte ilt w erden, die notw endige, zahlenm äßig 
begrenzte Menge aus dem G renzbezirk  des N achbarstaates einzuführen.

§ 13. (1) Die in diese]- V erordnung ausgesprochenen V erkehrsbe
schränkungen  gelten auch fü r den D urch fuh rverkeh r durch das B undes
gebiet. An Stelle der allenfalls erforderlichen  E infuhrbew illigung tr itt 
eine D urchfuhrbew illigung.

(2) D er D u rch fu h rv e rk eh r ist von diesen Beschränkungen befreit, 
wenn er auf G rund  von unm ittelbar aus dem  A usland ins Ausland 
lautenden E rachtpapieren, un ter Zollverschluß, in geschlossenen, un 
beschädigten U m hüllungen oder in plom bierten Wagen stattfindet.

§ 14, Das B undesm inisterium  fü r Land- und F orstw irtschaft kann  die 
Ein- und D urchfuhr von G egenständen, d ie den V orschriften der §§ •’ 
bis 11 unterliegen, auch abw eichend von diesen bewilligen, wenn da
durch die E inschleppung gefährlicher Pflanzenschädlinge oder gefähr
licher P flanzenkrankheiten  nicht zu befürch ten  ist.

D, A llgem eine und V erfahrensbestim m ungen

§ 15. (1) Das U rsprungs- und G esundheitszeugnis m uß neben den 
jeweils gemäß den §§ 5 bis 11 geforderten  Bescheinigungen folgende 
Angaben en th a lte n :

a) Name und A nschrift des Absenders;
b) Nam e und A nschrift des Em pfängers:
c) B eschreibung d er W are;

A rt der Pflanzen (Pflanzenteile), bei Saatkartoffeln, Reben, O bst
bäum en und O bstun terlagen  auch der Sorte, bzw. Type; 
U rsprungsort der W are (mit Angabe der P rovinz des Landes, usw.): 
G ew icht der W are;
Zahl und A rt der Packstücke, eventuell Zahl der Pflanzen: 
eventuell Bezeichnung der P ackstücke;
Bezeichnung des T ransportm ittels (zum Beispiel W aggonnum m er):

d) D atum  der U ntersuchung und Zeugnisausstellung.
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(2) Das U rsprungs- und G esundheitszeugnis muß, wenn es nicht auch 
in deutscher Sprache verfaß t ist, m it einer beglaubigten deutschen Ü ber
setzung versehen sein.

(3) Das D atum  des Zeugnisses darf nicht länger als drei Wochen vom 
Tage der A ufgabe der Sendung zurückliegen.

(4) Das Zeugnis m uß mit der U nterschrift und dem deutlich lesbaren 
Stempel der m it der D urchführung  des Pflanzenschutzdienstes des 
A usfuhrlandes betrau ten  am tlichen Stelle versehen sein.

§ 16. An Stelle der Bescheinigung über das F reisein der W are von 
bestim m ten K rankheiten  und Schädlingen genügt die Bestätigung der 
mit der D urchführung  des Pflanzenschutzdienstes des A usfuhrlandes 
betrau ten  am tlichen Stelle, daß diese K rankheiten  und Schädlinge im 
U rsprungsland nicht Vorkommen.

§ 17. (1) Dei- A ntrag auf E rteilung einer Ein- und D urchfuhrbe
w illigung ist beim B undesm inisterium  für Land- und F orstw irtschaft 
in Wien einzubringen.

(2) D er A ntrag auf Erteilung einer E infuhrbew illigung hat zu en t
halten :

a) die Anschrift des Em pfängers;
b) die Bezeichnung und die A nschrift der Bezugsquelle;
e) die Menge und die Art (Sorte) der zu beziehenden Pflanzen 

(Pflanzenteile);
d) die Angabe, ob die Pflanzen mit oder ohne W urzelballen zur E in

fuhr gelangen;
e) die Angabe, ob die W are zum E igenbedarf oder zur W eitergabe 

bestim m t ist.

(3) D er A ntrag auf E rteilung einer D urchfuhrbew illigung hat 
en th a lten :

a) die A nschrift des Em pfängers;
b) die Bezugsquelle. Menge und A rt der durchzuführenden Pflanzen 

(Pflanzenteile);
c) die A rt der V erpackung;
d) die Angabe der österreichischen Ein- und A ustrittsstation.

§ 18. Sendungen, die den Bestim mungen der §§ 3 bis 11, 13, 15 und 1b 
nicht entsprechen, können zum Zwecke der U ntersuchung durch den 
am tlichen Pflanzenschutzdienst un ter Beachtung der Zollvorschriften 
(Zollanweisung) bis zum Sitz der nächsten D ienststelle des am tlichen 
Pflanzenschutzdienstes w eitergeleitet werden.

§ 19. D ie U rsprungs- und G esundheitszeugnisse sowie die auf G rund 
dieser V erordnung vorgesehene Ein- und D urchfuhrbew illigung sind 
von dein Zollamt, das die Schlußabfertigung vornim m t, halbm onatlich 
der B undesanstalt für Pflanzenschutz in W ien zu überm itteln ; dies gilt
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auch fü r Zeugnisse, d ie  von den O rganen des am tlichen Pflanzenschutz
dienstes in  D urch füh rung  der §§ 18 und 20 ausgestellt w erden.

§ 20. (1) D ie O rgane des am tlichen Pflanzenschutzdienstes sind  b e 
rechtigt, aus dem A uslande ein langende Sendungen vor ih re r A b
fertigung  zum fre ien  V erkehr du rch  die Zollbehörde aus G ründen  des 
Pflanzenschutzes einer U ntersuchung  zu unterziehen, d ie  nötigen M uster 
zu entnehm en und die R ichtigkeit der beigegebenen Zeugnisse zu ü b e r
prüfen.

(2) E rg ib t die U ntersuchung, daß  durch die Sendung ein gefährlicher 
Schädling oder eine gefährliche P flanzenkrankheit eingeschleppt w e i
den kann  oder daß das beiliegende U rsprungs- oder G esundheits
zeugnis sachlich unrichtig  ist, so hat der am tliche Pflanzenschutzdienst 
das B undesm inisterium  fü r Land- und F orstw irtschaft in W ien hievon 
um gehend in K enntnis zu setzen, welches über die Zulässigkeit der 
Ein- und D u rch fuh r entscheidet. Bis zum Einlangen der Entscheidung 
ist die Sendung vom Zollamt zurückzubehalten.

§ 21. (1) Bestätig-ungen, Zeugnisse und dergleichen, die vom am tlichen 
Pflanzenschutzdienst ausgestellt w erden, m üssen die U nterschrift des 
beauftrag ten  Beam ten und den Rundstem pel ..ö ste rre ich ischer Pflanzen
schutzdienst“ aufweisen.

(2) F ür die Ü berp rü fung  der R ichtigkeit der den Sendungen beiliegen
den G esundheitszeugnisse gemäß § 20, Abs. (1), dürfen, sofern die 
U ntersuchung ih re  R ichtigkeit ergibt, keine U ntersuchungsgebühren 
eingehoben w erden.

E. Schlufibestim m ungen

§ 22. Mit dem  W irksam w erden dieser V erordnung treten
a) die V erordnung zur A bw ehr der E inschleppung von K rankheiten  

und Schädlingen der landw irtschaftlichen K ulturpflanzen in  die 
O stm ark und in den Reichsgau Sudetenland, D eutsches RGBl. I.
S. 1085/1939, G esetzblatt fü r das Land Ö sterreich  Nr. 808/1939, sowie 
alle reichsgesetzlichen V erordnungen, E rlässe und W eisungen 
pflanzenschutzlicher Art, betreffend  Ein- und D urch fuh r von 
Pflanzen und Pflanzenteilen.

b) die V erordnung der B undesm inister fü r F inanzen und fü r Land- 
und F orstw irtschaft, betreffend E in -u n d  D urchfuhrbeschränkungen  
zur V erhütung der E inschleppung gefährlicher Pflanzenschädlinge 
und P flanzenkrankheiten , BGBl. Nr. 303/1937,

außer K raft.
K raus
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Referate

D im itroft (Z. W.): U ntersuchungen zur Biologie ur«J B ekäm pfung des 
T abak th ripses in B ulgarien. — Publ. S taatl. Experim . Stat. T abakku ltu r 
d. S tadt Newrokop. — Sofia. 1939, 104 S., 34 Tab. — B ulgarisch mit 
deu tscher Zusam menfassung.

Aus der deutschen Zusam m enfassung dieser auf 14jähriger Feld- und 
L aboratorium sarbeit begründeten  V eröffentlichung ist zu entnehm en, 
daß es sich h ier um  die E rgebnisse einer A rbeit handelt, d ie Beachtung- 
verdient. D ie in B etrach t kom m ende In sek tenart ist der G roßschädling 
T h r i p s  t a b a c i  Lind., der heu te vielleicht von allen T hysanopteren- 
A rten die w eiteste V erbreitung und ökonomisch größte B edeutung hat 
und nicht n u r Tabak, sondern besonders auch Zwiebeln und Baum 
wolle befällt.

Als Zahl der von einem  W eibchen in  das G ew ebe des T abakblattes 
abgelegten E ier w erden 30 bis 120 angegeben, und die L ebensdauer des 
Tieres mit 15 bis 25 Tagen, ln  B ulgarien w urden  (von M itte A pril bis 
Ende O ktober) fünf bis sieben G enerationen  festgestellt. D er größte 
Schaden w ird  von den Larven verursach t, das Saugen der Im agines und 
die B eschädigung der B lätter durch d ie  E iablage sind von geringerer 
Bedeutung. Von den sich in den Boden zu r Verpuppung* begebenden 
Larven gehen 35 bis 50 Prozent zugrunde, besonders bei feuchtem  
W etter, so daß un ter günstigsten U m ständen bis 100 P rozent sterben 
können. D ie beschädigten B lätter sondern sowohl im Feld, als auch 
w ährend der e rsten  Tage des T rocknens viel m ehr W asser ab als die 
gesunden. D ie B lätter verlieren  nicht nu r an Gewicht, sondern auch 
an Q ualität. D i m i t r o f f  f a n d  a l s  e i n e s  d e r  b e s t e n  M i t t e l  
z u r  B e k ä m p f u n g  d e s  T h r i p s e s  d a s  B e s e i t i g e n  d e r  
d r e i  b i s  f ü n f  u n t e r s t e n  B l ä t t e r  d e r  P f l a n z e .  W ird diese 
A rbeit rechtzeitig  ausgeführt, das heißt dann, wenn auf diesen zu 
beseitigenden B lättern  die W eibchen sich befinden, so schützt dies die 
M ittel- und S pitzenblätter bis zu 80 Prozent. A usw ahl frühreifender 
T abaksorten  garan tie rt bei dieser B ehandlung bis zu 90 P rozent Schutz 
vor Thrips-Beschädig^ing. D ichte Pflanzungen begünstigen ein schnelles 
Reifen und E rn ten  und sind so w eniger dem Befall ausgesetzt. G ut aus
geführtes A usräuchern  der Pflanzungen m it N ikotindam pf tö te t die 
W eibchen und Larven, aber nicht die Eier. Setzlinge w urden  durch E in
tauchen  in eine M ischung von 0‘5 P rozent A gria +  5 P rozent Melasse 
+  4 P rozent K aliseifenlösung bei einer D auer von 6 bis 10 M inuten e r 
folgreich behandelt, doch w erden liiem it nicht a lle  E ier abgetötet; das 
E intauchen der Setzlinge ist nu r bei den spä teren  Pflanzungen (nach 
dem 10. Juni) erfolgreich, weil dann der größte Teil d er aus dem Boden 
schlüpfenden V ollkerfe betroffen w ird. B ehandlung m it Spritzm itteln 
hat sich als sehr wenig erfo lgreich  erw iesen, da bei dem  dichten Wuchs 
der Pflanzen nur ein Teil der T hripse vom Spritzm ittel erreich t werden 
kann und außerdem , weil d ie  E ier nicht erre ich t w erden können. 
Überdies kom m t noch in B etracht, daß zur Zeit des Spritzens (Juli bis 
August) ein G roßteil der Thripse, die sich im Boden befinden (etwa 
zwei D ritte l der Population  des Feldes), nicht e rre ich t w erden können, 
die dann nach der B espritzung die Pflanzen befallen. Bestäuben des 
Bodens mit Schwefel ist ebenfalls nu r eine Teilm aßnahm e, weil man 
so die auf den Pflanzen befindlichen T iere  nicht erreich t. Bestäuben 
d er Pflanzen m it Schwefel, P y re th rum , G ra lit und anderen  M itteln, ist 
teils wegen der nachteiligen W irkung auf die Q ualität, teils wegen der 
geringen W irksam keit als Tötungsm ittel nicht p raktisch . Dazu verbieten
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auch die hohen Kosten eine Behandlung mit Insektiziden. — Die Wanze 
M a k r o l o p h u s  c o s t a l i s  Fieb. w ird  als w ertvo ller H elfer im 
Kampf gegen den Schädling erw ähnt. — D i m i t r o f f  erw ähn t noch, 
daß es keine T hrips-resisten te Q ualitäts-T abaksorte  gibt.

P riesner (Kairo)
Schmidt (G ): Über ein ungewöhnlich starkes Auftreten von Kohl- 

weißlingsraupen in Berlin. Anz. f. Schädlingsk. 22, 1949, 184.
Im Jahre  1949 erlitt ein in einer w indgeschützten Bodensenke im B er

liner Vorort W ittenau  gelegener, etw a 0*5 ha großer B estand von Weiß- 
und Rotkohl (in Ö sterreich  Weiß-, bzw. R o tk rau t genannt) großen Scha
den durch R aupen des Kohlweißlings (Pieris brassicae L.) der zweiten 
G eneration. D er W eißkohl w ar stellenw eise vollständig, der dazwischen 
gepflanzte Rotkohl hingegen nur geringfügig abgefressen. Am 13. Sep
tem ber 1949 fanden sich noch alle Entw icklungsstadien des Insektes an 
den Pflanzen, da die E iablage infolge d e r  ungünstigen W itterung  ver
zettelt erfolgte. D ie M ehrzahl der R aupen w ar aber bere its vorwiegend 
in nördlicher und östlicher R ichtung abgew andert und h a tte  sich auf 
K astanienbäum en in fünf bis sechs M eter Höhe, in größter Zahl auch an 
H ausw änden und im Inneren  von H äusern  zum Teil schon verpuppt. 
Die T iere w urden  an den H ausm auern  bis zum dritten  Stock, in den 
W ohnungen, S tiegenhäusern, K ellern und D achböden, stellenw eise in 
e iner D ichte von vierzig bis hundert auf 2 bis 2 %  m2 angetroffen. Die 
V erpuppungsorte lagen bis zu 300 m vom Feld en tfern t; Robinien w ur
den ganz gem ieden. 80 bis 90%' der R aupen w aren von A panteles glome- 
ratus Reisch-, etw a 60% der P uppen  von P terom alus sp. parasitie rt. — 
Das K ohlw eißlingsauftreten im V orjah r w ar nur gering gewesen.

Mit der m echanischen B ekäm pfung (ausgeführt von dreiß ig  Leuten 
fünf W ochen hindurch  zweimal wöchentlich) w ar offenbar zu spät an
gefangen w orden. E ine benachbarte  G ärtnerei konnte durch Gesaroi- 
stäubung größeren Befall verh indern . O. Schreier.

Evans, A. C., & Guild, W. J. McL.: Studies on the Relationships between 
Earthworms and Soil Fertility, IV. On the Life Cycles of some British 
Lumbricidae. (Studien über die Beziehungen zwischen Regenwurmvor
kommen und Bodenfruchtbarkeit. IV. Über den Lebenszyklus einiger 
britischer Lumbriciden.) Ann. appl. Biol. 55, 1948, 471—484.

D ie A utoren stud ierten  den E ntw icklungsablauf und die Lebens
gew ohnheiten einer A nzahl b ritischer Lum briciden. D ie E iablage der 
un tersuchten  A rten  dauert den ganzen Sommer über an, das M aximum 
fällt in die M onate A ugust-Septem ber. A llolobophora longa und A. noc
tu rn a  weisen w ährend  des Sommers eine obligate D iapause auf, ih re  
Legeperioden sind daher im F rü h ja h r  und H erbst.

D ie Beziehung zwischen T em peratu r und Eiaidageziffer hängt von der 
Tendenz der T em peraturschw ankungen  ab. Bei ansteigender Tem peratxir 
ist sie linear, bei fallender T em peratu r curvilinear.

Das Kokongewicht ist fü r einzelne A rten das ganze Jah r über kon
stant, bei anderen m it der Jahreszeit schwankend. Das jäh rlich  erzeugte 
K okongewicht steh t in ungekehrtem  V erhältnis zur G röße der Arten. 
G roße Spezies w ie z. B. Lum bricus te rres tris  erzeugen zahlen- und ge
wichtsm äßig w eniger als k le ine A rten (z. B. L. rubellus).

F ü r den Einfluß der Bodenfeuchte auf die E iablage ist nicht der W as
sergehalt des Bodens in Prozenten , sondern der pF-W ert nach Schofield 
maßgebend. Bei zu geringer Feuchte w ird die E iablage eingestellt.

In Böden mit unvollständig verro tte ten  organischen Substanzen ist die 
F ru ch tb ark e it der W ürm er größer als in solchen m it unverro tte ten . 
bzw. gut verro tte ten  organischen Stoffen.
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Aus einem  Kokon entw ickelt sich norm alerw eise nur ein Individuum ; 
nur bei zwei der fünfzehn un tersuch ten  A rten  entw ickeln sich durch
schnittlich zwei bis vier W ürm er je  Kokon.

D ie Inkubationsfrist der Kokons schw ankt zw ischen 14 Tagen und 
zwei M onaten. D ie im H erbst abgesetzten K okonpakete schlüpfen zum 
Teil noch im selben Jahr, zum Teil erst im nächsten F rü h ja h r.

Die Entw icklungszeit der W ürm er schw ankt je  nach Spezies zwischen 
sechs M onaten und über einem  Jahr. Einzelne A rten  un terb rechen  über 
W inter ih re  E ntw icklung und gehen in D iapause. W. Faber.

Prentice, I. W.: Resolution of S traw berry  V irus Com plexes. III. The 
Isolation and Some P roperties of Virus 3. (Analyse der kom plexen Erd- 
beer-V iruskrankheiten . III. Iso lierung und E igenschaften des V irus 3.)
Ann. Appl. Biology 36, 1949, 18—25.

Läßt m an die B lattlaus C apitophorus frag ariae  Theob. etw a 6 Tage 
lang an schwer k räuse lk ranken  E rdbeerpflanzen saugen, so ü b erträg t 
sie ein  Virus 1 und ein Virus 5. D ie Isolierung des Virus 3 gelingt, wenn 
die T iere nach 24stündigem Saugen auf Indikatorpflanzen auf w eitere 
gesunde Pflanzen angesetzt w erden. Zweifellos hat dieses Virus eine 
L atenzperiode in den Ü berträgertieren .

Auf der Sorte Royal Sovereign veru rsach te Virus 1 allein  schwache 
chlorotische Fleckung, Virus 2 allein bew irk t leichte Chlorose, besonders 
an den B latträndern . Virus 1 und 2 gem einsam  bringen schw ere Gelb- 
randigkeit, verbunden mit S tauchung der Pflanze hervor, desgleichen 
auch die V iren 2 und 3: M ischinfektion m it den V iren 1 und 3 gibt eine 
schw ere Form  des schweren B lattk räusel. Alle d rei V iren zusamm en 
verursachen  sehr schwere G elbrandigkeit. D ie Sym ptom e auf F ragaria  
vesca sind zum Teil w esentlich verschieden von den fü r Royal Sovereign 
geschilderten. H. W enzl.

Sy (M ): Ü ber die Bedeutung der zw eiten G eneration  des A pfel
w icklers (C ydia pom onella L.) und deren Bekäm pfung. Zeitschrift für 
P flanzenkrankheiten  (Pflanzenpathologie) und Pflanzenschutz. 55. Bd.. 
Jahrgang 1948. S. 29—34.

In einer Spindelbuschanlage bei Bonn w urden O bstm adenbekäm p
fungsversuche durchgeführt. Es gelangten E 605 f (Erzeugung 1947) in 
0'05- und 0'01%iger K onzentration, Spritzgesarol 2%ig (W irkstoff
gehalt 5%) und B leiarseniat 0‘4%ig zur Anwendung. D urch genaueste 
Zählungen konnte erm ittelt w erden, daß die R aupen der ersten G ene
ration zu zwei Fünfte l und die der zw eiten G eneration  zu drei Fünftel 
an den Schädigungen der F rüch te  beteilig t sind. D a außerdem  die durch 
die zweite O bstm adengeneration erfo lg ten  B eschädigungen an fast aus
gereiften  F rüch ten  erfolgen, sind sie w irtschaftlich noch schw erer trag 
bar als es durch das Z ahlenverhältnis zum A usdruck kommt. Eine Be
käm pfung der zw eiten M adengeneration w ird  insoferne als schwierig 
angesehen, da B leiarseniat aus gesundheitlichen G ründen zu einem  so 
späten Zeitpunkt nicht m ehr versp ritz t w erden darf und die versuchten 
organischen Insektizide infolge ih rer k ü rze ren  W irkungsdauer eine 
m ehrm alige B ehandlung notw endig machen, die einen hohen Kosten- 
und A rbeitsaufw and bew irken. In den B ekäm pfungsversuchen gegen 
die erste  O bstm adengeneration stand E 605 f 0‘05%ig m it bester W ir
kung den übrigen  V ersuchsm itteln voran, die u n te re inander in gleicher 
H öhe w aren. Das beste G esam tergebnis w urde jedoch m it B leiarseniat 
erreicht, da es auch ohne W iederholung eine W irkung  gegen die zweite 
M adengeneration aufwies. H. Böhm.
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Schw artz ( E ): Wirkung von Stäubegesarol auf Imagines des Kartoffel
käfers. N achrichtenbl. f. d. dtsch. Pflanzensckutzd. N. F. 2, 1948, 178—182.

Um festzustellen, ob bei Im agines des K artoffelkäfers in A bhängigkeit 
vom A lter ein U nterschied  in der G iftem pfindlichkeit besteht, w urden 
V ersuche angestellt, bei denen K äfer der folgenden A ltersstufen  an mit 
G esarolstaub behandelten  und unbehandelten  K artoffelpflanzen gehalten 
w urden: 1. Ü berw in terte  A ltkäfer nach dem F rü h ja h rs fraß ; 2. Jung
käfer, 2 bis 5 Tage alt; 3. Jungkäfer, 9 bis 14 5age alt; 4. Jungkäfer, 
15 bis 18 Tage alt; 5. Jungkäfer, 21 bis 31 Tage alt. Bei je d er A lters
stufe kam en 600 K äfer zur Verw endung.

B estäubt w urde un te r der Lang-W elte-G locke bei Zugrundelegung 
einer A ufw andm enge von 20 kg/ha. B ew ertet w urden die M ortalität und 
der en tstandene F raßschaden (in fünf Stufen). Nach der graphischen 
D arste llung  der V ersuchsergebnisse zeigt sich eine in folgender R eihen
folge gestufte G iftem pfindlichkeit der K äfer: 1. Jungkäfer, 15 bis 18 Tage 
alt (am unem pfindlichsten); 2. Jungkäfer, 21 bis 31 Tage; 3. Ü ber
w in ternde A ltkäfer; 4. Jungkäfer, 9 bis 14 Tage; 5. Jungkäfer, 2 bis 
5 Tage (am em pfindlichsten). D ie H aup tsterb lichkeit d e r behandelten 
Tmagines lag zwischen dem 6. und 8. Tage nach der Behandlung. D ie 
s ta rk  verm inderte  F raß lust behandelter K äfer änderte  sich nicht m ehr, 
als nach A bbruch des V ersuches am 10'. Taffe unbehandeltes F u tte r  
geboten wurde- D er „E ingrabeinstink t“ der K äfer e rfäh rt durch die 
G esarolbehandlung keine Ä nderung. W .  Faber.

Thiem  (H.): Betrachtungen zur Lage und Bekämpfung der San Jose- 
Schildlaus im siidwestdeutschen Befallsffebiet. Zeitschrift fü r Pflanzen
k rankhe iten  (Pflanzenpathologie) und Pflanzenschutz. 55. Bd-, Jah rgang  
1948, S. 17—29.

D er Verfasser bespricht in obiger A rbeit die A usbreitung der gefähr
lichen San Jose-Schildlaus in Südw estdeutschland. E rstm alig  w urde 
dieser Schädling im F eb ru ar 1946 an der nordbadischen B ergstraße 
in Dosenheim  nachgew iesen. Zur Zeit der Entdeckung w ar bere its eine 
sta rke  Schädigung der Johannisbeeren festzustellen, so daß ganze 
B eerenanlagen ausgehauen w erden m ußten. D ie V erseuchung dürfte  
verm utlich  von einer Befalls-B aum schule in der U m gebung von Speyer 
ausgegangen sein, die einen regen 'B aum handel m it benachbarten  O bst
baugebieten tätig te . Bis zum Jahre  1943 w urdeu  aus Baum schulen der 
Speyerer G egend O bstgehölze in  großer Zahl in die Gemeinden der 
L andkreise M annheim  und H eidelberg verte ilt. In der A rbeit w erden 
auch Angaben über die E ntw ick lung  und Schädlichkeit der San Jose- 
Schildlaus an der B ergstraße gem acht. In diesem  G ebiet w erden über 
Sommer zwei volle G enerationen  ausgebildet. D ie erste B rut erscheint 
Anfang bis Mitte Juni, die zw eite ab M itte August. D iese E ntw icklungs
verhältn isse entsprechen auch jenen  in  Ö sterreich. H. Böhm.

B ielert (R-): Beobachtungen über den Einfluß des Klimas auf die San 
Jose-Schildlaus. Vnzeiger fü r Schädlingskunde. XXII. Jahrg.. 8, 1949.
S. 119—121.

Es w ird  erstm alig  über ein A uftre ten  der San Jose-Schildlaus im ost
deutschen G ebiet berich tet. Es handelt sich um O ber- und N ieder
schlesien und das O st-Sudetenland, wo sich die San Jose-Schildlaus in 
den Jahren  1933 bis 1940 auf K irschen-, Pflaumen-, Apfel- und  B irnen
bäum en bem erkbar m achte. D iese B äum e w urden nach dem strengen 
W inter 1928/29 aus südungarischen Baum schulen (Szeged) eingeführt. 
Im Sommer 1953 ste llte  der V erfasser die San Jose-Schildlaus erstm als 
fest und w eitere B eobachtungen zeigten, daß sich dieser Schädling in 
Schlesien und O st-Sudetenland, verm utlich  infolge der dort herrschen-
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den ungünstigen klim atischen V erhältnisse bis zum Jah re  1940 nicht 
sta rk  verm ehrt und verb re ite t hatte. Befall w ar n u r an den unteren  
B aum teilen festzustellen und in seltenen F ällen  auch vereinzelt an 
Zweigen und F rüchten . S tark  geschädigte Bäum e m it m ehrschichtiger 
K rustenbildung konnten niem als gesehen w erden. A ußerdem  blieb der 
Befall m it einer einzigen A usnahm e nur auf je n e  Bäum e beschränkt, 
die aus U ngarn  eingeführt w orden w aren, w ährend  auf B eeren
sträuchern , der beliebten  W irtspflanze, keine  San José-Schildlaus ge
funden w urde. (B eerensträucher w aren niem als eingeführt worden.) 
D er V erfasser zieht h ieraus den Schluß, daß d ie  San José-Schildlaus für 
den O bstbau dieses G ebietes keine  G efahr bedeu te t und auch niemals 
zu einer gew orden w äre, falls m an sie 1935 nicht en tdeck t und von 
diesem Z eitpunkt an gründlich bekäm pft und, u n te rs tü tz t durch das 
Klima, auch ausgero tte t hätte. H. Böhm.

Staehelin  (M.) und W urgler (W.): Recherches récen tes su r le rougeot 
p ara sita ire  en Suisse rom ande. (Neue U ntersuchung ü b er den Roten 
B renner in der W estschweiz.) Landw- Jahrb. d. Schweiz. 63, 1949.
S. 69—102.

Es w ird über m ehr jährige B eobachtungen und U ntersuchungen über 
die durch Pseudopeziza tracheiph ila  hervo rgeru fene „R otbrenner“ 
E rk rankung  der Rebe berichtet. D iese in den Jahren  1943 bis 1947 in 
m ehreren  W einbaugebieten der Schweiz epidem ieartig  aufgetretene 
P ilzk rankheit befiel alle  R ebsorten und  zeigte deutliche Zusam men
hänge m it dem N iederschlagsdefizit diesér Jahre, in w elchen die Monate 
Jänner bis A pril besonders n iederschlagsarm  w aren. Ein einziges regen
reiches Jah r genügte nicht, die Erkrankung- w ieder zum Verschwinden 
zu bringen.

N iederschläge von über 15 mm im Mai w aren notwendig, um einen 
Befall der R ebstöcke in diesem Monat zu erm öglichen, nachdem  die 
Askosporen in den un tersuch ten  G ebieten der W estschweiz norm aler
weise Ende A pril ausgereift w aren. Feh lende N iederschläge verzögern 
den Befall. Spätinfektionen, die gelegentlich au ftra ten , erk lä ren  die 
V erfasser durch untersch ied liche Reifezeit der Askosporen.

D ie gelben Flecken, das e rs te  sichtbare K rankheitszeichen auf den 
B lättern , tra ten  zwei bis drei W ochen, die fü r den „R otbrenner“ ty p i
schen K rankheitsm erkm ale erst fünf bis sechs W ochen nach erfolgter 
B lattinfektion  auf. Das V ertrocknen der T rauben  bei s ta rk  befallenen 
Stöcken ist größtenteils auf allgem eine Schwächung des Stockes durch 
E rnährungsstörungen  infolge verm inderter B lattzahl zurückzuführen, 
da durch  P. tracheiph ila  norm alerw eise n u r B lätter befallen  w urden, 
ein E indringen in T raubenstiele  hingegen n u r äußerst selten zu be
obachten war.

Zur B ekäm pfung erw ies sich, frühzeitig  und w iederholt angewendet, 
eine 2%ige K upferv itrio lkalkbrühe am w irksam sten, besonders dann, 
wenn N etzschwefel der B rühe zugesetzt w urde, und  zw ar H bis i %  
Thiovit. D iese M ischbrühe hatte  aber den N achteil, gegen den falschen 
M ehltau w eniger w irksam  zu sein als die reine K upferbrühe.

J. H enner.
K vicala (B.) : V irusova m osaika zeli a vztah  k  msicim, k te ré  j i  pfe- 

naseji. (Ein M osaikvirus auf Kohl und der Zusam m enhang zu den ü b er
tragenden  Blattläusen.) Sbornik Ceskoslov. Akad. Zemëd. 21, 1949. 
S. 32—42.

D ie A rbeit b ring t Studien über das Kohlm osaik und seine Zusam men
hänge m it der Insek tenübertragung . Dieses Virus erw ies sich als iden
tisch mit dem Brassica virus 1 nach der K lassifikation von K. M. Smith
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(1957). D iese K oh lerk rankung  ist im A nfangsstadium  durch eine Mosaik- 
fleckung der B lätter gekennzeichnet, w ährend  später G ew ebezerfall in 
Form  von nekrotischen Ringen au ftritt, was zu B lattkrüm m ungen und 
D eform ationen führt. Auf infizierten B lättern  von N icotiana tabacum  
ruft das "Virus N ekroseflecken n u r an den Infektionsstellen  hervor, eine 
allgem ein sichbare E rk ran k u n g  tr it t  n icht ein. D ie örtlichen Flecken 
können sowohl durch Safteinreibung  als auch durch B lattläuse h ervo r
gerufen w erden. Bezüglich d e r  B lattlau sübertragung  w urden Myzodes 
persicae, M. convolvuli (M. pseudosolani) und B revicoryne brassicae 
erprobt. D ie beste Ü bertragung  gelang m it M. convolvuli, weniger 
geeignet erw ies sich M. persicae. B rev icoryne brassicae w ar nicht 
fähig, dieses Virus zu übertragen .

Dieses K ohlm osaikvirus' ist nicht bloß rein  m echanisch durch den 
K ontakt mit den M undw erkzeugen des Insek tenüberträgers allein ü b e r
tragbar, sondern auch biologisch, wobei das Virus (mit dem Pflanzeu- 
saft aufgenommen) durch die D arm w and in das Blut, dann in die 
Speicheldrüsen gelangt und schließlich m ittels des Speichels w ieder 
eine gesunde Kohlpflanze infiziert- Im vorliegenden Fall erw ies sich das 
Virus als zu dem ,,non-persistent“-Typus gehörig, indem  die B lattläuse 
ohne Inkubationszeit und bere its nach k u rze r Saugtätigkeit befähigt 
w aren, eine gesunde Pflanze unm itte lbar zu infizieren.

D ie un terschiedliche Ü bertragungsfäh igkeit der drei untersuchten 
B lattlausarten  beim  K ohlm osaikvirus, versucht der V erfasser m it mög
licherw eise unterschiedlichen Q uan titä ten  an inak tiv ierenden  Sub
stanzen im Magen der jew eiligen  Insek tenart zu e rk lären , weist aber 
auch nicht die M öglichkeit von der Hand, daß eine besondere E igenart 
der Enzym e oder die un tersch ied liche D urchlässigkeit der D arm w and 
für V irusteilchen in den verschiedenen Insekten die Ü bertragungs
fähigkeit entscheidend beeinflussen. J. H enner.

Tem pel (W.) und K aufm ann (E.): Einige neue und ergänzende 
Beobachtungen ü ber natü rliche F einde des K artoffelkäfers. Nach- 
richtenbl. f. d- dtsch. Pflanzenschutzd. N. F. 3, 1949, 23—24.

Nach Angabe der A utoren gedeihen K artoffelkäfer in unseren  B re ite - 
graden auf schweren Böden schlecht. M angelnde B odendurchlüftung, 
stauende Nässe und F rostw irkung  solcher Böden tragen  dazu bei. Als 
w eiter abstoppender F ak to r w ird die verm utlich  sich entw ickelnde 
H erausbildung von natürlichen  Feinden des K äfers betrach te t. So w urden 
auf einem V ersuchsfeld in W estdeutschland 56 Prozent aus- oder ange
fressene K äfer gefunden. Als U rsache w urde die T ätigkeit von K äfern 
einer S taphilin idenart (Coerius similis F.) und von Totengräbern  
(Necrophorus vespillo L.) festgestellt. Verschiedene C arab idenarten  
griffen vor allem  L arven aber auch bereits verletzte K äfer an. Bei 
anderer G elegenheit w urde der K urzflügler Staphilinus olens als Feind 
des K artoffelkäfers beobachtet. K artoffe lkäferlarven  w urden auch durch 
W espen der G attung Vespa und durch O hrw ürm er (Forfícula auri- 
cu laria  L.) angegriffen. Dagegen ergaben geeignete Versuche, daß 
Elstern, E rdkröten , B lindschleichen und Zauneidechsen den K artoffel
käfer und seine Stadien verschm ähen. A bschließend m achen die 
A utoren auf die B eeinträchtigung der natürlichen  Feinde des K artoffel
käfers aus dem Insek tenreiche durch  V erw endung der m odernen 
K ontaktinsektizide wie DDT-, H exa- und P hosphorsäureesterp räparate  
aufm erksam  und schlagen vor, diese M ittel niem als vorbeugend, 
sondern nur zur H erdaustilgung  zu verw enden. W. F aber

Eigentümer u. Verleger : österrei bischer Agrarv.erlag. Wien BHnkeas-sp 3. Herausgeber: Bundes
anstalt für Pflanzenschutz, verantwortlicher Redakteur: Dr. Ferdinand Beran, leide Wien II., 
Trunnerötr. 1. Druck: lerioßsenschaftsdruckerri Raiffeisen m. b. H . Wien XVIII.. Thcresiengasse 5ß

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



PFLANZENSCHUTZBERICHTE
HERAUSGEGEBEN VON DER BUNDESANSTALT FÜR PFLANZENSCHUTZ 

WIEN II., TRUNNERSTRASSE NR. 1

OFFIZIELLES PUBLIKATIONSORGAN DES ÖSTERREICHISCHEN PFLANZENSCHUTZDIENSTES

IV. BAND MAI 1950 HEFT 9/10

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz in Wien)

Zur Lebensweise und Bekämpfung 
des Rübenerdflohs

(Chaetocnem a tibialis 111 ig)

Von
Otto W a t z l

Das ungew öhnlich sta rke  A uftreten  schädlicher Erdflöhe an den 
Z uckerrübensaaten  im F rühling  1948 in östlichen B undesländern  Ö ster
reichs ergab die zw ingende N otw endigkeit zu eingehenderen Studien 
über diese G roßschädlinge. D er vorliegende B eitrag ist das Ergebnis 
einiger in den beiden letzten Jahren  durchgeführten  U ntersuchungen 
und Versuche, die im Jah re  1949 allerdings durch ein verhältn ism äßig  
geringes E rdflohauftre ten  an der Rübe beein träch tig t w urden. F ü r die 
gew issenhafte und verständnisvolle A usführung m ehre re r A rbeiten  hat 
sich Dr. O. S c h r e i e r  unseres Institu tes verd ien t gem acht; ferner 
schulden w ir D ank dem N iederösterreichischen R übenbauernbund  und 
den Z uckerfabriken  in Leopoldsdorf und Siegendorf fü r die F örderung  
der F reilandversuche.

Zur A brundung unsere r Kenntnisse vom Rübenerdfloh beabsichtigen 
wir w eitere U ntersuchungen dann auszuführen, sobald die Um stände 
(starkes E rdflohauftre ten  und arbeitstechnisch günstige Verhältnisse) es 
erlauben  w erden; d ie in Zukunft zu behandelnden  F ragen  betreffen 
unter anderem : die Anw endung der D D T -P räparate  vor dem Aufgehen 
der Rüben; K leinversuche zur E rm ittlung  d er abtötenden, bzw. bloß ab 
haltenden W irkung  von D DT und anderen P räp ara ten ; die Eiablage 
und Lebensw eise der Larven. D ie vorliegenden Studien hingegen be
handeln vor allem  die besonders dringlichen F ragen  der grundsätzlichen 
Speciesverhältnisse und der gegen den Rübenerdfloh prinzip iell w irk 
samen und p rak tisch  anw endbaren Bekäm pfungsm ittel.

A u f t r e t e n  i n  Ö s t e r r e i c h .  D ie an Z uckerrübe in Ö sterreich  
schädlichen Erdflöhe gehören zu jenen  Feldinsekten, deren  Schädlich
keit in hohem  Maße von W itterungsverhältn issen  abhängt. D iese E rd 
flöhe zeigen daher ein von Jahr zu Jahr sehr w echselndes A uftre ten ; sie
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können in ihnen günstigen, fü r die Keim ung der Rübe aber ungünstigen 
Jahren sehr große V erluste verursachen.

Die 1948 an den Z uckerrübensaaten  verderblichen Erdflöhe traten  
vielfach bereits auf den R übenschlägen überraschend  auf, als die da
mals verspätet keim enden Saaten noch nicht aufgelaufen w aren. Die 
K äfer fraßen schon an den noch in der E rde befindlichen Teilen dev 
Keim pflänzchen, die sie vielfach durch Abnagen der zarten  Stengel oder 
K eim blättchen vernichteten . Meist w urden auch die nachgebauten 
R übensaaten neuerdings vernichtet, so daß m ehrm aliger A nbau nötig 
wurde, Es ist k la r, daß die h iedurch  bedingten  E inbußen — an Saatgut 
und noch m ehr an E ntw icklungszeit fü r die Rübenpflanzen usw. — zu 
erheblichen E rn teverlusten  führen  m ußten. D er in diesem Jahre  ta t
sächlich durch Erdflöhe veru rsach te  G esam tschaden fü r die öste r
reichische V olksw irtschaft ist schwer zu beziffern. Sicher ist, daß die 
von R übenbauern  häufig als T rockenheitsschäden schlechthin an 
gesprochenen Saatenverluste  in der Regel auf die E rdflohtätigkeit zu
rückzuführen  w aren, die im nordöstlichen Ö sterreich  durch die ab 
norm e N iederschlagsarm ut des A pril — wie auch des März — und die 
T em peratu rüberhöhung  des M onates A pril begünstig t w orden war.

Von der ursprünglichen  A nbaufläche an Z uckerrübe (26.000 ha) gingen 
in diesem Jahre  nicht w eniger als 4000 ha verloren, ungerechnet die bei 
einem G roßteil der durchgebrach ten  Rübenflächen entstandenen V er
luste und M ehrkosten. W enn w ir die V erm inderung der G esam trüben
fläche als G rundlage für eine rohe A bschätzung der verursachten  Erd- 
flohschäden verw enden, so erg ib t sich nach den derzeitigen öste r
reichischen R übenerträgen  eine Einbuße von rund  12.0001 Rohzucker, 
das ist ein Defizit von etw a 33,600.000 Schilling. G egenüber diesem 
Defizit fallen die durch  anderw eitige Nutzung der freigew ordenen 
Flächen erzielten  E rträg e  kaum  ins Gewicht.

I d e n t i t ä t  d e s  R ü b e n e r d f l o h s ,  ln der deutschen L ite ra tu r 
wird als Zuckerrübenschädling fast ausnahm slos die E rdflohart Chae- 
tocnem a concinna M arsh, genannt. Diese im palaeark tischen  Gebiet 
w eitverb re ite te  Species kom m t auch in Ö sterreich  vor, ist aber sowohl 
im allgem einen als auch besonders auf den Rübenschlägen bei w eitem  
nicht so häufig w ie die zur gleichen G attung gehörige A rt Chaetocnem a 
tibialis Illig. L etztere ist als R übenschädling in Südeuropa bekannt, je 
doch auch in M itteleuropa verb reite t. Schon im Jahre  1895 bezeichnete 
S a j ö  (1895) tibialis Illig als „in einem  großen Teil U ngarns unzw eifel
haft bereits seit M enschengedenken einen der ärgsten  Schädiger des 
R übenbaues“ D iese Ansicht w urde von J a b l o n o  w s k i  (1909) dahin 
ergänzt, daß in  U ngarn  neben Ch. tibialis noch m ehrere andere A rten 
als Z uckerrübenschädlinge auf tre ten  sollen; es sind dies: Chalcoides 
chloris Foudr., Psylliodes a ttenua ta  Koch und chrysocephala L. sowie 
einige P hyllo treta-A rten . R i p p  e r  (1935) stellte auch für Ö sterreich  
die Schädlichkeit von Chaetocnem a tibialis fest, ohne jedoch die F rage
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der Sch ad e ns bedeut u ng anderer E rdfloharten für die Rübe k lären  zu 
können.

Um diese F rage einer K lärung näherzubringen, sollten außer F re ilan d 
beobachtungen auch einige Versuche im L aboratorium  un ter M itw irkung 
von D r. O. Schreier ausgeführt w erden, die im folgenden behandelt 
werden. D ie Bestim m ung der auf Z uckerrübenfeldern  gesam m elten 
Erdflöhe ergab in den m eisten Fällen  Chaetocnem a tibialis Illig als 
häufigste, P h y llo tre ta  a tra  Fahr, als zw eithäufigste Art. L etztere ist als 
Schädiger von K reuzblütlergew ächsen, auch H ederich und Ackersenf, 
bekannt. J a b l o n o w s k i  (1909) sagt von diesem Erdfloh: „Von den 
kreuzblü tigen  Pflanzen fliegt er auch zur R übe“. Auch von P rak tik e rn

Rübenpflänzchen aus dem Laboratorium ; die beiden linken nach 
E inzw ingerung mit Chaetocnem a tibialis, die beiden rech ten  nach E in

zw ingerung mit P hy llo tre ta  atra.

hörten w ir gelegentlich die Ansicht, daß Erdflöhe vom K reuzb lü tler
unk rau t auf die Z uckerrübe übergehen könnten.

P f l a n z e n v e r s u c h e  m i t  E r d f l ö h e n .  Es w urden nun im 
L aboratorium  je  zwei Chaetocnem a tibialis, bzw. zwei P hy llo tre ta  a tra  
mit jungen, eingew urzelten  Pflanzen folgender G attungen eingezwin- 
gert: Z uckerrübe (Beta), Melde (A triplex sp.) und A ckersenf (Sinapis 
arvensis), wobei den K äfern diese Pflanzen entw eder gesondert oder 
kom biniert geboten w urden. Bei zw ölftägiger Zucht zeigte sich folgen
des: 1. D ie Chaetocnem a tibialis-K äfer fraßen in allen Fällen  am stärk-
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sten an Z uckerrübe und Melde, hingegen wenig bis nichts vom A cker
senf. 2. D ie P h y llo tre ta  atra-K äfer fraßen Z uckerrübe selbst dann nicht, 
wenn ihnen w ährend  der ganzen zwölf Tage keine anderen Pflanzen 
geboten w orden w aren. In A b b. 1 sehen w ir junge, im L aboratorium  
gezogene Rübenpflänzchen, von denen die beiden linken — neben 
A ckersenf — m it je  zwei tibialis, die beiden rechten  — ohne A ckersenf 
oder Melde — m it je  zwei a tra  eingezw ingert w orden w aren. Ein Über
gehen der Erdflöhe von kreuzblü tigem  U nkrau t auf die Rübenpflanzen 
erscheint also zum indest unerw iesen.

Ü b e r e i n s t i m m e n d e s  E r g e b n i s  Auch die F reilandbeobach
tungen auf österreichischen Z uckerrübenfeldern  — die sich größtenteils 
in den östlichen G ebietsteilen befinden — führen  uns zu der Ansicht, 
daß der Name „ R ü b e n e r d f l o h “ in Ö sterreich  allein der Species 
Chaetocnem a tibialis Illig zukommt.

Lebenslauf.
Im folgenden w ird der Stand unserer K enntnisse von der K äferart 

Chaetocnem a tibialis und ihrem  Lebenslauf nach L ite ra tu rangaben  kurz 
behandelt und durch  eigene Beobachtungen ergänzt.

E r k e n n u n g  d e r  A r t  D ie nur bei sehr sta rk e r V ergrößerung e r 
kennbaren  A rtm erkm ale sind von H e i k e r t i n g e r  in R eitters „Fauna 
germ anica“ (1912) dargeste llt und von R i p p  e r  (1935), ergänzt durch 
H andzeichnungen, e rläu tert. D ie U nterscheidung von tibialis gegenüber 
concinna Marsh, ist n u r mit V ergleichsm aterial in sicherer W eise mög
lich; zwischen beiden A rten  sind sicherlich schon öfters Verwechslungen 
vorgekom m en. In Ö sterreich  spielt diese A rt jedoch wegen ih re r Selten
heit auf den R übenfeldern  eine geringe Rolle. F ü r die P rax is w ichtiger 
ist die A ufzählung derjen igen  M erkmale, die schon mit einer starken  
H andlupe, un te r U m ständen auch bere its am lebenden K äfer erkann t 
w erden können. So ist das fü r die Zugehörigkeit eines gefundenen Erd- 
llohs zur G attung C h a e t o c n e m a  entscheidende system atische H aup t
m erkm al, näm lich ein s ta rk  bew im perter, bogenförm ig schwach kon
kaver A usschnitt vor den Enden der Schienen d e r  H inter- und M ittel
beine mit einer guten Lupe noch eben erkennbar.

D ie äußeren K ennzeichen unseres Rübenerdflohs sind sehr ausführlich 
von J a b l o n o w s k i  (1909) beschrieben; unsere  Sam m lungsstücke 
stimmen mit diesen A ngaben gut überein, ausgenomm en in der F ärbung  
der Fühler, bei deren elf G liedern  „die zur W urzel fallende H älfte  rö t
lich, die andere H älfte  dunkler, b rau n “ sein soll. Dagegen lassen die 
allzukurzen D iagnosen, die neuestens von B r a n d t  u n d  B o l l o w  
(1949) gegeben w urden, keine sichere Bestim m ung der A rt zu. Zwecks 
E rkennung von tibialis am Feld seien im folgenden die m it guter H and
lupe un terscheidbaren  M erkm ale auf G rund  der von uns gesam m elten 
Stücke zusam m engestellt: K ö r p e r  l ä n g e  1 ‘55 b i s  1'90 mm, B r e i t e  
(der geschlossenen Flügeldecken) 0‘8 bis IT mm; es handelt sich also
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um  eine kleine, m ehr gedrungen gebaute E rdflohart. F ärbung  s c h w a r z  
mit m attem , oft schwach grünlichem  oder bläulichem  M etallglanz, n u r  
d i e  F u ß g l i e d e r  u n d  S c h i e n e n  s o w i e  v i e r  b i s  f ü n f  
B a s a l g l i e d e r  d e r  F ü h l e r  h e l l e r ,  m ehr gelblich bis rö tlich
braun. Am breiten  Kopf tre ten  seitlich die schw arzen Augen hervor. 
H alsschild etw a doppelt so b re it als lang, bei leicht konvexen Seiten
rän d ern  nach vorn fast konisch verschm älert, m it feinen P unk ten  dicht 
besetzt. F lügeldecken mit deutlichen, im allgem einen para lle len  „P unk t
stre ifen“ ; dazwischen — infolge zahlreicher, m it der Lupe nicht u n te r
scheidbarer, w inziger Runzeln — nicht hoch-, sondern m attglänzend; 
diese U nterscheidung ist aber nur bei unm ittelbarem  Vergleich m it 
hochglänzenden A rten verläßlich. C haetocnem a tibialis besitzt — wie 
die m eisten E rdfloharten  — Flügel, die der K äfer allerdings nicht sehr 
oft gebraucht.

G egenüber tibialis w eicht c o n c i n n a  (nach zwei von H e i k e l -  
t i n g e r bestim m ten Sam m lungsstücken) in folgenden äußeren M erk
m alen ab: H ochglanz der F lügeldecken und sta rk  konvexe S eitenränder 
des H alsschildes, daher nicht so geschlossene K örperum risse wie bei 
tibialis (übrige M erkm ale sind m ikroskopisch).

G egenüber tibialis unterscheidet sich P h y l l o t r e t a  a t r a  durch: 
schwarze F ärbung  ohne grünlichen Schimmer, w esentlich gestreck tere 
K örperform , und zw ar Länge von 2'05 bis 2'50 mm bei einer der tibialis 
fast gleichen B reite von 0‘85 bis l'OOmm; ferner durch  das Fehlen 
p ara lle le r P unk tstre ifen  auf den Flügeldecken. D ie auf H ederich und 
A ckersenf ebenfalls sehr häufigen „K ohlerdflöhe“ P h y llo tre ta  undu la ta  
Kutsch, und nem orum  L. sowie der auf Rübenschlägen gelegentlich auch 
vorkom m ende G etreideerdfloh P. v ittu la  Redtb. sind durch die be
kannten  gelben L ängsstreifen auf den F lügeldecken — die Form  dieser 
S treifen ist ein gutes A rtm erkm al — genügend gekennzeichnet; die 
„Kohlerdflöhe“ P. nigripes Fahr, und cruciferae Goeze sind einfarbige 
A rten; sie alle unterscheiden sich von Chaetocnem a auch schon durch 
die längliche K örperform .

V o r k o m m e n  südliches M itteleuropa und Südeuropa, M ittelm eer
länder sowie T urkestan ; in E uropa nordw ärts bis F rankre ich , Ö sterreich, 
U ngarn and Rum änien, nach R e i 11 e r (1912) „doch wohl auch in süd
lichen Teilen D eutschlands“ D ie R ichtigkeit des behaup te ten  Vor
kommens in N ordkaukasien , R o m a n o  v a  (1930), w äre nachzupriifen, 
noch unsicherer ist jenes in Japan, Y a s h i r o  (1940). C haetocnem a tib ia 
lis ist jedenfalls eine sehr w ärm ebedürftige Art.

F  r a ß p f l a n z e n .  Das gelegentliche Sitzen eines so gew andten, flug- 
und sprung-tüchtigen K äfers auf irgendeiner Pflanze bedeutet natürlich  
keineswegs, daß das Insekt sich von dieser e rnäh rt. Als F raßpflanzen 
sind bekann t gew orden:

C h e n o p o d i a c e a e  Zucker- und F u tte rrü b e ; „W ilde Rübe“ in 
Süd-Frankreich , J a b l o n o w s k i  (1909); Gänsefuß, Chenopodium,
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R e i t t e r  (1912). W ir selbst beobachteten  im L aboratorium  häufigen 
F raß an M elde (A triplex).

C r u c i f e r a e :  G raue K resse (Lepidium D raba) in U ngarn, J a b l o -  
n o w s k i  (1909); nach russischer A ngabe schädlich an Senf, R o m a -  
n o v a  (1930); w ir sahen im L aboratorium  geringfügigen F raß an A cker
senf (Sinapis arvensis).

D ie folgenden m ehr oder w eniger unsicheren Angaben über F raß 
pflanzen aus anderen  Pflanzenfam ilien geben w ir ohne G ew ähr w ieder: 
P lantaginaceae, und zw ar B reiter W egerich (Plantago m ajor) in Italien. 
M e n o z z i  (1931); Papilionaceae, und zw ar an Sojabohne in Rum änien 
schädlich nach K r o n f e l d  (1935); Polygonaceae, und zw ar R habarber 
(Rheum) lau t B r a n d t  u n d  B o 11 ow (1949); schließlich als sehr frag 
lich: G ram ineae, und zw ar Z uckerrohr (Saccharum officinarum) in Ja
pan, Y a s h i r o  (1940).

D ie norm alen H auptfraßpflanzen  des Rübenerdflohs sind sonach 
zweifellos die C henopodiaceen oder G änsefußgew ächse, deren  U n
k räu te ra rten  er ebenfalls besiedelt. Das gelegentliche V orkom m en von 
tibialis auf k reuzb lü tigen  U n k räu te rn  (z. B. Ackersenf) ist bei der 
H äufigkeit dieser Pflanzen auf den R übenfeldern  nicht sehr verw u n d er
lich. Über die Vorkom m en auf A ngehörigen anderer Pflanzenfam ilien 
kann  noch nicht endgültig  geurte ilt w erden. W enn m an den L ite ra tu r
angaben glauben darf, ist die A rt doch ziemlich polyphag.

L e b e n s l a u f  D ie überw in terten  R übenerdflöhe erscheinen im 
F rü h ja h r  etwas spä ter als P hy llo treta-A rten . W ährend w ir z. B. am 
28. März 1949 bei m ildem  W etter schon ziemlich viele der le tz teren  b e 
obachten konnten, lagen die m eisten C haetocnem a tibialis noch in ihren  
W in terquartieren . In Südeuropa sind sie bisw eilen schon M itte März, 
G ü n t h e r  (1931), oder im April, M e n o z z i  (1953), auf den F eldern  
und auch bei uns können sie auf zeitig gebauten R übenfeldern  bei 
w arm em  W etter schon um M itte April in Menge auftreten . Doch pflegt 
das H aup tau ftre ten  selten vor Ende A pril zu beginnen; ist die Rübe 
— wie dies im F rü h ja h r  1948 zum eist der Fall w ar — wegen ungünstiger 
W itterungsverhältn isse oder spätem  A nbau zu dieser Zeit noch nicht 
auf gelaufen, so befallen  die Erdflöhe schon die un terird ischen  Teile der 
Keim pflanzen (vgl. u n te r „A uftreten  in Ö sterreich“).

D ie P aarung  w ird  m eist fü r Mai angegeben, J a b l o n o w s k i  (1909) 
und G ü n t h e r  (1931); sie w urde in diesem Monat vereinzelt auch von 
uns beobachtet. Ü ber E iablage und L arvenleben wissen w ir nu r wenig. 
Nach G ü n t h e r  (1931) leben E ier und L arven in Spanien w ahrschein
lich im Erdboden. Nach den Studien von M e n o z z i  (1935) in Italien  
sollen sich die neugeschlüpften  L arven bis zu einer T iefe von 5 bis 8 cm 
in den Boden eingraben  und von den R übenw urzeln (!) ernähren . Sollte 
sich diese A ngabe bestätigen, w ürde der Rübenerdfloh also ein zw ei
facher Schädling der Rübenpflanzen — ähnlich dem D erb rüß ler (Bothy- 
noderes punctiven tris Germ.) — sein. Nach Menozzi liegen die Puppen
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im  Boden nahe der Erdoberfläche 4 bis 5 Tage lang. D ie Jungkäfer der 
neuen Jahresgeneration  erscheinen in Südeuropa im Juni, M e n o z z i 
(1953), oder Juli, G ü n t h e r  (1931). D a der Fraßschaden, der durch 
die Jungkäfer an den B lättern  d e r  inzwischen m eist ziemlich groß ge
w ordenen R übenpflanzen veru rsach t w ird, nicht m ehr s ta rk  ins Gewicht 
fällt, liegen genauere Beobachtungen über das som m erliche A uftreten  
der R übenerdflöhe in M itteleuropa nicht vor. D ie jungen  K äfer leben 
noch bis H erbst auf den Rübenpflanzen, bis sie durch  einbrechende 
Kälte, das A bsterben der R übenb lä tter oder die R übenern te  zur Ab
w anderung in die W in terquartie re  gezwungen w erden.

Ü b e r w i n t e r u n g  B erichte finden sich bei G ü n t h e r  (1931) und 
Ri  p p  e r  (1935). Beide erk lären , daß die K äfer nicht n u r auf den alten 
R übenfeldern, sondern auch in der N achbarschaft oder sogar ziemlich 
weit abseits im Boden von k leinen Baum gruppen, W aldparzellen usw. 
überw in tern . Zur E rgänzung dieser Angaben w urden in einem  Gebiet 
an der P eripherie  von W ien, wo der Rübenerdfloh im Jahre  1948 sehr 
s ta rk  au fgetre ten  war, am 28. März 1949 eine Anzahl von Bodenproben
— samt S treu und  P flanzenresten von der Oberfläche — genommen und 
im  L aboratorium  auf die A nw esenheit von tibialis untersucht. Die 
Funde sind aus der nachstehenden T a b e l l e  1 ersichtlich.

H ingegen w urden in Bodenproben folgender Ö rtlichkeiten  keine tib i
alis gefunden: in Bodenschichten des benachbarten  W intergetreides 
un terha lb  3 cm Tiefe; in einem  200 m en tfern ten  K leefeld (oberflächlich); 
in einem  abgelagerten, v erro tte ten  M isthaufen neben Gebüsch, 250 m 
en tfern t; in etwas feuchtem  Boden einer Schottergrube (1 km  vom 
H auptherd). U nsere Beobachtungen über die Ü berw in terungsstätten  der 
K äfer in Ö sterreich  decken sich gemäß der Tabelle gut m it den im 
A usland gem achten E rfahrungen. Dieses V erhalten  der Rübenerdflöhe 
m acht den Versuch einer A btötung in den W in terquartieren  zu einem 
un ren tab len  U nternehm en; vgl. auch R i p p  e r  (1935).

Auch das V e r h a l t e n  d e r  K ä f e r  gegenüber w echselnden W itte
rungsverhältn issen  scheint in Spanien, G ü n t h e r  (1931), im w esent
lichen völlig mit dem bei uns gezeigten übereinzustim m en. D ie Käfer 
verbergen  sich dort bei kaltem  und w indigem  W etter in Bodenritzen 
und u n te r Erdschollen, bei w arm em  hingegen häufen sie sich auf den 
der Sonne ausgesetzten B latteilen. W ir selbst konnten  beobachten, daß 
die Erdflöhe bei ihnen  nicht ganz zusagenden Bedingungen — z. B. wenn 
der Sonnenschein durch W olkenzüge zeitw eilig verdeckt w ird  — auch 
auf den Pflanzen selbst, vor allem  im B lattw inkel, eine vorübergehende 
Zufluchtsstätte finden.

D ie F rage des M a s s e n  W e c h s e l s  des Rübenerdflohs ist bisher 
nicht genauer untersucht. Doch findet sich schon bei S a j ö  (1895) der 
bezeichnende Satz: „Das Übel soll in je  5 bis 6 Jah ren  einm al au ftre ten“
— womit der unregelm äßige C harak te r des A uftretens (vgl. Einleitung) 
deutlich gem acht wird.
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Die S c h a d e n s a r t  w ird hauptsächlich von dem Entw icklungs
stadium  der Rübenpflanzen bestim m t, in w elchem  das E rdflohauftreten  
einsetzt. Abgesehen von dem erw ähnten, fü r die jungen  Saaten besonders 
gefährlichen F raß  des Rübenerdflohs an noch un terird ischen  ^eilen  der 
Keim pflänzchen ist bekanntlich  der B lattfraß  fü r die G ruppe der Erd- 
flohkäfer charak teristisch . Je nach der Zartheit oder D icke der befresse- 
nen Pflanzenteile und dem F ortschreiten  des F raßes finden sich alle 
Ü bergänge vom „F ensterfraß“ zum „Föcherfraß“ — u n te r U m ständen 
auch „R andfraß“ —; beim  „F ensterfraß“ b le ib t bekanntlich  die dem 
fressenden Insek t abgew andte Epiderm is des Blattes e rha lten  und es

Fraß e i n e s  Rübenerdflohs innerhalb  8 Tagen im F aboratorium  
(abnorm  s ta rker Randfraß).

entstehen im durchfallenden F icht fensterartige  Stellen. D er V erfasser 
konnte aber beobachten, daß F raßlöcher an den zarten  B lättern  junger 
Rübenpflanzen oft sekundär durch A usfallen der „F enster“ entstehen, 
also auch in diesem F alle  p rim är F ensterfraß  vorherrsch t. Als Beispiel 
fü r die Fraßm enge zeigt die A b b .  2 drei junge  Rübenpflanzen, die von 
einem  eingezw ingerten Rübenerdfloh innerhalb  8 Tagen befressen 
w urden. W ir erkennen  daraus, daß zur V ernichtung k le iner R üben
pflanzen selbst n u r durch  B lattfraß  verhältn ism äßig  wenige Erdflöhe 
nötig sein w erden. Selbstverständlich ist der Schaden um  so geringer, 
je  größer und  k räftig e r die Pflanzen w erden, e r  pflegt sogar in Jahren
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m assenhaften A uftretens des Rübenerdflohs im Juli bereits ohne erheb 
liche w irtschaftliche Bedeutung zu sein.

Aus verschiedenen G ründen von In teresse ist die geringe flächenhafte 
A usdehnung der einzelnen, durch  R übenerdflöhe verursach ten  F r all- 
steilen. D iese E igentüm lichkeit des E rdflohfraßes tr i t t  bei den im  
L aboratorium  gehaltenen K äfern — die tro tz  aller Umsicht doch im m er 
un ter unnatü rlichen  Bedingungen stehen — nicht so deutlich hervor 
wie bei den im F re iland  lebenden. D ies ist beim  Vergleich der beiden 
ersten  A bbildungen mit A b b .  3 k la r  zu erkennen. W ir sehen, daß die 
einzelnen F raßstellen  selten m ehr als 1 bis 2 mm D urchm esser haben. 
Dies kommt durch die G ew ohnheit der Erdflöhe, von ihrem  R uheplatz

Tm F reiland  befressene Rübenpflänzchen (H erbarm aterial) m it aus
schließlich kleinen F raßstellen.

auf der B lattfläche aus nur so weit zu fressen, als sie ohne P latzw echsel 
erreichen  können. D ie einzelnen F raßstellen  sollten aber nicht — wie 
bei R i p p e r (1935) — irre fü h ren d  als „Flohstiche“, sondern eher als 
„F raßpunk te“ bezeichnet w erden. D iese bei Erdflöhen verb reite te  F raß 
a rt ist fü r die Technik der V ersuchskontrollen w ichtig (siehe beim  Ab
schnitt „Zur F rage der K ontrollen“).

B ekäm pfung
Im folgenden w ird  eine kritische Ü bersicht ü ber die Bekäm pfungs

m öglichkeiten gebracht, soweit sie bere its  vor der E ntdeckung m oderner 
syn thetischer Insektizide bestanden.
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K u i t u r m a ß n a h m e n .  In Spanien soll sich nach R i d r u c j  o 
(1930) das W alzen der keim enden R übensaat besser bew ährt haben als 
drei- bis v ierm alige A nw endung von A rsengiften: der N utzen des in 
einzelnen F ällen  vielleicht anw endbaren W alzens erschein t uns jedoch 
sehr zw eifelhaft. G ü n t h e r  (1931) em pfiehlt f r ü h e  S a a t  und F ö r 
d e r u n g  d e s  P f l a n z e n w a c h s t u m s  die einzige K u ltu r
m aßnahm e,.d ie w ir auch in  Ö sterreich  zur V erm inderung des durch  den 
Rübenerdfloh drohenden Schadens verw enden. Nach M e n o z z i  (1933) 
nü tz t fleißiges B ehacken der Rübe gegen die in den oberen Boden
schichten befindlichen L arven und P uppen des Erdflohs: eine Maß
nahm e, die schon deshalb w enig p rak tische B edeutung hat, weil sie erst 
nach dem H auptschaden durchgeführt w erden kann.

D er E r d f l o h f a n g  mit K lebeflächen, die an fah rb aren  oder tra g 
baren  G eräten  angebrach t sind, ist eine der ältesten, auch gegen den 
R übenerdfloh üblichen A bhilfem aßnahm en. In Ö sterreich  w erden meist 
einfache, auf k leinen R ädern  über die Felder geschobene F anggerä te 
verw endet, die nach dem schon von J a b l o n o  w s k i  (1909) beschriebe
nen P rinzip  angefertig t sind; sie bestehen im w esentlichen aus oberseits 
m it Klebestoff bestrichenen  B rettern , die m ittels angenagelter Schiebe
stangen in schräg nach vorn un ten  gehaltener Stellung von A rbeitern  
vor sich hergeschoben w erden. D er m it solchen oder etwas anders ge
sta lte ten  F anggeräten  erz ie lbare  E rfolg w ird  von Fachleuten  und  P ra k 
tik e rn  sehr verschieden beurte ilt. Beispielsweise haben sich die e r
w ähnten G eräte  nach R i p p e r (1935) im G roßbetrieb  nicht bew ährt. 
D a ih re V erw endung aber billig kommt, wollen w ir sie un ter heutigen 
V erhältnissen nicht völlig ablehnen, sondern als zusätzliche M aßnahm e 
— neben chem ischer B ekäm pfung — sehr em pfehlen.

Um m it solchen G eräten  im F rü h ja h r  einen G roßteil der R üben
erdflöhe abzufängen, m üssen folgende E inzelheiten beachtet w erden: 
Am V orderrand  der K lebebretter soll ein S treifen  nicht bestrichener 
Leinw and fre i herabhängen  und  beim  V orw ärtsschieben ü ber die 
Pflänzchen streichen, dam it die Erdflöhe rechtzeitig  aufspringen. D er 
K lebestoff muß gut fängisch sein: Raupen- oder Vogelleim ist besser 
als dicke Melasse; Teer v e rh ä rte t rasch! Das Fangen ist nu r bei 
schönem, nicht zu w indigem  W etter erfolgversprechend. Das Befahren 
der F elder soll gegen die Sonne geschehen (nach vorn fallenden  Schatten 
verm eiden!) und muß natü rlich  w iederholt erfolgen. Bei der B eurteilung 
des Fangergebnisses lasse m an sich nicht von den häufig auf der K leb
fläche k lebenden Massen andersartiger Erdflöhe (Phyllo treta-A rten , 
C haetocnem a aridu la  u. a.) täuschen.

Das allfällige V e r n i c h t e n  d e r  K ä f e r  i n  d e n  W i n t e r 
q u a r t i e r e n  (vergl. R i p p  e r  [1935]) is t wegen der V ielfalt und  U n
übersich tlichkeit der den Rübenerdflöhen dienenden B odenverstecke 
wenig aussichtsreich. Auch das V e r g ä l l e n  d e r  R ü b e n p f l a n z e n
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w urde ohne Erfolg versucht; es eignet sich nicht für im W achstum  
begriffene Jungpflanzen.

F r a ß  g i f t e .  B ekanntlich ist ih re  A nw endung gegen Erdflöhe im 
allgem einen nur in hohen K onzentrationen und bei oftm aliger W ieder
holung erfolgreich. D ie E rfahrungen  beim  Rübenerdfloh sind sehr u n te r
schiedlich. Schon S a j ö (1895) verw endete zu seiner Bekäm pfung 
S chw einfurtergrün, ohne den  Erfolg anzugeben. Positive U rteile finden 
w ir bei B e n 1 o c h (1931) in  Spanien mit K alkarsen ia t und bei K o r n 
f e l d  (1935) in Rum änien m it einem  arsenhältigen  S täubem ittel. U n
befriedigende E rgebnisse hingegen erz ielten  R i d r u c j o (1930) und 
G ü n t h e r  (1931) in Spanien und R i p p  e r  (1935) in Ö sterreich; 
le tz te rer e rp rob te  Blei- und K alkarsenia t, N atrium fluorid  und C hlor
barium  ohne genügenden Erfolg. In der T at ist es nicht möglich, in 
raschem  W achstum  befindliche Jungpflanzen oder gar noch nicht auf
gelaufene Keim pflanzen m it einem  dauerhaften  „Giftfilm “ zu überziehen.

A l s  K o n t a k t g i f t e  w i r k s a m e  P f l a n z e n e x t r a k t e .  Auch 
N ikotin  w urde als Spritz- und S täubem ittel von R i p p e r (1935) gegen 
den Rübenerdfloh versucht, wobei er die gleichen E rfahrungen  machte, 
die w ir selbst schon öfters b e i anderen  E rdfloharten  (Phyllotreta) 
m achen konnten: 1. D ie Erdflöhe w erden durch  N ikotin oft nu r betäubt 
und erholen sich nach einigen S tunden w ieder. 2. D ie W irkung  ist nur 
bei sehr hohen T em peratu ren  (heißem, w indstillem  W etter) eine ziem 
lich gute. Dem gem äß ergaben auch d ie im V ersuchsprogram m  des V er
fassers im F rü h ja h r  1949 ausgeführten  S pritzversuche — d ie  bei wenig 
günstigem  W etter sta ttfanden  — eindeutige M ißerfolge (vergl. Tab. 3).

V erhältnism äßig bessere E rgebnisse erz ielte  R ipper m it 10 kg eines 
D errisp räpara tes, das einen R otenongehalt von 0'5 bis 0’6% hatte. 
D errism ittel stehen uns gegenw ärtig  in Ö sterreich  nicht zur V erfügung 
und konnten daher in die Versuche nicht einbezogen w erden.

B e k ä m p f u n g s s t a n d  1949. D ie B ekäm pfung des Rübenerdflohs 
bei M assenauftreten in Ö sterreich  stellte also ein prak tisch  ungelöstes 
P roblem  dar. Nun h a tte  m an wohl bereits in den ersten  N achkriegs
ja h re n  durch  die Anw endung von D D T -P räparaten  teilw eise gute E r
folge — auch A lfaro in Spanien (nach D o m i n g u e z  G a r z i a  1946) 
erzielt, denen aber zahlreiche B erichte von M ißerfolgen entgegen
standen. Es erschien notwendig, diese U nstim m igkeiten durch genaue 
P arzellenversuche zu überprüfen , wobei gleichzeitig die bei der 
B undesanstalt zur E rprobung  angem eldeten  P hosphorsäureester- 
P rä p a ra te  (E 605 Staub, F orte  und Folidol) einer P rü fung  unterzogen 
w erden sollten. Leider m ußten die im V ersuchsgarten  unseres Institutes 
begonnenen K leinversuche wegen zu geringen E rdflohauftretens ab 
gebrochen w erden und w aren auch die zur E rgänzung geplanten 
L aboratorium sversuche nicht ausführbar.

D ie F eldversuche w urden in zwei O rten  N iederösterreichs durch
geführt; ein d ritte r  V ersuchsort fiel aus. D agegen w urden mit Unier-
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Stützung durch den N.-ö. K übenbauernbund  an zwei anderen O rten  von 
P ra k tik e rn  u n te r unserer A nleitung k le inere P arzellenversuche aus
geführt.

G r u n d p l a n  u n s e r e r  F e l d v e r s u c h e  P arzellen  in schach
b re tta rtig e r A nordnung. Zwei bis drei W iederholungen jedes M ittels; 
da öftere W iederholungen technisch nicht du rchführbar w aren — jede 
Behandlung h ä tte  sonst m ehr als 24 Stunden gedauert, was auch fü r die 
V ergleichbarkeit der P arzellen  wegen der w echselnden W itte rung  nicht 
sehr günstig gewesen w äre —, w urde auf A usw ertung der E rgebnisse 
nach der F ehlerw ahrschein lichkeitsrechnung verzichtet. W ir sind tro tz 
dem überzeugt, einige verläßliche Schlußfolgerungen ziehen zu können 
(siehe w eiter unten). D ie allgem einen V ersuchsdaten sind in der fol
genden T a b e l l e  2 zusam m engestellt.

Z u r  F r a g e  d e r  K o n t r o l l e n .  D ie B eurteilung der V ersuchs
ergebnisse konnte entw eder durch „K äferkontro llen“ oder „F raß
kon tro llen“ erfolgen.

1. „K äferkontro llen“ basieren  entw eder auf der Anzahl der durch die 
M ittel getöteten K äfer oder auf der A nw esenheit lebender K äfer auf 
den Pflanzen nach der M ittelanw endung. E rstere M ethode w ar bei der 
K leinheit der Erdflöhe technisch ausgeschlossen; letzteres konnte ver
sucht w erden, indem  Begehungen der P arzellen  mit der S toppuhr s ta tt
fanden und d er K äferbefall auf m ittleren  Teilen der Parzellen  fest
gestellt w urde. N aturgem äß hängen die Ergebnisse solcher K ontrolT 
zählungen in hohem  Maße von verschiedenen Zufälligkeiten wie 
m om entanem  W ettercharak ter, W uchsunterschieden der Pflanzen je  
P arze lle  usw. ab und können daher bestenfalls ein zeitbegrenztes Bild 
von der abhaltenden  W irksam keit der M ittelanw endung geben.

2. „F raßkontro llen4“ sind schon deshalb weit w ertvoller, weil sie die 
letzten Endes abhaltende D auerw irkung  der einzelnen M ittel erfassen. 
Solche K ontrollen w erden bei F eldversuchen gewöhnlich in der W eise 
vorgenom m en, daß die S tärke der F raßuntersch iede gegenüber u n 
behandelten  Parzellen  abgeschätzt w ird; hiebei sind bedeutende F ehler 
unverm eidlich. Es w urde daher nach einer M ethode gesucht, die ge
statten  w ürde, die S tärke des Fraßes in ob jek tiver und doch einfacher 
W eise festzustellen. D er V erfasser entschloß sich zu einer b isher nicht 
üblichen K ontrollm ethode, die auf der F raßgew ohnheit der Erdflöhe 
b eruh t und in Zählungen der F raßstellen  (Fraßpunkte) je  Pflanze 
besteht.

D a selbstverständlich  n u r diejenigen F raßstellen  gezählt w erden 
sollten, die n a c h  der B ehandlung entstanden w aren, erhob sich nun 
die Schw ierigkeit der U nterscheidung der jüngeren  Stellen von den 
älteren . Es w urde versucht, diese U nterscheidung nach dem G rade der 
V erfärbung der F raßste llen ränder — sie w erden allm ählich bräunlich! 
— mit einer H andlupe vorzunehm en. D iese A rbeit bei tausenden solcher

141

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



p- c
P  p  
P  gq

2 ^P  O)Hi
td
pTr*4-
>0Soto

— h
<
o
p

p_
H-H

ö o m
O

c d ' e r P
o .

N I C/i pp: IS3 H i
pr o P

o  0$
H  0)
• prCP

CT?

c9-
P

m

pSP
CL
CP
Hi

w
CP
3
Cr

D-
p

p ö
B r
¡3d NO P
Ef ^
p  2 
p  cp
Cfl
P3 tÖ
JT £

p
I öj p

s-  &
co B

*0 (To

El
« O:
fd U
p :  o  
e r  e r

2 . e r

<
p

3
CPs
p-
%
CP
p

O
CP

CP
p- a? £
2 p p 
CP P 5  P er 2

$ &  
B B:p 2 w!=t- PC *  f> (P p p 

5* P Kl 
p  Tn "Ö 
Hi O  5 .  
P S- 

. P  n
£  B- g 3 cp M 

erq ^  ^  
g- P B 
P P, CL 
P
erq Ö- ¡DÖ
5- «
ö  aq PC 

QJ P
2 3 P
p '  N
P  ^  p :

P
KO

p
p

P p: P
P  O 3 . 3- tr  *  
t j 1 P
3 «g e-
p . -  2 cd

142

A
llgem

eine 
Y

ersuchsdaten

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Stellen auszufiihren, w äre aber sehr zeitraubend  und auch nicht im m er 
exak t möglich. D ie vom V erfasser angew endete U nterscheidungs
m ethode ist bedeutend einfacher und füh rt auch zum Ziele; sie ist a lle r
dings n u r bei im W achstum  begriffenen Pflanzen m it regelm äßig zu
nehm ender B lattzahl vorteilhaft. D ie zur Zeit der F rüh jah rsversuche 
noch kleinen Rübenpflanzen bringen  bekann tlich  innerhalb  ein bis zwei 
W ochen ein neues B lattpaar zur Entw icklung. Wenn w ir also nicht alle 
F raßstellen  der Pflanzen zählen, sondern nur die auf dem jüngsten  
B lattpaare  und die m axim ale G röße der zu un tersuchenden B lattpaare 
nach der zwischen B ehandlung und K ontrolle verflossenen Zeitdauer 
begrenzen, so beschränken  w ir unsere Zählung auf F raßstellen  von 
en tsprechend  jungem  D atum . W ir vernachlässigen dabei zw ar die etwa 
auch auf ä lteren  B lättern  Arorhandenen jüngeren  Fraßstellen , erfassen 
aber die fü r den Pflanzenschaden m aßgebenden Beschädigungen der 
jüngsten  B lätter in zahlenm äßig verg le ichbarer Weise.

D i e  a n g e w e n d e t e n  M i t t e l  (Namen, 
m ittle rer H ektaraufw and) w aren:
T ab ak ex trak t 2'8%i +  Schm ierseife 0'4%'
E 605 F orte  0’04 Vol.%
E 605 Folidol 0'3 Vol.%’
E 605 Staub
5%iges G esarol-S täubem ittel 
10%iges G esarol-S täubem ittel 
10%iges G esarol-Spritzm ittel 3%

A nw endungsprozente,

340 L iter je  H ektar 
380 L iter je  H ek tar 
380 L iter je  H ektar 

20 kg je  H ek tar 
30 kg je  H ektar 
30 kg je  H ektar 

340 L iter je  H ek tar

W e i t e r e  V e r s u c h s k o n t r o l l e n .  Außer den in den T a b e l l e n  
5 und 4 w ieder gegebenen K ontrollzählungen w urden nach den B ehand
lungen zur A bschätzung der B efallsunterschiede w eitere S ichtkontrollen 
vorgenom m en, bei w elchen in  allen ausw ertbaren  F ällen  eine k lare 
Ü berlegenheit der D D T -P räparate  hervo rtra t. So w urde zum Beispiel 
in Leopoldsdorf, 30 Stunden nach Beendigung der V ersuchsbehandlung, 
von einem  R übenbauinspektor — ohne genaue K enntnis der angew en
deten M ittel — eine A bschätzung der B efallsunterschiede vorgenomm en, 
die folgende Reihung der M inderung des Befalles an Erdflöhen auf den 
Rübenpflanzen ergab (Reihung nach steigender W irkung): Folidol gleich 
unbehandelt; F o rte  w enig besser; E 605 Staub w esentlich besser, aber 
weit schlechter als G esarol; Befall bei Gesarol-Stäubem ittel. halb so 
schwach wie bei E Staub; bei G esarol-Spritzm ittel sogar ein D ritte l so 
schwach wie bei E Staub. U nabhängig von unseren eigenen Versuchen 
erzielte der V erw alter der H arrach sch en  G utsverw altung  G erhaus, 
N .-ö., D r. Dotzler, bei einem  m it einfachen W iederholungen ausge
füh rten  P arzellenversuch  (Parzellengröße je  900 m2) folgende W irksam 
keitsre ihe : 1. 5%iges G esarol-S täubem ittel (40 kg  je  H ektar) k la r an 
e rs te r  Stelle. 2. 10%iges G esarol-Spritzm ittel in  3%' (440 L ite r je  H ektar) 
deutlich ungünstiger. 3. K alkarsen ia t-Spritzm ittel in 3%' (440 L iter je
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H ektar) noch etwas h in ter dem vorigen zurückstehend. Bei einem  an
deren P rak tike rversuch  d iente G esarol-S täubem ittel als V ergleichsm ittel 
gegenüber der A nw endung von F anggerä ten  m it K lebeflächen und 
w urde vom V ersuchsansteller (Katzelsdorf, N .-ö.) ebenfalls günstig 
beurteilt.

E r g e b n i s s e  d e r  V e r s u c h e .  Sowohl T abakextrakt-S chm ierseife 
(2‘8 +  0'4%) als auch die beiden E 605-Spritzmittel, F orte  (0'04%) und 
Folidol (0'3%), hatten  eine völlig unbefried igende D auerw irkung  (laut 
F raßkontrollen). E 605-Staub (20 kg/ha) w ar bei allen K ontrollen gün
stiger als die E 605-Spritzmittel, erw ies sich jedoch stets w esentlich 
schw ächer w irksam  als die D D T -P räparate .

L etztere ergaben in  allen ausw ertbaren  F ällen  bessere R esultate als 
die übrigen  angew endeten M ittel (Nikotin, E 605 und K alkarseniat), und 
zw ar zeigten sich die S täubem ittel (30 kg je  H ektar) in den  m eisten, doch 
nicht allen Fällen  dem Spritzm ittel in 3% überlegen. D ort, wo neben 
dem 5%igen G esarol-S täubem ittel auch ein 10%iges erp rob t w urde 
(Tabelle 4), ergab dieses die s tä rkste  W irkung, w ährend  das 5%ige 
jedoch nur wenig zurückblieb. W enn w ir die E rgebnisse des 5%igen 
G esarol-Stäubem ittels m it denen des E 605-Staubes vergleichen (Tabelle 
5 und 4), so sind die U nterschiede bei allen K ontrollen größer als 100%, 
daher nicht etw a eine einfache Folge des ungleichen H ek tarverb rauches 
(30 gegenüber 20 kg). D ie U nterschiede der V erbrauchsm engen sind da
durch entstanden, daß w ir von vornherein  m it keiner so guten W irkung 
der D D T -P räparate , dagegen m it einer besseren  des E 605-Staubes 
rechnen zu können glaubten (letzteres S täubem ittel w ar in 10 bis 20 kg 
je  H ek ta r zur E rprobung  vorgeschlagen worden!).

K r i t i s c h e  B e m e r k u n g e n .  E ine V erallgem einerung dieser Vev- 
suchsresu lta te  hat naturgem äß un te r B erücksichtigung der W itterungs
verhältn isse — un ter denen diese E rgebnisse en tstanden — zu erfolgen. 
D iese sind durch folgende zwei U m stände charak te ris ie rt: 1. den m ehr 
oder w eniger sta rken  W ind w ährend  der Behandlung, 2. die Tatsache, 
daß nach der ersten Behandlung in Pottendorf, bzw. der einzigen Be
handlung in Leopoldsdorf n u r  zwei fü r den Erdflohfraß günstige Schön
w ettertage (6. und 7. Mai) folgten, und in der Folgezeit, m it Einschluß 
der zw eiten Behandlung in Pottendorf, eine längere Schlechtw etter
periode herrsch te. Eine B egünstigung der D D T -P räparate  durch diese 
W itterungsverhältn isse könnte insoferne behaup te t w erden, als die 
D D T -P räparate  an sich eine verhältn ism äßig  lange andauernde W irk 
sam keit zu haben pflegen und die verw endeten  G esarol-S täubem ittel im 
besonderen eine ausgezeichnete H aftfäh igkeit besitzen. Obwohl es 
andererseits nicht ausgeschlossen ist, daß die E 605-Präparate bei w ind
stillem, lange andauerndem  Schönw etter teilw eise bessere R esultate 
ergeben könnten, können w ir sie — in den angegebenen K onzentra
tionen und V erbrauchsm engen — deshalb nicht em pfehlen, weil w ir 
von einem  anzuerkennenden M ittel im R übenbau die Forderung  nach
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befried igender W indfestigkeit und Regenbeständigkeit, bzw. H aft
fähigkeit erheben  müssen.

Auf G rund  unsere r b isherigen V ersuche ist festzustellen, daß auch 
fü r die B ehandlung keim ender R übensaaten  u n te r allen b isher e r 
probten  M itteln die D D T-Stäubem ittel — mit guter H aftfäh igkeit — die 
verhältn ism äßig  größte E rfolgsaussicht bieten, soferne diese M ittel in 
rich tiger W eise (möglichst unm ittelbar auf die in  E rdrissen  usw. sitzen
den R übenerdflöhe stäuben!), zeitig genug und auf h inreichend  großen 
F lächen — um  frischen Erdflohzuzug auszuschließen! — durchgeführt 
werden.

P r a k t i s c h e  R a t s c h l ä g e  nach unseren derzeitigen K enntnissen: 
S tändige B eaufsichtigung der alten R übenfelder auf das V orhandensein 
von Rübenerdflöhen, und zw ar schon im H erbst sowie im zeitigen F rü h 
ja h r  (bei w arm em  W etter ab Ende M ärz zu em pfehlen!). Zeitiger 
Rübenanbau, ,im allgem einen im April, wo angängig, sogar schon Ende 
März, und tun lichst Beschleunigung des Keimens und A ufgehens der 
Saaten sowie des w eiteren  Pflanzenwachstum s! Sofortiges E insetzen der 
Erdflohbekäm pfung, sobald ein Befall der neuen R übenfelder durch 
den R übenerdfloh festzustellen ist, und zw ar allenfalls schon vor A uf
gehen der Rübe, un te r U m ständen also schon im April! D ie E rdfloh
bekäm pfung m uß ferner allgem ein, m it Einschluß aller den befallen 
befundenen R übenfeldern  benachbarten  Schlägen erfolgen. Solange uns 
nicht w esentlich b illigere M ittel als DDT von ebenso verläß licher W irk 
sam keit zur V erfügung stehen, sind Bestäubungen mit einem  erprobten , 
gut haftfähigen DDT-iStäubemittel am zw eckdienlichsten; ist dieses 
5%ig, so benötig t m an je  nach U m ständen 20 bis 40 kg je  H ek ta r fü r 
eine S täubung; ih re  vorhaltende W irksam keit kann bei gut auf gegan
genen jungen  Rübenpflanzen je  nach der G üte der B ehandlung und 
nach W itterungsverhältn issen  auf etw a zwei W ochen veranschlagt 
w erden. A ußerdem  sollte jed er R übenbauer die erw ähn ten  F anggeräte 
in genügender Anzahl bereithalten , um mit dem  A bfangen der R üben
erdflöhe sofort bei deren E rscheinen einsetzen zu können. D er E rdfloh
fang (siehe oben den bezüglichen Abschnitt!) w ird  besonders in einem  
trockenen V orfrühling  oder bei verspätetem  R übenanbau  versucht 
w erden müssen, weil die Anw endung der Pflanzenschutzm ittel bei noch 
nicht völlig aufgelaufenen Pflanzen im allgem einen w eniger erfo lg
versprechend ist und w ir bezüglich des vorliegenden Falles noch nicht 
über genügende E rfah rung  verfügen.

Zusammenfassung
l .D e r  Z uckerrübenbau  im östlichen Ö sterreich  erlitt im F rü h ja h r  1948 

den A usfall von schätzungsw eise 4000 ha Rübenfläche, der auf Erdfloh
fraß an den keim enden Saaten — in Zusam m enhang m it abnorm er 
T rockenheit — zurückzuführen  ist.
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2. Beobachtungen und L aboratorium sversuche bestätigen die U rheber
schaft der E rdflohart Chaetocnem u tibialis Illig, die in der Südhälfte 
Europas als „R übenerdfloh“ zu bezeichnen ist.

3. Das bisw eilen behaup te te  Ü bergehen d e r  Kohlerdflöhe (Phyllotreta- 
Arten) von kreuzblü tigen  U nkräu te rn  auf die Z uckerrübe ist bisher 
nicht nachgew iesen; es ist auf G rund  von F ütterungsversuchen  mit 
P h y llo tre ta  a tra  Fahr, vielm ehr unw ahrscheinlich.

4. S tudien über den W in teraufen thalt des Rübenerdflohs ergaben eine 
B estätigung je n er L ite ra tu rangaben , die hervorheben, daß dieser Erd- 
floh oft ziemlich abseits der R übenfelder, z. B. in lockeren K iefer
w äldern, überw in tert; er liegt in den obersten  E rdschichten oder in 
Bodenverstecken.

5. Zur K ontrolle der auf Z uckerrübenfeldern  ausgeführten  Be
käm pfungsversuche kam  eine b isher nicht übliche M ethode zur A nw en
dung, die in einer Zählung der F raßstellen  („F raßpunkte“) auf dem 
jüngsten  B lattpaare  der behandelten  Rübenpflanzen besteht; die b eh an 
delten Pflanzen hatten  (1 bis) 2 B lattpaare .

6. Stäube- und Spritzm ittel auf DDT-Basis ergaben bessere W irksam 
keit als Phosphorsäureester-, N ikotin- oder A rsenpräparate .

7. A ußer dem zeitigen R übenanbau und der m öglichsten V erw endung 
von F angapparaten  w erden vor allem  zeitige und allgem eine Be
stäubungen m it einem  gegen Erdflöhe erp rob ten  D D T-haltigen S täube
m ittel von guter H aftfäh igkeit em pfohlen.

Sum m ary
D am ages done by F lea Beetle on Sugar Beet

E xtended flea-beetle dam ages on sugar-beet fields have been caused 
in the eastern  districts of A ustria by C haectocnem a tibialis Illig, which 
therefo re  might be called „beet flea beetle“ in the southern  p art of 
Europe.

P h y llo tre ta  varieties of cruciferae weeds are likew ise found on beet, 
sometimes, bu t there  is no fear of dam ages to sugar beet as has been 
shown by feeding tests.

In conform ation w ith previous investigations beet flea beetle was often 
ascerta ined  to h iberna te  aw ay from  beet cultures in the upperm ost stra ta  
of the ground.

D usts and sprays w ith DDT as agent will obtain considerably be tte r 
results in fighting beet flea beetle  than  th iophosphoric-ester, nicotine, 
or arsenic products. The test m ethod used was to count the chewed-off 
spots on the youngest pair of leaves.
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(Aus dem Institut für Obst- und Gartenbau der Hochschule für Boden
kultur in Wien. Vorstand: Prof. Dr. O. Wer ne r . )

Weitere Untersuchungen über den Einfluß 
von DDT auf Wurzelentwicklung, Keimfähig
keit und Triebkraft einiger Kulturpflanzen

Von Edith P r i m o s t

D er Einfluß von D D T als B odendesinfektionsm ittel auf W achstum  und 
E ntw icklung einiger gärtnerischer K ulturpflanzen w urde an gleicher 
Stelle bereits beschrieben (Primost, 1949). D ie E rgebnisse dieser V er
suchsreihen zeigen, daß bei A nw endung von D DT in S taubform  in Kon
zentrationen  von 001, 0'02 und 005 G ew ichtsprozenten die W urzel
entw icklung von Tom aten, Soja- und Buschbohnen sowie Schwarzem  
N achtschatten und T radescantien  s ta rk  bee in träch tig t w urde. D ie V er
zweigung des W urzelsystem s w ar eine geringe, die W urzelhaaren tw ick
lung sehr schwach, bzw. kam  es bei 0'05%iger K onzentration überhaup t 
zu keiner A usbildung von W urzelhaaren . G leichzeitig konn te ein v e r
m indertes Sproßw achstum  und B lütenbildungsverm ögen an oben ge
nannten  Pflanzen beobachtet w erden, wenn sie in m it D D T desinfizierter 
E rde k u ltiv ie rt w urden. D a die W urzelhaare m aßgeblich an der N äh r
stoffaufnahm e beteilig t sind und eine K orrelation  zwischen der Größe 
des W urzelsystem s und der S tärke des Sproßw achstum s besteht, ist die 
gehem m te Entw icklung der oberird ischen O rgane als Folge der m angel
haften  A usbildung des W urzelsystem s aufzufassen.

Daß DDT jedoch nicht im m er das W achstum  und die W urzelentw ick
lung nachteilig  beeinflußt, zeigen die nachstehend angeführten  V ersuche 
mit Pflanzen aus der Fam ilie der Brassicaceen. In diesen Fällen  erfolgte 
keine Störung des W achstums, auch w aren  die W urzeln norm al aus
gebildet und reichlich m it W urzelhaaren  versehen.

Ein w eiterer Zweck vorliegender A rbeit lag in der U ntersuchung der 
R eaktion verschiedener Samen auf DDT, und zw ar
1. bei Beim engung von D D T zum K eim m edium  selbst,
2. bei Verm ischen des G etre idesaatgu tes m it DDT im V orratsschutz.

Bezüglich des V erhaltens der v ier H aup tge tre idearten  gegenüber DDT-
G aben in den Boden b erich te t F o s t e r  (Sitzungsber. 1948) von einer 
Keim ungshem m ung durch  Bodendesinfektion m it DDT. Über die w eitere 
E ntw icklung und E rn tee rträg e  sind keine näheren  Angaben vorhanden. 
D iese R eaktion des G etreides auf DDT als B odendesinfektionsm ittel ver- 
an laß ten  mich, Keim- und T riebk raftve rsuche  an m it D D T behandeltem  
G etre idesaatgu t durchzuführen. W ie aus A rbeiten  von Z u c k e r n a g e l  
und  G a s s e r  (1946), S y  (1948) und B e r n f u s  (1949) hervorgeht, w er
den heu te D D T-Stäubem ittel bei der G etre idekonserv ierung  in  der
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Schweiz, in D eutsch land  und teilw eise auch in Ö sterreich  angew andt. 
V erfasser vo rgenannter A rbeiten  berich ten  über eine fast 100%ige Be
käm pfung des K ornkäfers in den L agerräum en bei B estäuben des Saat
gutes m it D D T -P räparaten  oder D esinfektion der L agerräum e selbst. 
Keim energie, K eim fähigkeit und T rieb k raft dieses behandelten  Saat
gutes w urden in diesen A rbeiten nicht überprüft.

V ersuchsanstellung.
1. Als V ersuchsobjekte in den V egetationsversuchen zur P rü fung  des 

Einflusses von DDT als B odendesinfektionsm ittel auf Brassicaceen 
dienten K ohlrabi (Brassica oleracea gongylodes) der Sorte „W iener Treib 
weiß“ und Raps (Brassica napus oleifera). D ie Samen w urden  in reiner 
E rde angebaut und die p ik ierfäh igen  Keim linge in m it D DT desinfizierte 
Erde versetzt. D ie Beim ischung des DDT erfolgte in 0’02 und 0'05 G e
w ichtsprozenten der verw endeten  Erdm enge. Als V egetationsgefäße 
fanden Tontöpfe Verwendung, die vor G ebrauch jew eils gereinigt 
w urden, um eine Infektion  auszuschalten. Jede D D T-K onzentration sowie 
die K ontrollserien  um faßten 7 bis 9 W iederholungen.

2. Bei den V ersuchen zur K eim prüfung von Tom aten- und Rapssam en 
bei Zugabe von D D T zum Keim medium w urde mit dem gleichen Saatgut 
wie bei den V egetationsversuchen gearbeitet. D ie P rü fung  der Keim 
fähigkeit \md K eim energie w urde mit dem K eim apparat nach 
B u c h i n g  e r  vorgenom m en. Als Keim m edium  dient bei dieser M ethode 
W asser. D iesem  w urde, um  eine etwaige hem m ende W irkung von DDT 
festzustellen, DDT 0’05%ig beigegeben. D ie K ontrollsam en keim ten in 
reinem  Leitungsw asser. D ie V ersuche w urden in  drei W iederholungen 
mit je  100 Samen angelegt. D ie Bestim m ung der K eim energie erfolgte 
bei Raps nach 3, bei Tom aten nach 5 Tagen, je n e  der K eim fähigkeit bei 
Raps nach m axim al 10, bei Tom aten nach m axim al 14 Tagen (M ethoden
buch, V, 1941).

Die Prüfung der Keimenergie, Keimfähigkeit und Triebkraft von 
mit DDT behandeltem Getreidesaatgut wurde an folgenden Sorten vor
genommen :
W eizen (Triticum  vulgare): Tscherm aks w eißer beg ran n ter M archfelder 

W interw eizen, E rn te 1948, V ersuchsw irtschaft G roß-Enzersdorf 
der H ochschule fü r B odenkultur.

Roggen (Secale cereale): Petkuser Winterroggen, Ernte 1948, Versuchs
garten Krottenbach der Hochschule für Bodenkultur.

G erste (Hordeum  sativum ): F riedrichs w erther B erg-W intergerste, E rn te  
1948, V ersuchsgarten K rottenbach der H ochschule fü r Boden
ku ltu r.

Hafer (Avena sativa): Hirschbacher Hafer, Ernte 1947, Bundesversuchs
anstalt Wieselburg, Niederösterreich.

Die Samen wurden eine Woche vor dem Anbau mit DDT vermengt. 
Dies erfolgte in gleicher Weise wie beim Vorgang des Beizens von Saat-
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gut bei Anw endung eines T rockenbeizm ittels. Das hiezu verw endete 
DDT w ar ein 10%iges S täubegesarol in K onzentrationen von 1 und 2 P ro 
mille. Als Keim m edium  d iente in allen h ier angeführten  Versuchen 
ste riler Q uarzsand. D ie K eim versuche w urden in Buchinger-Schalen 
(h — 6 cm, D — 20 cm), die T riebk raftp rü fungen  in N eubauer-Schalen 
(h — 6 cm, D — 11 cm) vorgenommen.*)

D ie E rstabnahm e zur Bestim m ung der K eim energie w urde nach 
3 Tagen vor genommen, die K eim fähigkeit nach m axim al 10 Tagen e r 
rechnet und in P rozenten  der ausgelegten Samen angegeben (M ethoden
buch V, 1941).

D ie T riebk raft w urde m it H ilfe der von H o f e r  (1948) ausgearbeiteten  
W urzelbild triebm ethode geprüft, wobei die von genanntem  V erfasser 
beschriebenen Bedingungen m it A usnahm e der T em peratu r eingehalten 
w urden. D a die V ersuche im G lashaus aufgestellt w aren, herrsch ten  
W echseltem peraturen  zwischen 12 bis 25° C. Dies h a tte  zur Folge, daß 
sich das W urzelbild  um zirka 24 Stunden später zeigte. D ie W urzelb ild 
triebm ethode erm öglicht neben einer B eobachtung des T riebw achstum s 
auch eine solche der W urzelentw icklung, ein F aktor, der bei vorliegen
den V ersuchen besonders ins G ew icht fiel. Das zu un te rst in die Schale 
gegebene H olzkohlensandgem isch läßt das W urzelbild  deutlich erkennen.

V ersuchsergebnisse.
1. V egetationsversuche,

a) R a p s .
D er A nbau der Rapssam en w urde am 29. Septem ber 1948 vor

genommen. Am 8. O ktober 1948 erfo lg te das P ik ieren  der Keim linge in 
mit DDT verm ischte Erde. D ie Pflanzen w urden  bis 14. D ezem ber 1948 
w eiterku ltiv iert, wobei kein U nterschied im W achstum  beobachtet 
w erden konnte. B lattanzahl, A usbildung der W urzeln und das 
F rischgew icht der V ersuchspflanzen zeigten keine w esentlichen Ab
w eichungen gegenüber den K ontrollen. W urzelhaarbesatz w ar an den 
W urzeln aller Pflanzen vorhanden. W ie die E rgebnisse dieses Versuch-js 
zeigen (Tab. I), entw ickelten sich die Pflanzen bei allen K onzentrationen 
gleichm äßig und ließen keine nachteilige Beeinflussung durch DDT-Bei- 
gaben zur K ultu rerde erkennen.

*) Bei Anlegen eines Versuches nach der W urzelb ild triebm ethode w ird 
folgenderm aßen vorgegangen ( H o f e r  1948): In N eubauer-Schalen (D — 
11cm, h — 6 cm) gibt m an zuun terst 50 g H olzkohlensandgem isch und 
verte ilt dieses gleichmäßig. D arau f folgt eine Schichte 100 g reinen 
Sandes, auf w elche die Sam enkörner gelegt w erden. Auf die Samen v e r
te ilt m an 25 cm3 W asser. Nun folgt eine trockene Schichte 100 g reinen 
Sandes, w elche w ieder m it 25 cm3 W asser begossen w ird. Abschließend 
folgt w ieder eine Schichte Sand, und  zw ar bei W eizen Und H afer von 
100 g, bei Roggen und G erste von 200 g. D ie Schalen w erden bis zum
5. Tage mit einer G lasplatte bedeckt und im K eim schrank bei 25° C auf
gestellt.
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Tabelle I.
Einfluß von DDT als B odendesinfektionsm ittel auf das W achstum von

R a p s .

Konz. B lattanz.
Frisch - 

gew. 
g

W urzel
länge

cm

P rozente 
der K ontrolle

B lalt-
anz.

Erisch-
gew. W urz.

K ontrolle 7 '4 ± 0 ’20 16"50±0'82 19-71 ±0-76 1000 1000 100-0
0 02 % DDT 7T+0-20 18-S2 + 086 19-43±0’95 1000 1140 98-5
0-05 % DDT 7-l±0-14 17-71+099 17-93±0-74 96-9 107-3 91-3

b) K o h l r a  b i.
Als zw eite Pflanze aus der Fam ilie der Brassicaceen w urde K ohlrabi 

(Brassica o leracea gongylodes) auf sein V erhalten  gegenüber einer DDT 
G abe in den Boden überprüft.

D er A nbau der Samen erfo lg te am 8. Jänner 1949 in reine M istbeet
erde. Am 19. Jänner 1949 w urden die p ik ierfäh igen  K eim linge in Ton
töpfe, die mit D D T-verm ischter E rde gefüllt w aren, eingesetzt. In diesen 
G efäßen verb lieben  die Pflanzen bis V ersuchsabbau am 13. A pril 1949.

D ie Entw icklung der jungen  Pflanzen w ar bei allen K onzentrationen 
eine vollkom m en norm ale, das W achstum  und die K nollenentw icklung 
der Versuchspflanzen unterschieden sich nicht von jenen  der K ontrollen. 
(Tab. II.)

Tabelle II.
B lattanzahl der 3 M onate alten K ohlrabipflanzen bei V ersuchsabbau 

am 13. A pril 1949

K onzentration B lattanzah l P rozente 
der K ontrolle

K ontrolle ll-4±0-37 1000
0-01% DDT 120±0'60 1043
0 02%  DDT 11/4 ± 0  32 100-0
0-05% DDT ll-3±0-41 991

Das K nollengew icht w urde n u r von den gut au-sgebildeten K nollen e r 
m ittelt und als Gesam tgew icht der jew eiligen K nollenanzahl angegeben: 
K ontrolle: 5 Pflanzen gut entw ickelte K nollen (195'5 g)

1 Pflanze k leine schlecht en tw ickelte Knolle
2 Pflanzen ausgew achsene Knollen.
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0'01% D DT: 5 Pflanzen gut en tw ickelte K nollen (184'0 g)
2 Pflanzen kleine, schlecht entw ickelte Knollen 
2 Pflanzen ausgew achsene Knollen 

0'02% DDT: 5 Pflanzen gut en tw ickelte K nollen (1910 g)
1 Pflanze schlecht entw ickelte Knolle
2 Pflanzen ausgew achsene Knollen.

0‘05% DDT: 4 Pflanzen gut entw ickelte K nollen (154'5 g)
2 Pflanzen kleine, schlecht entw ickelte Knollen 
2 Pflanzen ausgew achsene Knollen.

D ie bei anderen  gärtnerischen  K ulturpflanzen beobhchtete schwächere 
A usbildung des W urzelsystem s bei B odendesinfektion mit DDT tra t 
nicht auf und die W urzeln zeigten, w ie dies auch bei Raps der Fall 
war, eine reiche V erzw eigung und einen regelm äßigen Besatz mit 
W urzelhaaren.

2. K eim versuche
a) T o m a t e n

D a sich Tom aten (Solanum lycopersicum ) in den V egetationsversuchen 
als sehr em pfindlich gegenüber D DT im Boden zeigten, lag die V er
m utung nahe, daß auch der K eim ungsvorgang nicht unbeeinflußt bleibt. 
D ie keim ungshem m ende W irkung  von D DT auf Bohnensam en w urde 
bere its von M o r r i s o n ,  M o t e  und R a s m u s s e n  (1945) festgestellt.

D ie in vorliegenden V ersuchen verw endete Tom atensorte war, wie 
in den V egetationsversuchen, „König H um bert“

W ie aus Tabelle III hervor geht, zeigte sich eine H erabsetzung der 
K eim energie des Saatgutes bei DDT-Zusatz um  30%', die absolute K eim 
fäh igkeit e rlitt keine nachteilige Beeinflussung. D ie V erzögerung der 
Keim ung kommt auch in der B erechnung der m ittle ren  Keim zeit zum 
A usdruck, w elche bei den K ontrollen  5'47 +  o‘03 und bei DDT-Zusatz 
5’87 +  0‘03 betrug.

T a b e l l e  I I I
K eim energie und K eim fähigkeit von Tom aten bei Zusatz von DDT 

(0'05%) zum Keim m edium

Saatgut
K eim -

energie
°/Io

p K eim - p M ittlere
P rozen te  der 

K ontro lle
fäh igk eit K eim zeit K eim -

energ.
K eim -
fähigk.

K ontro lle 5 5 -7 ± l'2 0 89-0±0-57 5 4 7 + 0-03 loo-o 1 0 0 - 0

B ehandlg. 3 9 -0 ± l-5 2 8-64 0 0 1  b is

o-ooi 90'0± 0-57 1 - 2 2 > 0-05 5 -8 7 ± 0 0 3 70-0 1 0 1 - 0

n (Anzahl der F reiheitsgrade) =  4
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b) R a p s
Bei Raps (Brassica napus oleifera) konnte in den h ier durchgeführten  

Vegetations versuchen keine W achstum shem m ung durch  D D T beob
achtet w erden. Zusätzlich w urden auch Keim energie und K eim fähigkeit 
überp rü ft. Wie Tab. IV zeigt, w urde w eder die K eim energie gehemmt, 
noch w ar eine verm inderte  K eim fähigkeit festzustellen. D ie Keim 
energ ie des K ontrollsaatgutes b e trug  42’0%, jen e  bei DDT-Zusatz 44‘3%, 
die K eim fähigkeit 84'3%, bzw. 83'7%i. W ie Rapspflanzen in m it DDT 
desinfizierter E rde keine nachteilige Beeinflussung des W achstum s auf
weisen, reag ieren  Rapssam en in keiner W eise auf DDT-Zusatz zum 
Keimmedium.

T a b e l l e  I V
K eim energie, K eim fähigkeit und m ittle re  Keim zeit von Raps bei 

DDT-Zusatz zum Keim medium (0'05%)

K ontrolle B ehandelt t P

K eim energie in Proz.
K eim fähigkeit in  Proz.

P ro zen te ) K .-Energie 
der >

K ontr. j K .-Fähigkeit

42*0±115
8P3+0-33

100-0
100-0

44-3 ± 0 8 8  
83-7±0'33 

105-4 
99-2

1-56
1-22

> 0 0 5
>0-05

n (Anzahl der F reiheitsgrade) =  4

c) G e t r e i d e
D ie B ehandlung des Saatgutes mit DDT w ird in der P rax is in einer 

K onzentration  von l°/oo durchgeführt. Um die Beeinflussung einer d e r
artigen  Saatgu tbehandlung  zu überp rü fen , w urden die Sam en der vier 
H aup tge tre idearten  mit l%o und 2°/oo DDT verm engt.

W ie die V ersuchsergebnisse zeigen (Tab. V und VI) verhalten  sich 
die G etreidesam en bei den beiden angew andten K onzentrationen v e r
schieden. W ährend  d ie  K onzentration von l°/oo keine K eim ungshem m ung 
veru rsach te  und eine norm ale K eim fähigkeit bei allen v ier G etre idearten  
erre ich t w urde, keim ten die m it 2°/oo D DT behandelten  Sam en verzögert. 
H ier ist es vor allem  die K eim energie (Zahl der gekeim ten Samen bei 
Erstabnahm e), w elche gehem m t w ird. D ie K eim fähigkeit selbst (Zahl 
der gekeim ten Sam en überhaupt) w ird n u r schwach beeinflußt, so daß 
diese U nterschiede von keiner p rak tischen  B edeutung sein dürften . 
G erste erw ies sich in  allen h ie r angeführten  V ersuchen als indifferent 
gegenüber einer B ehandlung des Saatgutes m it DDT, w ährend  die 
äußerliche A ufbringung von DDT in einer K onzentration  von 2%o auf
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die Samen keim ungsverzögernd, doch nicht keim ungshem m end w irkte. 
D ie n iedrigeren  W erte der K eim energie in Tab. V sind auf die tieferen  
T em peratu ren  w ährend  des Versuches zurückzuführen . D ie W erte der 
K eim fähigkeit sind in beiden V ersuchen annähernd  gleich und weisen 
keine m erk lichen  U nterschiede auf. Es ist beachtensw ert, daß D DT in 
einer K onzentration von l°/oo vollkom m en unschädlich fü r die Keim
energie von G etre idesaatgu t ist, die doppelte Dosis aber Keim ungs
verzögerungen hervorru ft. Um die T rieb k raft d e ra rt verzögert ge
keim ter Samen zu prüfen, w urde m it Saatgut, un te r Anw endung der 
schädigenden K onzentration von 2°/oo, nachstehende V ersuche angelegt.

3. Versuche zur Ü berp rü fung  der T rieb k raft
W ährend die K eim prüfung als M aßnahm e zur E rm ittlung  des P rozen t

satzes der keim fähigen Samen eines gewissen Saatgutes die ersten  
Lebensprozesse des keim enden Samens festhält, w ird  bei der T rieb k ra ft
prü fung  nach der W urzelb ild triebm ethode die w eitere Entw icklung von 
Sproß und W urzeln beobachtet und die Schnelligkeit, mit w elcher der 
junge  Keim ling die Belastungsschichten durchdring t, festgestellt.

D ie Ergebnisse der nach dem  von H o f e r  (1948) ausgearbeiteten  
W urzelb ild triebverfah ren  angelegten V ersuche lassen eine nachteilige 
Beeinflussung der T riebk raft bei D D T-B ehandlung des Saatgutes in 
einer K onzentration von 2°/oo erkennen . Vor allem  zeigen die W urzel- 
b ilder (Abb. 1) U nterschiede in der A usbildung und D ichte des 
W urzelsystem s. M orphologisch jedoch untersch ieden  sich die W urzeln 
der Versuchspflanzen in keiner W eise von den K ontrollen. D ie W urzel
härchen  w aren norm al ausgebildet. In den ersten  Tagen zeigten die 
W urzelbilder des m it DDT behandelten  Saatgutes eine m indere Ausbil
dung, die U nterschiede w urden aber m it zunehm endem  A lter schwächer.

W ie die Zählung der T riebanzahl ergab, erle idet die T rieb k raft der 
Keim linge eine Verzögerung, wobei jedoch die K eim fähigkeit nur 
schwach beeinflußt w ird  (Tab. VII). Bezüglich des Längenw achstum s 
der jungen  H alm e tra ten  nur bei Roggen gesicherte U nterschiede in 
der H alm länge auf. So w aren die K ontrollpflanzen am neunten Tage nach 
A nbau 62‘3 +  0'86 mm hoch, w ährend  die T riebe des behandelten  Saat
gutes nur eine Höhe von 55T +  0'95 mm erreich ten . Bei W eizen und 
H afer sind die D ifferenzen der T rieb länge nicht signifikant und daher 
unw esentlich. G erste zeigte einen geringen U nterschied, der jedoch nicht 
als voll gesichert b e trach te t w erden kann, da wegen Bruches einer 
Schale n u r zwei K ontrollschalen zur A usw ertung herangezogen w erden 
konnten (Tab. VIII).

W ährend  sich G erste bei den K eim versuchen m it derselben Kon
zentration  als indifferent erw ies, konn te im F alle  der T riebk raftp rü fung  
eine schw ächere A usbildung des W urzelsystem s beobachtet w erden. 
Bezüglich der K eim fähigkeit und T rieb k raft der H alm e jedoch tra ten  
bei D D T-B ehandlung des G erstensaatgu tes keine  nachteiligen E r
scheinungen auf.
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Einfluß von D DT (in einer K onzentration von 2%>o) bei B ehandlung des 
Saatgutes vor dem  Anbau. Die W urzelbilder lassen deutlich die v er
zögerte K eim ung des mit DDT behandelten  Saatgutes erkennen. 

W =  (Weizen, R =  (Roggen), H =  (Hafer), G =  (Gerste).
Das W urzelbild  nach 120 Stunden.
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T a b e l l e  V I I
T rieb k raftp rü fung  (W u-Tri-M ethode) an m it D DT (2°/oo) behandeltem

G etreidesaatgut*)

G etreide-S aa tgu t T rieb 
anzahl t P

Prozente
der

K ontr.

10. März 1949
W eizen rein

DDT
76"0 +  2‘00 
75’7±2T8 0-096 >0-05

100-0
99-4

Roggen rein
DDT

77-3±T33
56-3±T85 924 <0001

1000
72-8

H afer rein
DDT

367 +  202 
26-0 +  T52 3-816 0-05—001

100-0
70-8

G erste rein
D DT

23-0±l-52
22-0±2'08 0-36 >0‘05

100-0
95-6

11. März 1949
W eizen rein

DDT
87-7 ±T 45 
810±1'15 3-60 005—001

100-0
92-3

Roggen rein
DDT

86-3 ±T 85 
74-7±0T6 5-56 001—0-001

100-6
86-5

H afer re in
D DT

7T0 +  1T5 
6P0 +  204 4-156 001—0001

1000
85-9

G erste re in
DDT

85-7 ±T 20 
830 +  1T5 1-56 >0-05

100-0
96-8

12. März 1949
W eizen rein

DDT
9 3 0 ± 2 ‘08
87-0±T52 2T6 >0-05

100-0
935

Roggen rein
DDT

92‘7 ± 1 ‘33 
83*7 ±T 85 3-96 0-05—0-001

100-0
90-2

H afer rein
D DT

93-7±l-45
67-7±0*88 348 005—001

100-0
91-7

G erste re in
D DT

88- 7 +  0-66
89- 0±0-570-336 >005

1000
100-3

keine
13. März 1949 

Zählung vorgenom m en

*) D ie A ngaben der S icherheit der D ifferenzen beziehen sich auf die 
W erte der jew eiligen K onzentrationen gegenüber der K ontrolle 

n =  4 (Anzahl der Freiheitsgrade)
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G etreide-Saatgu t T rieb-
anzahl t P

P rozente
der

Kontr.

14. März 1949
W eizen rein 93 0±2'08 100-0

DDT 87-0±l-52 2-16 >0-05 93-5
Roggen rein 93-0±0-66 100-0

DDT 86-7+0-88 592 005—0-01 92-9
H afer rein 77‘3±0'33 1000

DDT 68 7 ± 0  33 180 <0-001 88-8
G erste rein 90"7 +  0"66 100-0

DDT 90-3 +  2-02 0120 >005 99-5

15. März 1949
W eizen rein

DDT
Roggen rein

DDT Gleiche W erte
H afer rein wie am 14. März 1949

DDT
G erste rein

DDT

T a b e l l e  V I I I

T rieblängen von G etreidekeim lingen bei D D T-Behandlung des 
Saatgutes vor dem Anbau 

9 Tage nach V ersuchsbeginn

G etreide-S aa tgu t T rieb länge/m P
Prozente

der
K ontrolle

W eizen rein 57-1 ±0-60 1000
DDT 579 +0-61 >0-05 101-4

Roggen rein 623 ±0-86 1000
DDT 55-1 ± 0 9 5 <o-ooi 88-4

H afer rein 57-07±0-48 100-0
DDT 55-6 ± 0  91 >005 97-4

G erste rein 53-05±0-57 100-0
DDT 50-7 ±0-52 0-05—0-01 957
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Besprechung der Versuchsergebnisse
D er schädigende Einfluß von D DT als Bodendesinfektionsm ittel aul 

das W achstum  und die Entw icklung gewisser K ulturpflanzen w urde 
erstm alig  1945 in den USA beobachtet (US. D ept. of Agr. F lugblatt). Die 
durch  D DT hervorgeru fenen  H em m ungen im W achstum  sind umso 
bem erkensw erter, als DDT, aufgebrach t auf d ie  oberird ischen O rgane 
d er Pflanzen m it A usnahm e der C ucurbitaceen keine Schädigungen 
hervorru ft. D ie U rsachen der durch D DT bedingten  W achstum s
hem m ung w urden von m ir in einer früheren  A rbeit un tersuch t und 
bere its besprochen (Primost, 1949). Bei den in dieser ersten  V ersuchs
reihe un tersuch ten  Pflanzen (Tomaten, Soja- und Buschbohnen, Trades- 
cantien, Schw arzer N achtschatten) konnte eine bestim m te G esetz
m äßigkeit in der A rt der Schädigung festgestellt w erden.

Im G egensatz zu den dort erz ielten  Ergebnissen stehen die R esultate 
der h ier angeführten  V ersuche m it Pflanzen aus der Fam ilie der 
Brassicaceen. W ie D D T gegen tierische Schädlinge von selektiver 
W irkung ist, zeigen die V ersuche mit Raps und K ohlrabi ebenfalls die 
U nschädlichkeit dieses M ittels gegenüber gewissen K ulturpflanzen. Bei 
diesen Pflanzen tra t selbst bei A nw endung von 0‘05%i D D T keine 
W achstum sstörung auf. D ie A usbildung der Sproßteile verlief norm al, 
d ie W urzeln wiesen reiche V erzw eigungen auf und w aren m it W urzel
haaren  versehen.

W eiters zeigen die in vorliegender A rbeit angelegten Keim versuche, 
daß bei Rapssam en die K eim energie durch  DDT-Zusatz zum K eim 
m edium  (0'05%) keine V erzögerung erfäh rt. Ebenso w urde die Keim 
fähigkeit der unbehandelten  Samen voll erreicht.

D er an Tom atensaatgut vorgenom m ene K eim versuch ergab, daß die 
K eim energie nachteilig  beeinflußt w ird, wenn ein DDT-Zusatz zum 
Keim medium erfolgt. 55‘7% des K ontrollsaatgutes hatten  bei E rs t
abnahm e gekeimt, hingegen be tru g  die Zahl der gekeim ten Samen bei 
DDT-Zusatz nur 39'0%>. D ie absolute K eim fähigkeit wies keine U n ter
schiede auf.

Bei B ehandlung des Saatgutes von Weizen, Roggen, G erste und H afer 
vor dem Anbau mit 10%dgem Stäubegesarol in einer K onzentration  von 
l°/oo, w ie dies in der P rax is  gehandhabt w ird, tra ten  keinerlei nachteilige 
Beeinflussungen der K eim ung auf.

W urde hingegen Saatgut von Weizen, Roggen, H afer und G erste vor 
dem A nbau mit 10%igem S täubegesarol in einer K onzentration von 
2°/oo verm engt, so keim te dieses Saatgut, mit Ausnahm e von Gerste, 
verzögert. D ie K eim energie von behandeltem  W eizen und H afer w ar um 
rund  40%, diese von Roggen um rund  23%' gedrückt. D ie absolute 
K eim fähigkeit w urde jedoch auch in diesem V ersuch kaum  beeinflußt. 
D er geschw ächten K eim energie bei A nw endung der doppelten Dosis 
D DT ist besonders R echnung zu tragen, da im Pflanzenbau der
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Schnelligkeit des A uskeim ens eines Saatgutes große Bedeutung za- 
kommt.

Das w eitere W achstum  dieser G etreidekeim linge erfo lg te nicht 
norm al. Das D urchw urzelungsverm ögen der V ersuchspflanzen w ar 
geschwächt, doch hatten  die W urzeln einen reichen Besatz von W urzel
haaren . D ie T riebspitzen der K eim linge von behandeltem  Saatgut du rch
d rangen  die Sandschichten verzögert. E ine A usnahm e m achte nur 
G erste, die sich, w ie bei den K eim versuchen m it 2%o DDT, indifferent 
verhielt. Jedoch konnte auch im F alle  der G erste eine schwach ge
m inderte  W urzelausbildung beobachtet w erden. B em erkensw ert ist 
ferner, daß n u r bei Roggen ein U nterschied in der H alm länge zu v er
zeichnen war.

D ie V ersuche w urden in V egetationsgefäßen durchgeführt, in welchen 
das E rdvolum en und dam it auch die W urzelentw icklung begrenzt sind. 
D ie W urzeln haben im V egetationsgefäß nicht, w ie im fre ien  Boden, 
die M öglichkeit nach Belieben in die B reite und T iefe zu wachsen und 
somit aus der desinfizierten Bodenzone in tie fere  E rdschichten vor
zudringen. D aher lassen diese E rgebnisse noch keinen endgültigen 
Schluß auf das V erhalten  der h ie r geprüften  Pflanzen im  F re iland  zu. 
Es muß w eiteren  F eldversuchen überlassen sein, die h ier erhaltenen  
R esultate zu bestätigen  und zu ergänzen.

Zusammenfassung
In den V ersuchen zur Ü berprüfung  des Einflusses von D DT als Boden

desinfektionsm ittel in K onzentrationen von 0’02 und 0'05%' konnte bei 
Raps und K ohlrabi keine W achstum shem m ung beobachtet werden. 
Ebenso w ar die Keim ung von R apssaatgut bei DDT-Zusatz zum Keim- 
m edium  eine norm ale. Tom atensam en hingegen keim ten bei DDT-Zusatz 
verzögert.

F ü r die V erw endung von DDT im V orratsschutz konn te gezeigt 
w erden, daß eine Behandlung des G etreidesaatgutes w ährend  der 
L agerung mit 10%'igem S täubegesarol in einer K onzentration von l°/uo 
keine schädigende W irkung auf K eim energie und K eim fähigkeit aus
übt. Bei A nw endung der doppelten Dosis (2°/oo) w ird  K eim energie und 
T rieb k raft verzögert und die W urzelentw icklung verlangsam t. Nur 
G erste verh ie lt sich indifferent.

D ie verschiedene R eaktion der h ier geprüften  Pflanzen und Samen 
auf eine D D T-B ehandlung des Bodens oder des Saatgutes läßt auf eine 
selektive W irkung dieses Stoffes auf den pflanzlichen O rganism us 
schließen.

Summary
The experim ents about the influence of D DT as soil desinfectant in 

concentrations of 0'02 and 0'05%' showed th a t neither rap e  nor kohlrab i 
w ere retarded  in the growth, when this substance was m ixed w ith the
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soil. The germ ination of rapeseeds in w ater w ith adm ix tu re  of DDT 
was cpiite norm al, in con trary  to this, tom atoseeds germ inated retarded .

As to the  use of D DT in storeroom s it could be shown, th a t a tre a t
m ent of cereals during  the  storage w ith 10%> D DT pow der in a con
cen tration  of 1 pro m ille had  no detrim ental influence on germ ination. 
W hen using the doubled dosis (2 pro  mille) the germ inating  pow er 
and the shooting pow er (T riebkraft) a re  retarded , the  rootdevelopm ent 
is slacken down. O nly b arley  grew  indifferently .

The different reaction of the here  exam ined plants and seeds on a 
soil-or seed treatm ent w ith D D T seems to prove the selective action 
of this insecticide on the  plant.
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Referate:
Ripper (W E.) & Tudor (P.): The development of a helicopter spray- 

ing machine. (Die Entwicklung einet- Helicopter-Spriihmaschine.) Bull, 
of Entomol. Res. 39, 1948, 1/12.

Verf., von denen sich der erstgenannte um die T echnisierung des 
Pflanzenschutzes bereits sehr verd ien t gem acht hat, berich ten  über um
fangreiche U ntersuchungen und Entw icklungsarbeiten  zum Studium  der 
A nw endungsm öglichkeiten von Flugzeugen in  der feldm äßigen Schäd
lingsbekäm pfung. Die mit acht schönen photographischen A ufnahm en 
ausgestattete A rbeit gew ährt einen guten Einblick in die Schw ierig
keiten, die bei der F lugzeuganw endung zur Schädlingsbekäm pfung zu 
m eistern sind. D ie V ersuche zeigten vor allem, daß un ter b ritischen  V er
hältnissen das S prühverfah ren  bei F lugzeuganw endung der S täubung 
vorzuziehen ist und größere E rfolgssicherheit b ietet. F. Beran.

Schneider (F.): Die Bedeutung des Kirschenstechers (Anthonomus
l-ectirostris L.) für den schweizerischen Kirschenanbau. Schweiz. Zeit
schrift fü r Obst- und W einbau, 1947

In einigen K irschenanlagen der Schweiz, besonders im K anton G rau 
bünden, rich tet der K irschenstecher, ein etw a 5 bis 6 mm langer, dem 
A pfelblütenstecher nahe verw andter, b rau n ro te r R üsselkäfer, in ein 
zelnen Jahren  großen Schaden an. E r benagt nach der Blüte die jungen 
F rüchte (Reifungsfraß) und bohrt die K irschen zum Zweck der E iablage 
an, w odurch die F rüch te  v erk rüppeln  und an W ert einbüßen. Mit Vorliebe 
befällt er die w ildw achsenden T raubenk irschen  (Prunus padus), häufig 
w erden auch W ildform en der Süßkirsche (Prunus avium) angestochen, 
ebenso sind W eichsein sehr anfällig. G roßfrüchtige K irschensorten sind 
nur in unm itte lbarer N ähe von Seuchenherden gefährdet. Als A bw ehr
m aßnahm en w erden A usrotten der B rutplätze, dem nach die E ntfernung 
der T rauben- und W ildkirschen sowie das Anpflanzen nur großfrüch- 
tiger Sorten mit einheitlicher Blüte- und Reifezeit em pfohlen. Als Ü ber
gangslösung schlägt der V erfasser an Stelle eines Sortenw echsels eine 
zweimalige N achblütenspritzung der Bäume m it 1% G esarol-Spritz- 
m ittel vor. H. Böhm.

Jägerstähl (G.): Försök med dinitrobutylfenol som ogräsbekämpnings- 
medel. (Versuche zur Unkrautbekämpfung mit Dinitrobutylphenol.)
V äxtodling 4, U ppsala 1949, S- 39—48. — (Englische Zusammenfassung.)

Um d ie  W irkung von D initro-sec.-butylphenol auf U n kräu te r und 
K ulturpflanzen zu untersuchen, w urden V ersuche m it Dow Selective 
Weed K iller, einem  Mittel, das 27% dieser V erbindung enthält, du rch
geführt. Es w urden 1 bis 20 L iter dieses Mittels pro  H ek ta r angew endet.

Bei der B ekäm pfung von U nkräu te rn  in K ulturen  von gelben Erbsen 
erw ies sich D in itrobu ty lpheno l als sehr w irksam  gegen U nkräu ter, 
besonders gegen S tellaria  m edia Cyr. und F um aria officinalis L. N ur 
die größte angew endete A ufw andm enge des Mittels, 7 L iter pro  H ektar, 
verursachte Schäden an den Erbsen.

In gem ischten K ultu ren  von G etreide w urden gegen eine Anzahl von 
ein jäh rigen  U nkräu tern , und zw ar Polygonum  tom entosum  Schi., P 
convolvulus L., C henopodium  album  L., F um aria officinalis L., Sinapis 
arvensis L., Erysim um  cheiranthoides L. und Galeopsis spp., mit 
D initrobuty lphenol (12 bis 20 L iter pro H ektar) gute B ekäm pfungs
erfolge erzielt. S tellaria m edia Cyr., Spergula arvensis L. und Tussi- 
lago fa rfa ra  L. erw iesen sich als etwas resistenter, obgleich auch diese 
Lhikräuter sta rk  geschädigt w urden. Dagegen konnte gegen C irsium

165

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



avvense und Sonchus arvensis keine befriedigende W irkung erzielt 
werden. Auch die K ulturpflanze w urde sta rk  geschädigt-

Luzerne w urde durch Anw endung von 4‘2 L iter D initrobuty lphenol 
pro LIektar leicht geschädigt, doch scheint die A nw endung geringerer 
Mengen zu einem  Zeitpunkt, in  dem sich die K ulturpflanze in einem 
günstigen Entw icklungszustand befindet, erfolgversprechend.

G elbe und blaue Lupinen erw iesen sich für eine Behandlung mit 
D in itrobuty lphenol als zu empfindlich. J. Schönbrunner.

Hey (A.): Die Biotypenforschung beim Erreger des Kartoffelkrebses, 
Syncbytrium endobioticum (Schilb.) Perc., in Deutschland. N achr.-B latt 
f. d. deutsch. P flanzenschutzdienst, 2 (1948), H eft 1/2, S. 1—3.

ln diesem A rtikel w ird nach einer kurzen  Besprechung der bisher 
über den neuen, in Giessübel im Jahre 1941 erstm alig  festgestellten 
Krebsbiotyp bekann ten  Tatsachen über den bis zum Zeitpunkt der 
H erausgabe festgestellten Um fang der V erseuchung berich tet. Neben 
Giessübel, das als to tal verseucht bezeichnet w erden kann, w urde auch 
in dem etw a 42 km von G iessübel en tfern ten  O rt K lein-Schm alkalden 
(Pappenheim) im Jahre  1942 ein neuer Biotyp festgestellt, d er sich b is
her als ebenso aggressiv wie der G iessübler Biotyp erw ies, also von 
diesem nicht einw andfrei un terschieden w erden konnte. 1946 w urden 
auch in der G iessübel benachbarten  G em einde O ber-N eubrunn  erste 
Spuren der K rebsbiotypen-V erseuchung festgestellt. W eitere K rebs
biotypenvorkom m en in T hüringen, bzw. in anderen Gegenden w urden 
trotz größter A ufm erksam keit a ller zuständigen Stellen b isher nicht 
beobachtet.

D ie einzige der b isher bekann ten  K artoffelsorten, die sich gegen den 
neuen Biotypen als resistent erw iesen hat, ist bekanntlich  die Sorte 
..Fram “ D urch A nbau dieser Sorte, die allerdings einige w irtschaftliche 
Mängel (Spätreife. W eißfleischigkeit) aufw eist und verschiedene 
Q uarantänem aßnahm en soll eine w eitere V erbreitung  des neuen Bio
typen verh indert w erden. D ie biologische Z entra lanstalt für Land- und 
Forstw irtschaft befaßt sich, wie aus dem Bericht hervorgeht, m it der 
Züchtung w eiterer b io typenresis ten ter Sorten. 25 scheinbar resistente 
Zuchtstäm m e w urden bere its 1944 einer F eldprüfung  in G iessübel u n te r
zogen, wobei sich 5 Stämm e als anfällig  erw iesen, ein Beweis, daß die 
G ew ächshausprüfung in m anchen Fällen  keine G ew ähr fü r die Be
urteilung  der B iotypenresistenz bietet. Zum Zeitpunkt der H erausgabe 
des A rtikels verfügte die Z entra lanstalt bereits über 6 resisten te Zucht
stämme, von denen 3 eine v ie rjäh rige  und 3 eine d re ijäh rige  F eld
prü fung  in G iessübel, bzw. P appenheim  mit Erfolg überstanden  hatten. 
Das Ziel der ab 1948 in noch größerem  Umfang geplanten P rüfung  
von resistenten  Zuchtstäm m en ist die Züchtung einer oder m ehrerer, 
für -die besonderen k lim atischen und standortgegebenen V erhältnisse 
geeigneter Sorten. J. Schönbrunner.

C rafts (A. S.): Toxicity of 2,4-D in California soils. (Giftwirkung von 
2,4-D in Böden Kaliforniens.) H ilgardia, 19, 1949. Nr. 5, S. 141—148.

In um fangreichen G lashausversuchen w urden zu verschiedenen 
Bodentypen K aliforniens unterschiedliche Mengen von 2,4-D h inzu
gefügt und diese B odenproben in A bständen von zwei bis drei M onaten 
drei- bis v ierm al mit verschiedenen K ulturpflanzen bebaut. Es zeigte 
sich, daß ab einer gewissen Menge von im Boden vorhandener 2,4-D 
bei den Pflanzen der ersten  A ussaat deutliche, gewichtsm äßig erfaßbare 
Schädigungen au ftra ten . Bei der zweiten und d ritten  A ussaat w ar die 
V erbindung bereits so zersetzt, daß nahezu keine Schädigung m ehr auf
tra t. Bei der d ritten  A ussaat konnte auf schweren Böden eine deutliche
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stim ulierende W irkung durch die Zersetzung von 2,4-D beobachtet 
werden.

Es w urden ferner aufschlußreiche U ntersuchungen über das E in
dringen von 2,4-D in verschiedene T iefenstufen  des Bodens und über 
die W irkung des Ausschwemmens von Bodenproben, die 2,4-D en t
hielten, mit verschiedenen Mengen destillierten  W assers durchgeführt.

D ie V ersuche ergaben, daß un te r den in K alifornien herrschenden 
Bedingungen die nach Spritzbehandlungen im Boden verbliebenen 2,4-D- 
R ückstände eine schädigende W irkung auf die nachfolgenden K u ltu r
pflanzen ausüben können, wenn die natü rliche Ausschwemmung und 
Zersetzung der V erbindung nicht durch spezielle M aßnahm en ergänzt 
wird- Sobald die Zersetzung e in tritt, w ird  das W achstum  der K u ltu r
pflanzen m erklich gefördert. D urch  Spritzungen w erden bessere selek
tive W irkungen gegen die U nkräu ter erzielt als durch d irek te  Behand
lung des Bodens m it 2.4-D. D ie V erw endung dieser V erbindung zur 
dauernden  Bodensterilisation kann nicht em pfohlen werden.

J. Schönbrunner.

Yarwood (C. R .): Effect of Soil Moisture and Mineral Nutrient Con- 
centration on the Development of Bean Powdery Mildew (Der Einfluß, 
der Bodenfeuchtigkeit und der Konzentration mineralischer Nährstoffe 
auf die Entwicklung des Bohnenmehltaues). Phytopathology 39 (1949). 
780—788.

D ie Tatsache, daß sich einige echte M ehltaupilze unter trockenen Be
dingungen üppiger entw ickeln als un ter verhältnism äßig feuchten, ist 
seit längerem  bekannt. In jüngster Zeit w urde beobachtet, daß der 
Bohnenm ehltau (Erysiphe polygoni DC) besonders an Pflanzen auftritt. 
die in trockenem  Boden stehen. Da jedoch auch gegenteilige M einungen 
existieren und nichts Sicheres über den Einfluß der Bodenfeuchtigkeit 
auf Schäden durch echte M ehltaupilze bekann t ist, ste llte  der Verfasser 
dahingehend V ersuche an. D ie Bohnenpflanzen w urden in einer Reihe 
von Böden gezogen, deren  F euchtigkeitsgehalt von 4 bis 33%' des 
Trockengew ichtes des Bodens anstieg. In diesen Versuchen entw ickelte 
sich der M ehltau bei n iedriger Bodenfeuchtigkeit üppiger als bei hoher. 
D urch M ehltauinfektion veru rsach te  N ekrosen an den W irtspflanzen 
waren hingegen bei n iedriger Feuchtigkeit geringer, der Verlust an 
G rüngew icht infolge des M ehltaubefalles w ar jedoch größer als bei 
hohem W assergehalt. D ie echten M ehltaupilze von Rotklee, Erbse, Senf. 
Gerste, G urke, Sonnenblum e und Rose entw ickelten  sich in G lashaus
und Feldversuchen bei Pflanzen, die in trockenem  Boden wuchsen gleich
falls reichlicher als bei hohem W assergehalt. An Bohnen, die in W asser
ku ltu ren  gezogen w urden, nahm  die M ehltauentw icklung und der in 
folgedessen ein tretende V erlust an G rüngew icht m it d e r  K onzentration 
der N ährlösung zu. T. Schmidt.

Vlitos (A. J.) und Preston (D. A .): Seed Treatment of Field Legumes 
(Saatgutbehandlung bei feldmäßig gebauten Leguminosen). Phvtopatho- 
logy 39 (1949), 706—'714.

D er W ert chem ischer S aatgutbehandlung bei verschiedenen G em üse- 
Sämereien als Schutz gegen K eim lingskrankheiten  ist allgem ein an
erkannt. Es liegen jedoch sehr wenig definitive experim entelle E rgeb
nisse vor, die den W ert solcher B ehandlungen im H inblick auf eine E r
höhung des Standes und eine V erbesserung der Keim ung bei feldmäßig 
gebauten Legum inosen beweisen. W enig ist auch über den Einfluß der 
chemischen B ehandlung auf die Bildung von B akterienknöllchen b e 
kannt.
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Bei Luzerne war die Keimung’ bei Saatgut, das mit Phygon (2,3-Di- 
chlor-l,4-naphtochinon) in 1, 0‘5-, bzw. 0'25%dger A ufw andm enge behan 
delt w urde, w eitaus besser als bei unbehandelten  Samen. D ie W erte 
waren hoch gesichert. Mit A rasan (Tetram ethylthiuram disulfid) l% ig, 
Dow 9 B (Z inktrichlorphenat) l%dg und Spergon (Tetrachlor-benzochinon) 
0'5%ig behandelte  Samen keim ten alle besser als unbehandelte, jedoch 
schlechter als mit Phygon behandelte. Bohnensam en reag ierten  deutlich 
auf Phygon, Arasan, Dow 9 B und Spergon, wobei sich Phygon in allen 
K onzentrationen am w irksam sten erw ies. Pflanzen aus mit diesem Mitte] 
behandeltem  Saatgut w aren  größer, als die von Saatgut, das m it den an 
deren C hem ikalien behandelt w orden w ar. A rasan, Phygon, Spergon 
oder Dow 9 B erhöhten  auch bei Erbsen die Keim ung gegenüber un 
behandelten beträchtlich . Klee reag ierte  am deutlichsten auf Spergon. 
W ickensaatgut zeigte die höchste Keim ung bei A rasanbehandlung, auch 
Ph ygonbehandlung ergab hoch gesicherte W erte. Ceresan M (Methyl- 
m ercuri-p-toluolsulfanilid) zeigte sich gleichfalls allen geprüften  Legu
m inosensam en gegenüber unschädlich. D ie B ildung der B ak terienknö ll
chen w urde durch die chem ische Behandlung nicht gestört, w enn die 
Beim pfung mit der B akterienaufschw em m ung vor der Beizung dürch- 
gefiihrt w urde. Bei einigen L egum inosenarten w ar die K nöllchenbildung 
jedoch gesteigert, wenn die Samen mit Phygon oder A rasan gebeizt und 
dann beim pft w urden. Bei chem ischer B ehandlung w urden stets m ehr 
Pflanzen mit B akterienknöllchen gefunden, als bei unbehandeltem  
Saatgut. T. Schmidt.

H einze (K): Die Unterscheidungsmerkmale der Kartoffelblattläuse 
und die Bedeutung der einzelnen Arten als Virusüberträger. Naeh- 
richtenbl. f. d. dtsch. Pflanzenschutzd. N. F. 2, 1948, 205—211.

Nach dem V erlust w ertvo ller Saatkartoffelgebiete ist D eutschland 
noch m ehr gezwungen, der V erbreitung  von Virosen auf jed e  mögliche 
Weise zu begegnen. H iebei spielt auch die U nterd rückung  von S pät
infektionen eine Rolle; ist der som m erliche Lausbefall w esentlich höher 
als 50 P firsichblattlaus-Individuen auf 100 Blatt, so ist eine Spritzung 
angezeigt. F rühe V ernichtung des K artoffe lkrau tes kann  ein Über- 
greifen von Infektionen auf d ie  K nollen verh indern , doch ist dieser E in
griff vorher auf seine R entab ilitä t zu prüfen. — F ür d ie richtige W ahl 
des Zeitpunktes und der A rt von M aßnahm en gegen den K artoffel
abbau ist eine ständige K ontrolle des Lausbefalles in seiner G esam t
heit wie auch hinsichtlich des A rtenanteiles unerläßlich. H einze gäbt 
für diesen Zweck eine gute tabellarische Zusam m enstellung der h au p t
sächlichsten m orphologischen L arval- und Im aginalm erkm ale nebst 
einigen Zeichnungen folgender 6 A rten:

Myzodes persicae (Grüne P firsichblattlaus; üb erträg t B lattroll-, 
A- und Y-Virus; w ichtigster K artoffe lv irus-Ü berträger);

D oralis rham ni (K reuzdornlaus: ü b erträg t nur gelegentlich Y-, viel
leicht A-Virus; unw ichtig);

D oralis frangulae (G urkenlaus: für K artoffelvirosen anscheinend ohne 
Bedeutun g);

D oralis fabae (Schwarze Rüben- oder Bohnenlaus; gelegentlich
und kurz an Kartoffel, überträg t deren  Viren nicht);

A ulacorthum  pseudosolani (G rünfleckige Kartoffel laus; kann  B latt
roll-, wegen s ta rker Speicheltoxizität aber kaum  Y- und A-Virus ü b e r
tragen: unbedeutend, da an Kartoffel selten);

M acrosiphon solanifolii (G rünstreifige K artoffellaus; üb erträg t an 
scheinend Y-Virus: unbedeutend, da an Kartoffel selten).

O, Schreier
Eigentümer u. Verleger : österreichischer Agrarvt-rlag. Wien bankpasse 3. Herausgeber: Bundes
anstalt für Pflanzenschutz, verantwortlicher Redakteur: Dr. Ferdinand Beran, beide Wien II., 
Trunnerstr. 1. Druck: Genossenschaftsdruckerei Raiffeisen in. Ij . H.. Wien XVIII., Theresiengasse 58

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



PFLANZENSCHÜTZBERICHTE
HERAUSGEGEBEN VON DER BUNDESANSTALT FÜR PFLANZENSCHUTZ 

WIEN II., TRUNNERSTRASSE NR. 1
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IV. BAND JUNI 1950 HEFT 11/12

Untersuchungen über Magnesiumstaub
schäden an Pflanzen im Laboratorium

Yon
F ried rich  P i c h l e r

A ngeregt durch die Besichtigung der Schäden, d ie  an land- und fo rst
w irtschaftlich  genutzten F lächen im Bereich des M agnesitw erkes Tux 
der A lpenländischen Bergbau A. G. durch R auchgase von sta rk  schwe
felhaltigem  B rennm aterial (SÜ2-Schäden) und durch S taubablagerung  
von m agnesium hältigem  F lugstaub veru rsach t w orden w aren, w urden 
U ntersuchungen über le tz tere  Pflanzenschädigungen im L aboratorium  
durchgeführt.

Zuerst w urde versucht, die pflanzenschädigende W irkung des m agne- 
sium hältigen F lugstaubes nach der M ethode der bekann ten  N eubauer
versuche zu erfassen. N eübauerschalen  w urden m it G artenerde, die 
entw eder 5, 2'5 oder 1% F lugstaub gut verm ischt enthielt, gefüllt und 
in dieser 100 K örner von M elker W interroggen O riginal ausgelegt. 
W ährend nach 18 Tagen die oberirdischen Teile der Roggenpflanzen 
selbst in den Schalen mit 5% F lugstaub keine sehr s ta rken  Schädigungen 
aufwiesen, w aren hingegen die W urzeln, nam entlich in den Schalen mit 
2'5 und 5%‘ F lugstaub so sta rk  geschädigt, daß am Boden der betreffen
den Schalen überhaup t keine W urzeln sichtbar w aren. D ieser o rien 
tie rende V orversuch zeigte, daß der F lugstaub in e rs te r  Linie die 
W urzeln schädigt und daß d ie Schädigungen an den B lättern  der 
Pflanzen erst sekundär auftreten , veru rsach t durch das zu schwach 
entw ickelte und geschädigte W urzelsystem .

Bei den w eiteren  U ntersuchungen gelangte daher die W urzelb ild 
m ethode von E. W. S c h m i d t  (1934)1), die sich für diese U ntersuchun
gen bestens bew ährt hat, in etwas geänderter Form  zur Anwendüng. 
S tatt der vorgeschriebenen N eubauerschalen  w urden P etrischalen  mit 
einem  D urchm esser von ungefähr 100 mm und einer H öhe von 20 mm 
benützt. Bei V erw endung von E rde w urde diese m it destilliertem  W asser 
und zwar m it 60% ih rer W asserkapazitä t verm ischt und 50 g davon in

b Diese Methodle w urde auch bei anderem pflanzemschutzlichem U n ter
suchungen m it E rfolg von m ir angewemdet.
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jede Schale eingefüllt. Auf die leicht angedrück te E rde w urden 
50 R oggenkörner von M elker W interroggen O riginal der letzten E rn te 
ausgelegt und diese dann m it 25 g E rde zu gedeckt. Von den 4 G etre ide
arten  hat sich Roggen am besten bew ährt, zum al er auch am schnellsten 
keim t. D ie en tsprechende Menge von F lugstaub w urde vor der Zugabe 
des W assers m it der lu fttrockenen  E rde gut verm ischt. Bei V erw endung 
von Q uarzsand w urde dieser vorher durch öfteres W aschen gut gereinigt 
und getrocknet. Nach vollkom m ener T rocknung w urde er mit 1 % 
H olzkohlenpulver verm ischt, 60%. seiner W asserkapazitä t destilliertem  
W asser h inzugefügt und 60 g in jede Schale eingefüllt. D ie ausgelegten 
Samen w urden mit 40 g Sand zugedeckt. D er Zusatz von H olzkohlen
pulver zu dem Sand erfo lg te zwecks K ontrastw irkung, um  die W urzeln 
deu tlicher zu erkennen. D ie Schalen, mit den D eckeln versehen, kam en 
w ährend  3 Tage in einen T herm ostaten  von 25° Celsius. Nach dieser Zeit 
w urde das W urzelw achstum  durch den G lasboden betrach te t.

Um die B rauchbarkeit dieser W urzelbildm ethode festzustellen, w urden 
zunächst Erdproben, w elche aus einer E n tfernung  von 100, 200, 300 
oder 400 m von d e r  Esse stam m ten, nach dieser M ethode geprüft. D ie 
verschiedenen E rdproben zeigten deutliche U nterschiede im  W urzel
wachstum , indem  die in 100 m  entnom m ene P robe die geringste, die am 
en tfern testen  entnom m ene, die s tä rk s te  W urzelentw icklung aufwies. 
(Abbildung 1.)

Seit langem  ist schon bekannt, daß M agnesium in gewisser Konzen
tra tion  ein starkes W urzelgift ist. Das F lugstaubm uster, das bei allen 
U ntersuchungen zur V erw endung gelangte, h a tte  nach der von H errn  
D ipl.-Ing. L. L e i t e n b e r g e r  (Admont) in freund licher W eise durch
geführten  chem ischen A nalyse folgende Zusam m ensetzung:

Unlösliches 2'86%
FesOa +  A I 2 O 3 3’87%.
CaO 9'45%.
MgO 60T2%
CO2 18'50%
SOa 0'42%

D er S taub enthielt außerdem  Ruß und Spuren CI.

Im F lugstaub kann  das M agnesium vor allem  in Form  von M agne
sium oxyd, aber auch in Form  von M agnesium carbonat vorhanden sein. 
W enn, w ie im vorliegenden Falle, der F lugstaub einen hohen CO2- 
G ehalt aufweist, so d ü rfte  es sich um  einen Schw achbrand handeln. D er 
hohe C alzium gehalt des verw endeten  F lugstaubes läßt auf ein dolom i
tisch s ta rk  verunrein ig tes A usgangsm aterial schließen. F ü r die Pflanzen 
bedeutend  schädlicher ist, w ie die nachfolgenden Versuche gezeigt 
haben, das M agnesium oxyd als das M agnesium carbonat. Das M agne
sium oxyd kom m t als solches wohl kaum  für die W urzelschädigung in 
B etracht, da es bald  verändert w ird. Im Boden w ird es un ter dem Ein-
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500 m 400 m
von der Esse en tfern t

(1937) in seiner D ynam ischen Botanik auf den grollen Einfluß der Anio
nenw irkung  hin. V erschiedene M agnesium verbindungen w urden  daher 
auf ih re schädigende W irkung  auf das W urzelw achstum  untersucht. F ü r 
diese Versuche w urde re iner Q uarzsand verw endet, der m it dem  zu 
prüfenden  M agnesium salz — wenn möglich in der entsprechenden

fluß des W assers und der vorhandenen Säuren zuerst in M agnesium 
hydroxyd , dieses durch die im Boden befindliche K ohlensäure in Ma- 
gnesium bicarbonat und schließlich in M agnesium carbonat um gewandelt.

W ährend H a n s t e e n  C r a n n e r  (1910, 1914) der N atur der Anionen 
noch keine oder n u r unw esentliche Bedeutung zumißt, weist B o a s

A bbildung 1

100 m 200 m
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W asserm enge gelöst — verm ischt w urde. D ie Menge an M agnesium 
w ar ü bera ll die gleiche und w ar auf den M agnesium gehalt von 0'1% 
Flugstaub (=  0'0364% Magnesium) eingestellt1). Zur Anw endung
gelangten folgende M agnesium vierbindungen: M agnesium bicarbonat
(MgfHCOs^), M agnesium carbonat (MgCOs), M agnesium chlorid (MgCL +  
6 H 2O), M agnesium hydroxyd (Mg[OH]2), M agnesium nitrat (Mg[NÜ3]2 +  
6 H 2O), M agnesium oxyd (MgO), M agnesium phosphat (MgHP04 +  3 H2O) 
und M agnesium sulfat (MgSCb +  7 H2O). A lle verw endeten  Salze w aren 
reinst (pro analysi), M agnesium oxyd, M agnesium hydroxyd und  Ma
gnesium bicarbonat w urden außerdem  vor Beginn der V ersuche im m er 
frisch hergestellt.

D ie E rgebnisse zeigten, daß die W irkung  der verschiedenen Ma
gnesium verbindungen tro tz  des gleichen M agneskim gehaltes auf das 
W urzelw achstum  sta rk  unterschiedlich  ist. Auf G rund  m ehrfacher 
W iederholungen ergab sich folgende A nionenreihe (s. A bbildungen 2):

Zunahm e der W urzelschädigung:

---------------------- >

H PO ,-----C 0 3-------- , SO,----- , C I “  H C O 3“ , NOa“ , O “ “ , O H “

D ie schädigende W irkung des F lugstaubes lag zwischen der W irkung 
von CI“  und H C O 3“ , was vollkom m en erk lä rlich  ist, da der F lugstaub 
nicht nu r M agnesium oxyd, sondern auch M agnesium carbonat enthielt.

Es ist somit eine deutliche A nionenw irkung vorhanden, die keineswegs 
durch die verschiedene Löslichkeit der V erbindungen bedingt ist, da 
einerseits schwer oder unlösliche V erbindungen sta rke W urzelschäden 
hervorriefen , andererseits un ter den leicht löslichen, die bei der ange
w endeten Aufw andsm enge überhaup t schon vollkom m en gelöst w aren, 
große U nterschiede vorhanden  w aren. Auch können die verschieden 
großen W urzelschäden nicht unm itte lbar auf besonders s ta rk e  alkalische 
oder saure R eaktion des Bodens durch  die Salze zu rückgeführt w er
den, weil zum  Beispiel die Böden m it M agnesium sulfat, M agnesium 
chlorid  und M agnesium nitrat fast das gleiche pH  (6*2—6‘5) hatten, 
obwohl d ie W urzelschädigung s ta rk  verschieden war.

Bei diesen Versuchen m it verschiedenen A nionen bei gleichem Ma- 
gnesium gehalt w urden außerdem  bei e in er V ersuchsreihe die W urzel
schäden durch M essung d er W urzellänge aller Keim linge festgestellt. 
D ie E rgebnisse sind in der folgenden Tabelle zusam m engefaßt:

J) L e i t e n b e r g e r  (1949) fand  in den Böden des T uxer Schadens- 
glebiefes als höchsten Magnieisiumgehalt 1'3%, was ungefähr einem  
2%igen F lugstaübgelialt en tsprechen  w ürde.
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A b b ild u n g  2

M agnesium phosphat M agnesium carbonat

M agnesium sulfat M agnesium chlorid

I
i

M agmesiumbicarbonat, Magmesium nit r a t , M agnesium oxyd, M agnesium 
hydroxyd .
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T a b e l l e  1

Kontrolle
HP04
C O 3

SO4
CI
HCOs
N O 3

O
OH

W urzel länge in M illim eter 
(Mittel aus 3 W iederholungen) 

23T+ f  15 
18'3 ±  1-41 
13‘2 ±  1-71 
10'5 ±  0'85 
7'0 ±  0’55 
4'8 +  0'40 
4 3 +  014 
3’4 ±  0T5 
3T ±  0 02

D
m D 
2'65 
3'23 
244 
3'50 
331 
1T8 
4'54 
2'00

D a der Q uotient ------ nu r m it einer A usnahm e größer als 2 ist, kann
m o

die e rha ltene R eihung der A nionenw irkung als ziemlich gesichert ange
sehen w erden. D ie E rgebnisse des W urzelbildes und der Messungen 
an den W urzeln stim m en also vollkom m en überein.

W eiters w ar d ie  W irkung  des F lugstaubes in  verschiedenen Boden
arten  zu prüfen. F ü r diese V ersuchsreihe w urden B odenarten  v e r
wendet, die in ih rem  Hum us- und  Kallkgehalt nicht gleich und mit t%  
Flugstaub verm ischt w aren.

Nach den Ergebnissen sind die W urzelschäden in den benutzten  
B odenarten verschieden, indem  einerseits im Lehm boden das W urzel
w achstum  durch den F lugstaüb am  m eisten geschädigt w ird, anderseits 
im Moorboden es zu keinen oder zu fast keinen  Schädigungen durch 
den S taubgehalt kommt. (A bbildung 3.) Zwischen diesen beiden E x
trem en liegt das V erhalten  der anderen  B odenarten, das sich vor allem  
nach dem Humus- und K alkgehalt der betreffenden Böden richtet.
(Siehe Tabelle 2.)

T a b e l l e  2
Aboahme d. Wurzel

Bodenart C aC 03-G ehalt PH länge im Boden mit 
Flugstaub in mm

Lehm erde 0'6 6‘9 16‘4
M istbeeterde 18'6 7T i0 ’7

L auberde 56’9 7'0 9’0

K om posterde 22’4, 7"2 8‘6
M oorerde T8 34 0'5

Das günstige W urzelw achstum  im M oorboden bei A nw esenheit von 
F lugstaub ließ verm uten, d ie  schädigende W irkung von M agnesium 
durch  Zusatz von Torf zu dem Boden beheben zu können. D aher w urde 
zu Q uarzsand, der m it 0T% F lugstaub  verm ischt war, 10%i feiner T orf
m ull hinzugefügt. T atsächlich konnte, w ie d ie A bbildung 4 zeigt, die
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schädigende W irkung des F lugstaubes durch diesen Zusatz behoben 
w erden. Dieses Ergebnis stimmt m it den F  r eil andver suchen von 
L e i t e n b e r g e r  (1949) überein, der mit hum onisiertem  Torf bei seinen 
D üngungsversuchen sehr gute Erfolge erre ich t hatte. Schon Sir 
H u m p h r y  D a v y  (Hill 1922) hat im Jah re  1814 darauf hingewiesen, 
daß M agnesium überschußschäden durch Torf behoben w erden können.

A bbildung 3

Lehm erde M oorerde

A bbildung 4

Versuche durch Zugabe von Borsäure, die schädigende W irkung  des 
im Boden vorhandenen F lugstaubes zu beheben, haben jedoch zu 
keinem  einheitlichen Ergebnis geführt. Bei vollkom m en gleicher V er
suchsanstellung konnten sowohl günstige als auch ungünstige Erfolge 
erzielt w erden. Was die U rsache der verschiedenen W irkung der Bor-

o h n e Torf zu gäbe m i t  T orfzugabe
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säu re  ist, konnte b isher nicht festgestellt w erden und sollen diese 
Versuche h ier auch n u r erw ähn t bleiben.

Seit langem  ist bekannt, daß das Calcium  einen physiologischen A nta
gonisten des Magnesiums sowohl im  T ier- als auch im Pflanzenreich 
darstellt. In zahlreichen A rbeiten w urde bereits auf die große Be
deutung des richtigen M engenverhältnisses zwischen K alk und M agne
sium fü r ein gutes Gedeihen der Pflanzen hingew iesen und der „K alk
fak to r“, wie O. L o e w  (1902) die Größe dieses V erhältnisses CaO/MgO 
bezeichnet hat, bei den verschiedenen P flanzenarten  erm ittelt. D aher 
w urde durch Zugabe von C alcium carbonat, Calcium chlorid, C alcium 
n itra t oder C alcium sulfat dieser günstige Einfluß des Calcium s auf die 
M agnesium schäden un tersucht. Zu Q uarzsand, d e r  0T%i Flugstaub en t
hielt, w urde das zu p rü fende K alksalz h inzugefügt und zw ar Calcium 
carbonat O 'lprozentig, alle übrigen C alcium verhindungen mit dem en t
sprechend gleichen Calcium  geh alt.

D iese  V ersuchsreihe ergab, daß die verschiedenen C alcium verbin
dungen bezüglich B ehebung d er M agnesiuimschädigungen der W urzel 
nicht gleich w irken. D er Einfluß der verschiedenen Anionen zeigde sich 
auch h ier und zw ar konn te auf G rund  der erha ltenen  W urzelbilder 
folgende Reihe gefunden w erden (Abb. 5):

Zunahm e des W urzelw achstum s:
---------------------- >

c o r ~, e i - , no3_ , SO,----
C alcium sulfat hatte  die günstigste W irkung. Selbstverständlich w ird 

aber das C alcium sulfat in verschiedenen Böden nicht gleich gut w irken.
Im  Boden w erden überhaup t die Pflanzenschädigungen durch 

magnesiumhältig-en F lugstaub bei gleichem  S taubgehalt von m ehreren, 
vielleicht zum Teil uns noch unbekann ten  F ak to ren  abhängig sein und 
d er Schaden sich aus verschiedenen Teilw irkungen, von denen die 
einen vergrößernd, die anderen  verm indernd  w irken  können, ergeben. 
Schon die Höhe des M agnesium gehaltes des F lugstaubes und der p ro 
zentuelle A nteil an M agnesium oxyd und M agnesium carbonat w ird  die 
G röße des Schadens bestim m en. E rs te re  V erbindung w irkt, w ie sich 
gezeigt hat, besonders sta rk  schädigend, w ährend  M agnesium carbonat 
selbst in  größeren Mengen in  m anchen Böden ohne schädigenden 
Einfluß auf das W urzelw achstum  sein  kann. D ie Schadensgröße w ird 
fe rn er davon abhängig sein, w ie rasch sich im  Boden das schädliche 
M agnesium oxyd in das w eniger schädliche M agnesium carbonat um 
w andeln kann. Ein höherer K alkgehalt des F lugstaubes durch  dolo
m itische V erunrein igungen kann  die M agnesium schäden schon teilw eise 
auf heben.

In den verschiedenen B odenarten w irk t das M agnesium  nicht gleicb 
und d ie schädliche W irkung ist im reinen  M ineralboden am stärksten .

176

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Hum us im Boden verringert, je  nach seinem G ehalt, die Schadens
w irkung  des M agnesiums. Im M oorboden sind bei nicht zu hohem 
M agnesium gehalt keine M agnesium schäden zu beobachten. D aher sind 
D üngungen mit T orf auf geschädigten Böden erfolgreich. Bei gleicher

A bbildung 5

C alcium nitra t C alcium sulfat

Bodenart ist jedoch auch der physikalische und kolloidale Zustand 
des Bodens m aßgebend fü r die Schadensgröße.

B odenreaktion (pj^) und nam entlich der K alkgehalt des Bodens be
einflussen sta rk  die Schadensw irkung. Bei höherem  K alkgehalt des 
Bodens kann  die schädliche M agnesium w irkung ganz oder teilw eise 
behoben werden.
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A ber auch bei den verschiedenen P flanzenarten  w irk t M agnesium 
nicht gleichartig, da, wie O. L o e w und M e r k e n s c h l a g  e r  (1929) 
gefunden haben, die M agnesium em pfindlichkeit der einzelnen A rten 
sehr verschieden ist. In Schadensgebieten w ird es sich daher em pfehlen, 
soweit es möglich ist, die K ultu r jen er Pflanzen zu pflegen, die eine 
hohe U nem pfindlichkeit gegenüber M agnesium besitzen.

D a sich m agnesium hältiger F lugstaub un te r den verschiedenen Ver
hältnissen ungleich aus w irken  kann, ist in jedem  besonderen Falle die 
eventuelle Schadensw irkung erst festzustellen. F ü r orien tierende Vor
untersuchungen im L aboratorium  kann  die W urzelbildm ethode mit 
Erfolg angew endet w erden, da sie rasch zu einem  brauchbaren  Ergebnis 
führt. A ußerdem  können durch Messungen der W urzellänge der nach 
der W urzelbildm ethode erha ltenen  K eim linge Z ahlenw erte gewonnen 
werden.

Zusammenfassung:
1. D er m agnesiuinhältige F lugstaub schädigt in e rste r Linie die 

W urzeln, sekundär die oberird ischen T eile der Pflanze.
2. D ie verschiedenen M agnasium verbindungen w irken  bei gleichem 

M agnesium gehalt nicht gleich schädigend. Bei zunehm ender W urzel
schädigung hat sich folgende A nionenreihe ergebein:

h p o 4 <  c o 3 < s o 4 <  CI < h c o 3 <  n o 3 <  o  < o h

3. Im  Lehmboden, w irk t F lugstaub sta rk  schädigend, w ährend  die 
gleiche M enge im M oorboden nicht schädigt. D aher kann  durch T orf
m ullzugabe M agnesium schaden behoben werden.

4. K alkzugabe kann  die Schadensw irkung des F lugstaubes ganz oder 
teilw eise beheben. Calciumsiulfat w irk t am besten, C alcium carbonat am 
ungünstigsten bei gleichem Calcium gehalt.

5. Für die Laboratoriumsuntersuchungen hat sich die Schmidtsche 
Wurzelbildmethode sehr gut bewährt. Durch Messungen der Wurzel
längen können auch Zahlenwerte erhalten werden.

Summary
Laboratory tests concerning magnesium-dust damages done to plants.

In the researches on the dam aging effect of blow ing dust containing 
m agnesium  for magnlesite w orks, and on thie effect of several m agne
sium salts in general on plants, the „W urzelbild1“ Test of Schmidt, in 
a slightly  a ltered  form, has proved to be most convenient. 50 grains of 
rye  w ere laid out, on a th in  lay er (50 g) of the  soil tested, in  P e tri discs 
10 cm in diam eter and 2 cm in height, and w ere covered w ith 25 g of 
soil. The developm ent of th e  roots m ay be followed continually  from  
through the  bottom  of the P e tr i disc. By m easuring the  lengths of the 
roots exact figures show ing the dam age ra te  m ay be obtained.
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The respective m agnesium  compounds w ill not cause dam ages of an 
exactly  equal extent, the  dam age ra te  increasing according to the 
following anion succession:

h p o 4 <  c o 3 <  S 0 4 <  C l  <  h c o 3 <  n o 3 <  o  <  o h
In loam y soil the  blow ing dust w ill cause a high dam age ra te  while 

the sam e quantity  w ill not cause dam ages in peat soil. This explains 
the fact tha t by  adding peat dust to soils containing blow ing dust 
m agnesium  dam ages m ay b e  prevented. Likewise, Calcium  salts will 
counteract, in p a rt or en tirely , the  dam aging effect of blow ing dust; 
w ith a constant calcium  com pound rate , root grow th w ill increase 
according to the following succession

c o 3---- < Cl -  < n o 3~  < s o 4------
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Weitere Untersuchungen über die Sternflecken
krankheit der Marille (Prunus armeniaca)

Von
Hans W e n z 1

In zwei M itteilungen (W e n z 1 1938, 1941) w urde über das A uftreten  
einer eigenartigen, nach dem K rankheitsb ild  als S ternflecken- oder 
K räuselk rankheit bezeichneten E rscheinung an den B lättern  und T rie
ben von P runus arm eniaca (Marille) und P runus cerasifera  (Myro- 
balane) berichtet. Trotz des v irusähnlichen K rankheitsb ildes sprechen 
alle E rfah rungen  gegen einen virösen C h arak te r dieser K rankheits
erscheinung, die durch das A uftre ten  grünlich-gelber Blattflecken mit 
unregelm äßig zackigem  Umriß ch arak te ris ie rt ist. Im fortgeschrittenen 
Stadium  zeigen sich im Zentrum  der F lecken, die sich besonders an den 
N erven finden, N ekrosen. D a die gelbgrünen B lattbezirke im W achstum  
Zurückbleiben, sind V erkrüppelungen  der B lattlam ina die Folge 
(„K räuselkrankheit“).

In der M itteilung aus dem Jahre  1941 sind ähnliche F leckenerk ran 
kungen auch von Pfirsich- und Z w etschkenblättern  abgebildet, doch steht 
nicht fest, ob es sich um die gleiche K rankheitserscheinung  wie bei 
M arille handelt, da an Pfirsich und Zwetschke nur sternfleckenähnliche 
A ufhellungen, jedoch keine V erkrüppelungen  des Blattes festgestellt 
w erden konnten. Es darf darau f verw iesen w erden, daß diese bei P fir
sich in Ö sterreich  äußerst seltene K rankheitserscheinung  große Ä hnlich
keit m it der aus N ordam erika bekanntgew ordenen  „asteroid spot“ 
V iruskrankheit aufw eist (C o c h r a n u n d  S m i t h  1938, C 1 a y t o n 
1949).

H i l d e b r a n d  (1945) hat nun aus N ordam erika zwei K rankheits
erscheinungen an M yrobalane beschrieben, von denen die als „asteroid 
spot“ (Sternflecken) bezeichnete genau m it unserer S ternfleckenkrank- 
heit bei M arille und M yrobalane übereinstim m t. A lle von H ildebrand 
durchgeführten  Ü bertragungsversuche durch P fropfung  fielen, ebenso 
wie die eigenen V ersuche ( W e n z l  1941), negativ  aus.

In den v ie ljäh rigen  Beobachtungen in Ö sterreich  über das A uftreten 
dieser K rankheit bestätig te  sich im m er w ieder die Tatsache, daß sie vor 
allem  an jungen  Pflanzen (M arillensäm linge, M yrobalanensäm linge, 
junge Veredlungen) vorkom m t und sich in den folgenden Jahren  im m er 
m ehr verliert. W eiters w ar in Baum schulen die B eobachtung gem acht 
worden, daß ein k räftige r R ückschnitt das A uftre ten  deT Sternflecken 
auszulösen verm ag.

O bwohl die S ternfleckenkrankheit in der ausgepräg ten  K räuselform  
auch zu einer T riebstauchung und schw ächlichen T riebentw icklung
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führt, sind in Ö sterreich  b isher durch diese K rankheit keine w irtschaft
lich m erklichen Schäden entstanden.

Im folgenden sei ü ber einen von 1945 bis 1949 durchgeführten  Versuch 
berichtet, der die in Baum schulen gew onnenen E rfahrungen  über die 
Auslösung der S ternfleckenkrankheit durch einen sta rken  R ückschnitt 
bestätigt.

fyn H erbst 1945 w urden in einem  P ik ierbeet einer W iener Baum schule 
32 norm ale und 32 sternfleckige, für die V erschulung herangezogene 
M arillensäm linge (Prunus arm eniaca) ausgew ählt.

Abbildung 1
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D ie ste rnfleckenkranken  Säm linge sind deutlich schw ächer entw ickelt 
als die „norm alen“ D ie 32 norm alen Pflanzen hatten  (entblättert) ein 
Gewicht von 550 g, d ie  32 sternfleckenkranken  ein G ew icht von nur 
470 g (etwa 85%). D iese Entw icklungshem m ung, über w elche bereits 1941 
berich tet w urde, fand sich nach H i l d e b r a n d  (1945) auch bei den 
„asteroid-spot“-k ranken  M yrobalanen. Auch bei dieser P ru n u sa rt 
w urde in österreichischen Baum schulen w iederholt eine Entw icklungs
hem m ung beobachtet.

D ie ausgew ählten  32 norm alen und 52 sternfleckenkranken  Säm lings
pflanzen w urden  im F rü h ja h r  1946 (26. März 1946) wie in A bbildung 1 
dargestellt, in v ier Reihen ausgepflanzt, wobei se lbstverständlich  ein 
k räftige r R ückschnitt erfolgte. R eihenabstaüd 5 m, A bstand in der Reihe 
2'5 m. Im F rü h ja h r  der Jah re  1947, 1948 und 1949 w urde die H älfte  der 
Pflanzen (jede zw eite Q uerreihe) kräftig , zum Teil sogar bis ins zwei
jäh rig e  Holz zurückgeschnitten . Bei den übrigen  Bäumen w urde 1947 
und 1948 überhaup t keinerle i Schnitt durchgeführt, 1949 erfo lg te ein 
leichtes E inkürzen besonders langer T riebe sowie ein E ntfernen  ein
zelner T riebe zwecks Form ierung  einer norm alen Krone. D ie Bäume 
entw ickelten sich in Buschform.

W ie fü r ein Säm lingsm aterial zu erw arten , w aren die Pflanzen m or
phologisch durchaus nicht einheitlich; auch in der In tensitä t des W achs
tum s zeigten sich beträch tliche U nterschiede, die zweifellos nur zum 
Teil mit U nterschieden der B odenbeschaffenheit Zusam menhängen.

Aus der lageplanm äßigen W iedergabe des G esundheitszustandes 
(Abb. 1) ist deutlich zu ersehen, daß 1946 die A nordnung norm aler und 
ste rn fleckenkranker Pflanzen noch deutlich durch  den Zustand von 
1945 beeinflußt ist. 1947 ist kaum  irgendeine G esetzm äßigkeit festzu
stellen, w ährend sich 1948 bereits andeutet, daß die S tern fleckenkrank
heit bevorzugt an den s ta rk  rückgeschnittenen Bäum en au ftritt; 1949 
ist diese A bhängigkeit vom R ückschnitt k la r ausgeprägt.

W ie die folgende Zusam m enstellung (Tab. 1) nach den Ergebnissen 
von Abb. 1 zeigt, steigt die re la tive  H äufigkeit der S ternfleckenkrank
heit bei den rückgeschnittenen  Bäum en von 1947 bis 1949 regelm äßig an:

Tabelle 1
H äufigkeit der S ternfleckenkrankheit bei rückgeschnittenen und nicht 

rü ckgesell n itt en en Maril len
nach nach

Zahl der Bäume W ertzahl des Befalles
1947 Tl5 1 T09 1
1948 T6 1 T65 1
1949 3T 1 4'6 1

Auch aus der Zusam m enstellung in Tabelle 2 geht hervor, daß der An
teil ste rn fleckenkranker Bäum chen als Folge des durch d re i Jah re  regel
mäßig durchgeführten  Rückschnittes w esentlich erhöht w ird. D ies zeigt
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sich besonders deutlich, wenn nicht nur die Zahl der Bäume, sondern 
auch die In tensitä t des A uftretens der Sternflecken (ausgedrückt durch 
die W ertzahl) berücksich tig t w ird.

Tabelle 2.

G esam tzahl Mit Sternflecken O hne Sternflecken
der Bäumchen Rück- kein

Rück
schnitt

Rück- kein
Rück
schnittm it ohne schnitt schnitt

S ternfb'cken °/n 0/'0 7o 0/10

1947 21 42 52 48 50 50
1948 37 26 62 38 35 65
1949 29 34 76 24 29 71

in W ertzah len  ausgedrückt (vgl. Abb. 1)

1947 48 52 48
1948 85 62 38
1949 67 82 18

(M axim ale
G esam tw ertzah l
für 63 Bäum e
63 X  4 - 252)

Nach der Zahl der B lätter und der In tensitä t der Sym ptom e ist daher 
der U nterschied zwischen rückgeschnittenen und nicht rückgeschnit
tenen Bäum chen noch beträch tlich  größer als in den Tabellen, en t
sprechend der Abstufung 1 bis 4 (Abb. 1), zum A usdruck kommt.

Bezieht man den prozentuellen  A nteil ste rn fleckenkranker Pflanzen 
bei rückgeschnittenen und nicht rückgeschnittenen Bäum chen auf den 
G esam tanteil des S ternfleckenauftretens im betreffenden Jahr, so e r 
geben sich folgende Zusam m enhänge:

Tabelle 3
A uftreten  ste rnfleckenkranker Bäum e in A bhängigkeit vom Rückschnitt.

Insges.
stern-

flecken
k ran k

°//0

Rück geschnitten Nicht riickgeschnitten
stern-

flecken-
k rank

0// 0

Differenz 
K olonne 
2 m inus 1

Kol. 3 
in Proz. v. 

Kol. 1

stern-
flecken-
k r y ik

Differenz 
K olonne 
5 m inus 1

Kol. 6 
in Proz. v. 

Kol. 1

Kol. 1 2 3 4 5 6 7

1947 33 34 4- 1-4 4-2 32 -  0-7 2T
1948 59 72 +  13 22 45 14 23
1949 46 69 f  23 49-5 23 -  23 51
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D eutlich  ist zu ersehen, daß bei rückgeschnittenen  Pflanzen d ie  S tern 
fleckenkrankheit von 1947 bis 1949 im m er m ehr h erv o rtritt, w ährend  bei 
den nicht rückgeschnittenen die K rankheit im m er m ehr zu rück tritt. 
D iese Zusam m enhänge w erden besonders deutlich, wenn die A bw eichun
gen auf die jew eiligen Jahresw erte  des prozentualen  A uftretens der 
K rankheit (1947 — 53 0, 1948 — 58’7, 1949 — 460) bezogen werden.

Ebenso wie in dem B eobachtungsm aterial, über welches in der M it
te ilung  aus dem Jahre  1941 berich te t w urde, besteh t auch nach den E r
gebnissen des vorliegenden Versuches ein gewisser Zusam m enhang zwi
schen dem A uftreten  d er K rankheit im Vor jah r und im F olgejahr. Doch 
ist diese K orrelation  ziemlich locker, indem  häufig Pflanzen, die im Vor
ja h r  sternfleckenkrank  w aren, im F o lgejah r tro tz häufigen A uftretens 
dieser K rankheit norm ale B lätter aufw eisen und um gekehrt. W ie die 
folgende Zusam m enstellung (Tabelle 4) zeigt, w aren  die im Jahre 1945 
sternfleckenkranken  Säm lingspflanzen im F o lgejah r wohl noch zum 
überw iegenden Teil fleckenkrank (81%) und die 1945 norm alen Pflanzen
1946 zum überw iegenden Teil gesund und norm al (73%). Aber schon
1947 deutete sich der Zustand 1945 nur m ehr geringfügig an und 1948 
w ar der U nterschied fast zur G änze ausgeglichen, obwohl auch bei den 
nicht rückgeschnittenen Bäum en nahezu die H älfte Sternflecken aufwies.

Tabelle 4.

G esam t
Pliai

m it

zahl der 
izen

ohne

Von den 1945
sternfleckenkr. | n id it sternflkr. 

P flanzen sind in  den F o lge jah ren  
ste rn fleckenkrank l n id it sternflkr. 

in  P rozent der gesam ten 
sternfleckenkr. | nicht sternflkr. 

PflanzenSternflecken

1945 32 32 100 100
1946 26 37 81 73
1947 21 42 57 55
1948 37 26 51-4 54
1949 29 34 51-7 53

In W ertzah len  ausgedrückt (vgl. Abb. 1)

1946 48 83
1947 48 « 67
1948 85 59
1949 67 54

Auch wenn w ir den Zustand der Pflanzen im V orjah r und Folgejahr 
ab 1945 betrach ten , zeigt sich, daß wohl der größte Teil der Pflanzen im 
F o lgejah r jenen  G esundheitszustand aufw eist, der auch im V orjahr
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festzustellen war, doch sind in m anchen Jahren  auch V erhalten zu be
obachten, als ob das A uftre ten  gesunder oder ste rn fleckenkranker Pflan
zen ganz unabhängig  vom Zustand des V orjahres erfolgte:

Tabelle 5.

F o lg e jah r

D ie im V orjahr
sternfleckenkranken | norm alen 

Pflanzen kon stitu ie ren  zum  angegebenen 
P rozen tsa tz  die im F o lg e jah r 

stern fleckenkranken  | norm alen  
% Pflanzen 0/0

1946 81 73
1947 62 71
1948 49 89
1949 69 50

Tn Ü bereinstim m ung mit den E rfahrungen, die in der M itteilung aus 
dem Jahre  1941 niedergelegt sind, ist in den ersten  E n tw ick lungsjahren  
der jungen  Bäum chen die K rankheit verhältn ism äßig  häufig, nimm t 
dann aber auch nach dem A nteil der betroffenen Pflanzen ab; im Anteil 
an der G esam tblattm asse tr i t t  der m engenm äßige R ückgang der S tern 
fleckenkrankheit schon frü h er ein, als nach dem A nteil an der Zahl der 
Pflanzen.

Sehr häufig w ar festzustellen, daß sich die Sternflecken nur an tief 
sitzenden Ästen und T rieben vorfanden, ebenso auch, daß sie an 
B lättern, die die Jugendform  zeigten, weit häufiger w aren, als an den 
größeren B lättern  der A ltersform .

D urch den w iederholten  R ückschnitt w ird die A usbildung der A lte rs
form  der B lätter verzögert; die M arillen Wildlinge produzieren  im m er 
w ieder die Jugendform . Das gehäufte A uftre ten  der S tern fleckenkrank
heit bei R ückschnitt der Bäum e aber ist wohl nicht einfach mit diesem 
H inw eis zu erk lären , da das v e rstä rk te  A uftreten  der K rankheit nach 
R ückschnitt auch bei Edelsorten  zu beobachten ist (W e n z 1 1941) und 
h ier die B lätter an den neugebildeten T rieben die typische Form  der 
M arillen-Edelsorten aufw eisen, und nicht das k leine rauhe B latt der 
j u n g e n  M arillenw ildlinge.

Zusammenfassung
In B estätigung frü h e re r  B eobachtungen konnte durch V ersuche an 

M arille (Prunus arm eniaca) erw iesen w erden, daß die S tern fleckenkrank
heit durch s ta rken  R ückschnitt ausgelöst wird.

D ie B eobachtungen über das V erschw inden und N euauftre ten  der 
K rankheitserscheinungen  bestätigen die früheren  Ergebnisse, daß keine
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V iruskrankheit vorliegt. D ie von H ildebrand  (1945) aus N ordam erika 
beschriebene nichtviröse „A steroid-spot“-K rankheit von P runus cerasi
fera  (M yrobalane) ist w ahrscheinlich  mit der bei M yrobalane und 
M arille in E uropa au ftre tenden  S ternfleckenkrankheit identisch.

S u m m a r y .

Further Investigations on Star-Spot Disease (Sternfleckenkrankheit) of
Apricot.

New tests verify ing  form er observations have dem onstrated th a t star- 
spot disease m ay be caused by severe pruning. Likewise, the observa
tions onthe d isappearance of the  disease phenom ena and the ir reap 
pearance w ill corroborate w ith the form er statem ent th a t star spots are 
no virus disease. The non-virus-caused „asteroid spot“ disease of P runus 
cerasifera described by H ildebrand  from  N orth  A m erica in 1945 is, very  
likely, the  same disease as the socalled „star-spot“ disease of P runus 
cerasifera and P. arm eniaca in Europe, which is shown by the very  
nom enclature so sim ilar though done independently .

Schriftenverzeichnis.
C l a y t o n ,  C. N. (1949): A steroid Spot of Peach in N orth C arolina. 

P hytopathology, 39, 599.
C o c h r  a n, L. C. and S m i t h ,  C. O. (1938): A steroid Spot, a New Virosis 

of the  Peach. P hytopathology, 28, 278—281.
H i l d e b r a n d ,  E. M. (1945): M yrobalan M ottle and A steroid Spot. P hy 

topathology, 35, 47—50.
W e n z 1, H. (1938): F leckenbildung, N ekrosen und W achstum sstörungen 

an A prikosenblättern . Ztschr. f. P flanzenkrankh. 48, 588—592. 
W e n z l ,  H. (1941): U ntersuchungen über die K räusel-(Sternflecken-) 

K rankheit von P runus arm eniaca und anderen P runaceen. Phyto- 
patholog. Ztschr. 13, 588—623.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Untersuchungen über die 
Absterbeerscheinungen an Marille

(Prunus armeniaca)
Von

Hans W e n z 1

Wie in den m eisten M arillen-(Aprikosen-) A nbau gebieten Europas 
tre ten  auch in Ö sterreich  in den ausgedehnten M arillenbeständen, die 
sich vor allem  in N iederösterreich, in W ien und im B urgenland befinden, 
laufend beträch tliche A usfälle durch das „M arillensterben“ ein.

D ie nähere  U ntersuchung läßt m ehrere, nach dem K rankheitsb ild  k la r 
untersch ied liche T ypen erkennen, die auch der U rsache nach nicht ein
heitlich sind, w ie im  folgenden aufgezeigt wird.

1. D ie w eitaus größte Bedeutung haben jene A bsterbeerscheinungen, 
die sich als „Schlagtreffen“ (Apoplexie) zeigen: entw eder der ganze 
Baum oder einzelne große Äste sterben nach plötzlich einsetzendem  
W elken der B lätter rasch ab. im  allgem einen w ird der A usdruck 
„M arillensterben“ gleichbedeutend mit dieser auffallenden, schlagartig  
einsetzenden E rk rankung  gebraucht, da die sonstigen, w eniger auf
fälligen A bsterbeerscheinungen dem Schlagtreffen gegenüber kaum  
Beachtung erfahren .

2. E ine w eitaus se ltenere A rt des A bsterbens zeigt sich von zweig
k rebsartigen  W unden an der A nsatzstelle, von Seitentrieben ausgehend. 
W ährend bei den un te r 1) angeführten  Erscheinungen stets ein Ast von 
seiner Basis her zur Gänze zum A bsterben kommt, s tirb t bei dieser 
(unter 2 angeführten) E rk rankung  nur ein Teil des Astes ab, wobei 
vielfach un te rha lb  der krebsigen Stelle als E rsatz für den abgestorbenen 
A stteil N eubildung von T rieben einsetzt. Dies erw eist, daß es sich um 
eine lokale E rk rankung  ohne B eeinträchtigung der G esam tvitalität des 
Baumes handelt. D ie U rsache dieser A bsterbeerscheinung ist nicht be
kannt; m öglicherw eise besteht ein Zusam m enhang mit M onilia-Schäden. 
F ruktifiz ierende Pilze w aren an diesen krebsigen Stellen nicht zu 
beobachten.

3. W ährend  eine M onilia-Spitzendürre als Folge von B lüteninfektionen 
in den österreichischen M arillenbaugebieten nur verhältn ism äßig  geringe 
Bedeutung hat — hauptsächlich  in Jahren  mit besonders ungünstiger 
feuch tkalter W itterung  zur B lütezeit —, sind Schädigungen durch den 
Ü bertritt des E rregerp ilzes M onilinia laxa  (Aderh. u. Ruhl.) Honey 
(seltener auch von M. fructigena) aus den faulen F rüch ten  in die T riebe 
sehr häufig (W e n z 1 1948). Auch aus anderen M arillenbaugebieten sind 
diese Schäden beschrieben worden ( M a i e r  1942). In den eigenen

187

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



U ntersuchungen w urde aber niem als beobachtet, daß es durch den 
M onilia-Befall zu einem A bsterben ganzer Äste kommt, wie es fü r das 
„Schlagtreffen“ charak teristisch  ist.

4. Neben diesen K rankheitserscheinungen  findet sich in m anchen 
M arillenanlagen sehr häufig ein langsam  fortschreitendes A bsterben, 
dem  eine schw ächliche Entw icklung des Baumes vorausgeht. Besonders 
charak teristisch  ist dabei das D ü rrw erd en  zah lreicher T riebspitzen, 
häufig ziemlich gleichm äßig über alle Äste verteilt, m itun ter aber an 
einzelnen Zweigen s tä rker als an anderen  auftretend .

Es darf darauf verw iesen w erden, daß auch bereits F a e s, S t a e -  
h e 1 i n und B o v e y (1947) zwischen langsam  verlaufendem  „dépérisse
m en t“ (Absterben) und rasch verlau fender „A poplexie“ unterschieden. 
Die- gle iche U nterscheidung findet sich biei B l u m  e r und S c h n e i  d e r 
(1949).

In der obstbaulichen P rax is w ird im allgem einen m ehr auf das 
„Schlagtreffen“ geachtet, nicht nur, weil es auffälliger als die anderen  
A bsterbeerscheinungen, sondern auch, weil es w esentlich häufiger ist.

H insichtlich des Zeitpunktes des A uftretens ist bekannt, daß das 
apoplektische M arillensterben hauptsächlich  bald  nach der Blüte vor
kommt, mit abnehm ender H äufigkeit aber bis in den Spätsom m er zu 
beobachten ist, wie aus folgender g raphischer Zusam m enstellung her-

Abb. 1.

U nterschiedliche H äufigkeit des 
M arillensterbens w ährend der 
V egetationszeit. Zahl der E insen
dungen 1932 bis 1939 an die B undes
anstalt fü r Pflanzenschutz, Wien.

vorgeht (Abb. 1).
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D ie A nfragen an die B undesanstalt fü r Pflanzenschutz W ien stellen 
se lbstverständlich  nu r eine winzige Stichprobe aus den sehr häufigen 
A bsterbeerscheinungen dar, geben aber im D urchschnitt der Jah re  eine 
gute Ü bersicht über die zeitliche V erteilung.

Im folgenden sollen nun die E rgebnisse von U ntersuchungen m it
geteilt w erden, die m it der Zielsetzung der E rfassung der U rsachen des 
u n te r 1) genannten „Schlagtreffens“ durchgeführt w urden  und die auch 
zur K lärung der u n te r 4) angeführten  A bsterbeerscheinungen beitragen.

1. Die Mitwirkung von Monilia-Pilzen (Monilinia) am Zustandekommen 
des Schlagtreffens der Marille

Auf die Rolle von M onilinia lax a  und M. fructigena im Rahm en der 
A bsterbeerscheinungen bei M arille w urde bereits ein leitend h in 
gewiesen. Nun hat J i r  a k (1943) gezeigt, daß W elkeerscheinungen, wie 
sie bei der A poplexie auftreten , auch durch  E inw irkung  der von Moni
lin ia in künstlicher K ultur gebildeten P ek tinase  zustande kommen 
können. Aus seinen D arlegungen ist zu entnehm en, daß er zur Auf
fassung neigt, daß der gesam te E rscheinungskom plex des M arillen
sterbens, einschließlich der Apoplexie, auf M onilia-W irkung zurückzu
führen  ist. D arü b er h inaus aber w urde von G r o ß  (1943) die B ehaup
tung aufgestellt, daß das „Schlagtreffen“ die Folge von M onilia-Infek- 
tionen ist; G r o ß  gibt auch an, daß es ihm in einem  d re ijäh rigen  V er
such durch  zwei V orblüten- und drei bis vier N achblütenspritzungen 
m it K upferm itteln  gelungen sei, jedes A uftreten  dieser K rankheit zu 
verhüten . D a aber anscheinend keinerlei unbehandelte  K ontrollbäum e 
belassen w urden, zum indest keinerlei Angaben über ein M arillensterben 
bei unbespritzten  Bäum en gem acht w erden, kann  dieser M itteilung 
keine  B ew eiskraft zuierkannt w erden.

Es sei ausdrücklich  betont, daß in dem Gebiet, in welchem Groß und 
Jirak  ih re  U ntersuchungen durchführten , die durch Monilia v eru rsach 
ten  A bsterbeerscheinungen lediglich als S p itzendürre der M arille in 
E rscheinung tre ten  und ein A bsterben größerer A stteile, das M a i e r  
(1942) beobachtete und abbildete, h ier w eder von den beiden A utoren 
noch vom V erfasser dieser M itteilung beobachtet w erden konnte (vgl. 
W e n z 1 1948).

Doch auch F a e s, S t  a e h e  l i n  und B o v e y  (1947) geben an, daß die 
G um m iinfiltration d er G efäße in dem durch M onilia abgetöteten  G e
webe seinen Ausgang nehm e und in der Folge zu „dépérissem ent“ o d e r  
„apoplexie“ führe.

D ie M onilia-Theorie des M arillensterbens (dépérissem ent) d ü rfte  auf 
C h i f f l o t  (1921) zurückgehen, doch weisen bereits J o  e s  s e i  und 
B o r d a s  (1931) darau f hin, daß diese Auffassung wohl nicht zutrifft; 
M onilia habe nur insoferne Bedeutung, als eine Schw ächung der Bäum e 
e in tritt und andere  P ilze an M onilia-Schadstellen Infektionen ver
ursachen.
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Nun setzt wohl auch nach der B eschreibung von M a i e r  das 
Monilia-Zweigsterbiein plötzlich in  Form  eiinler W elke ein, ist jedoch vom 
Schlagtreffen (Apoplexie) eindeutig  un terschieden durch das Ausmaß 
und durch den Sitz des Schadens. W ährend sich die M onilia-Schäden 
stets auf fau le F rüch te  oder auf m oniliageschädigte Blüten zu rückführen  
lassen und dabei im m er bei gesund erha ltenen  basalen A stpartien  nur 
T riebenden  betroffen sind, ist fü r das Schlagtreffen charakteristisch , 
daß die U nterb indung  der W asserzufuhr stets an der Basis der Äste 
erfo lg t und von Schäden, die den eindeutigen M onilia-Schädigungen in 
den  T rieben auch n u r ähnlich sind, nichts zu beobachten ist; in den 
G renzzonen gegen das sp itzenw ärts gelegene, noch ungeschädigte G e
w ebe der Zweige ist eindeutig  zu erkennen, daß es sich um ein prim äres 
A bsterben der K am bialzone handelt.

Obw ohl also keinerle i Beweis dafü r vorliegt, daß das Schlagtreffen 
(Apoplexie) m it einem  M onilia-Befall zusam m enhängt und auch das 
K rankheitsb ild  gegen einen solchen Zusam m enhang spricht, w urde b e
gonnen, durch w eitere U ntersuchungen  eine K lärung dieser F rage zu 
erzielen.

W ährend Infektionsversuche bei negativem  V erlauf dem Ein wand 
unnatü rlicher V erhältn isse ausgesietzt sind, schien es aussichtsreich, in 
M arillenbeständen zu prüfen, ob zwischen der H äufigkeit der am  Baum 
gebliebenen faulen F rüch te  und einem  in der Folgezeit auf tretenden  
Schlagtreffen ein Zusam m enhang besteht. Solche U ntersuchungen w urden 
in einer großen H albstam m -M arillenplantage am S tad trand  von Wien 
durchgeführt.

D a nur jene  faulen F rüch te  w irksam  w erden, aus denen der Pilz in 
den  T rieb eingedrungen ist, darf angenom m en w erden, daß die im 
H erbst 1947 sofort nach Laubfall gezählten M um ienfrüchte (fast aus
schließlich M onilinia laxa) ein gutes Maß der Beeinflussung d er T riebe 
durch  die M oniliafäule darstellen .

D ie W itterung  des W inters 1947/48 kam  der V ersuchsausw ertung in 
sofern zustatten, als durch d ie abnorm e W ärm e im Jänner und einen 
folgenden schweren K älterückschlag  die B lütenknospen nahezu restlos 
vern ich tet w urden und daher im Jahre  1948 an M arille nahezu keine 
M onilia au ftra t, so daß auch noch im Jahre  1949 eine eventuelle Aus
w irkung  des Befalles 1947 beobachtet w erden konn te — ungestört durch 
ein M onilia-A uftreten 1948.

In keinem  der Jah re  von 1946 bis 1949 tra t in dieser M arillenplantage 
auch nur ein geringer M onilia-Befall der Blüten ein; alle eindeutigen 
M onilia-Schäden gingen ausschließlich von faulen F rüchten  aus und 
w aren m eistenteils auf ku rze  E ndstücke der T riebe beschränkt.

D ie Anlage w ar 1938 gepflanzt w orden und befand sich zum Zeitpunkt 
der durchgeführten  U ntersuchungen gerade in jenem  Entw icklungs
zustand, w elcher in unseren  G ebieten erfahrungsgem äß besonders an 
fällig  fü r das Schlagtreffen ist. D ie Bäum e sind fast durchw egs auf
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M yrobalane (Prunus cerasifera) veredelt (W urzeihalsvereidlung). N ur bei 
einem  kle inen  Teil, etw a 150 Bäumen, ist der Stamm in Form  einer 
Zw ischenveredlung durch Zwetschke gebildet.

Vom H erbst 1947 bis H erbst 1949 w urde der Zustand der in die Be
obachtung einbe^ogenen 1351 M arillenhalbstäm m e in jäh rlich  drei 
P rüfungen  festgehalten.

W ie aus den Tabellen 1 und 2 hervorgeht, tra t  das M arillensterben 
in Form  der A poplexie in beträch tlichem  Ausmaß auf: In den beiden 
Jah ren  starben  20% des Bestandes zur G änze ab und etw a 6%' zu drei 
V iertel bis zum indest etwa einem  V iertel der Krone.

Eine Zusam m enfassung der B eobachtungen (Tab. 1 a u. 1 b) b ring t fol
gende E rgebnisse: Zwischen der S tärke des F ruchtm um ienbehanges 1947 
und dem A bsterben durch Schlagtreffen in den Jahren  1948 und  1949 be
steht keinerlei Zusam m enhang. Die durchschnittliche Zahl der Mumien je  
Baum in den einzelnen, nach ihrem  G esundheitszustand im H erbst 1949 
un terschiedenen G ruppen schw ankt zwischen 2 und 3'5 (Tabelle 1 a), 
bzw., wenn w ir alle jene  Bäum e ausschalten, die bereits 1947 teilweises 
A bsterben aufw iesen (Tabelle 1 b), zwischen durchschnittlich  2'2 bis 3’6, 
ist jedoch bei gesundgebliebenen Bäum en durchaus nicht geringer als 
bei to tal oder teilw eise abgestorbenen.

G rupp iert m an die Bäum e nach der Zahl der M um ienfrüchte vom 
H erbst 1947, so zeigt sich dem entsprechend, daß bei den m um ienfreien 
Bäumen der A nteil der gesund gebliebenen durchaus nicht höher ist 
als bei den mit zahlreichen M umien besetzten. W ieder ist es ohne E in
fluß auf das G esam tergebnis, ob die 1947 bereits teilw eise abgestorbenen 
Bäum e in die Ü bersicht eingeschlossen w erden oder nicht (Tabelle 2 a 
und 2 b).

Aus diesen Beobachtungsergebnissen darf wohl der Schluß gezogen 
w erden, daß nicht nu r ein Zusam m enhang zwischen M onilia-Befall und 
Schlagtreffen unbew iesen ist, sondern daß der Beweis gegeben e r
scheint, daß ein solcher Zusam m enhang nicht besteht.

Tabelle 1 a

Ausmaß d er apoplektischen A bsterbeerscheinungen 1948 und 1949 bei 
M arille und vorausgehender Beifall der F rüch te  durch M onilinia laxa 
(Zahl dleir F ruchtm um ien nach dlem L aubfall 1947):

Zustand H erbst 1949 total V 2 - X V4 ein Ast gesund
tot tot tot tot (bzw. kein F o rt

schreiten  des Ab
sterbens seit 1947)

Zahl der Bäum e 
D urchschnittliche

277 41 35 121 877

M umienzahl je  Baum 
im H erbst 1947 2’3 3’5 2’0 2'5 3*2
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T abelle  1 b
Obige D aten un te r Ausschluß je n e r  Bäume, die bereits 1947 A bsterbe

erscheinungen aufw iesen:
Zahl der Bäum e 179 38 30 108 832
D urchschnittliche
M um ienzahl je  Baum
im H erbst 1947 2'9 3'6 2'2 2‘6 3‘2

Tabelle 2 a
G esundheitszustand 1949 und Ausmaß des M um ienvorkom m ens im 

H erbst 1947:

Zahl der M umien 
je Baum 

im H erbst 1947

G
es

am
tz

ah
l 

de
r 

B
äu

m
e G esundheitszustand H erbst 

%-A nteil
1949

gesund 1 Ast 
to t

7,
to t

V* b is3/*
to t

to ta l
to t

0 757 640 8-3 2-5 31 221
1 bis 4 871 642 10-7 32 30 18-9
5 bis 9 114 677 61 26 1-8 21-8
10 u. m ehr (max. e'twa 70) 109 71-6 10 t 0-9 3'6 13-8
25 und m ehr 48 70-7 63 o-o 42 18-8

T abelle 2 b
Obige D aten un te r Ausschluß je n er Bäume, die bere its 1947 A bsterbe

erscheinungen zeigten:

Zahl der M umien 
je  Baum 

im H erbst 1947

G
es

am
tz

ah
l 

de
r 

B
äu

m
e G esundhe itszustand  H erbst 

°/0-A nteil
1949

gesund 1 Ast 
to t

7<
to t

‘/«bis*/*
to t

to ta l
to t

0 646 70-3 87 2‘3 34 15 3
1 bis 4 330 685 10-6 34 3-0 14 5
5 bis 9 108 695 55 2-8 1-8 20-4 ■
10 und m ehr 103 72-8 10-7 1-0 39 1T6
25 und m ehr 45 71T 6-7 00 4-4 17-8

B em erkensw ert ist, daß die Bäum e mit Zw etschkenstam m  (Zwischen
veredlung) über den B eobachtungszeitraum  zu 73%' (109 von 149) gesund 
blie|b|en, die m it Marilleinstamm dagegen n u r zu 64%> (768 von 1202; 
(chi-Q uadrat 4‘99, U nterschied gesichert). Im  erste ren  Fall w aren n u r 
16%' der Bäum e to ta l oder zum indest zu % der K rone abgestorben, im 
le tzteren  F all ü ber 24%'. D ieser U nterschied  w ar bere its  bei den w ieder
holten Besichtigungen aufgefallen.
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Das geringere A uftre ten  der A poplexie bei Zwetschken-Zwischen
vered lung  d ü rfte  u rsächlich  m it folgendem, w iederholt beobachtetem  
U m stand Zusam m enhängen: Das apoplektische A bsterben eines Astes 
hat stets auch ein A bsterben eines Teiles (Sektors) des Stammes zur 
Folge. W ährend nun bei M arillenstäm m en d ie abgestorbenen P artien  
meist bis an die V eredlungsstellen d e r Stamm basis reichen, d ring t dieses 
A bsterben bei Zw etschken-Zw ischenveredlung nur wenig, bzw. langsam  
aus dem M arillengew ebe der A stverzw eigungen in das Zw etschken
gewebe des Stamm es vor. W ahrscheinlich aber ist nicht nur das Vor
dringen der A bsterbeerscheinungen in basaler R ichtung gehemmt, 
sondern auch die A usbreitung in tangentialer und rad ia le r R ich
tung, womit ein Üibergredfen d e r  apopl'ektischien E rscheinungen auf 
andere Äste verh in d ert oder zum indest verlangsam t w erden dürfte.

Verf. ist sich durchaus des U m standes bew ußt, daß für die günstige 
W irkung  einer Zw etschken-Zw ischenveredlung mit diesen B eobachtun
gien kein  e x a k te r  Bewieis e rb rac h t ist.

V i e l w e r t h  und S l i n k o - M i e z e n c e v o  v a  (1938) haben 
übrigens bereits 1937 Infek tionsversuche m it M onilinia laxa-K onidien 
an Ästen von M arillenbäum en durchgeführt. D abei w urden zw ar Ne
krosen an den Infektionsstellen  erzielt, d ie um so ausgepräg ter w aren, 
je  schw ächer die W undheilungsprozesse einsetzten, doch w ird von 
apoplektischen E rscheinungen als Folge dieser Infektionsversuche nichts 
berich tet. Es w ird  lediglich angenommen, daß Bäume, die bereits an 
chronischer R indennekrose — als V orstufe des apoplektischen A bsterbens 
— leiden, an diesen Stellen durch  Monilia infiziert w erden können.

2. Austrieb der Unterlage und Apoplexie
Im H erbst der Jah re  1947 und 1948 w ar auch häufig ein beträch tlicher 

A ustrieb der M yrobalanen-U nterlage bei den Bäumen des in Beobachtung 
stehenden M arillenbestandes festzustellen. Es w urde geprüft, ob zwischen 
A ustrieb der U nterlage und  einem  folgenden M arillensterben (Schlag
treffen) ein Zusam m enhang besteht.

Tabelle 3

A ustrieb der U nterlage im V orjah r und A poplexie im F o lgejah r:

Austrieb 
der Unterlage

1947-1948 1948--1949

Zahl
Proz. Apoplexie

Zahl
Proz. Apoplexie

keine Baum tot 
bis «/, | »b-1/! keine Baum tot

bis V* 1sh - 'h

Kein A ustrieb 807 82 7 11 894 80 14 6
Schw acher A ustrieb 161 86 4 10 127 82 15 5
S tarker A ustrieb 293 78 6 16 112 69 16 15
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Bei Bäumen, die im  folgenden Jah r absterben, scheint ein s tä rk e re r  
A ustrieb der U nterlage häufiger gegeben zu sein als bei gesund b le iben
den Bäumen (chi-Q uadrat 1947— 1948: 6’9; 1948— 1949: 12'8).

Ein solcher Zusam m enhang ist jedoch nur w enig ausgeprägt. D agegen 
zeigte sich sehr deutlich, daß Bäume, deren  U nterlage 1947 s ta rk  aus
getrieben hatte , auch 1948 w ieder sehr sta rken  A ustrieb der U nterlage 
zeigten. W ährend 1948 nicht ausgetriebene Bäum e im Jah re  1947 n ur 
zu 7%  sehr sta rk  ausgetrieben hatten , w ar dieser A nteil bei 1948 sta rk  
ausgetriebenen  Bäum en 37% .

3. Absterben der Äste in Abhängigkeit von der Himmelsrichtung 
der Ansatzstelle am Stamm

D ie F rage eines Zusam m enhanges der A poplexie mit vorausgegan
genen W interfrostschäden veran laß te  die P rüfung , ob ein Zusammen-

—  W 0

Abb. 2. A bsterben von Ästen bei M arille in A bhängigkeit von der 
H im m elsrichtung der A nsatzstelle am  Stamm. Zahl der toten  Äste:

S 62, SO 25, O 54, NO 35, N 44, NW 27, W 14, SW 18

hang zwischen der H im m elsrichtung der A nsatzstelle der abgestorbenen 
Äste und dem  Schlagtreffen gegeben ist. D ie folgende graphische D ar
stellung (Abb. 2) zeigt zw ar ein besonders starkes apoplektisches A b
sterben  von Ästen, die an d e r  Südseite des Stamm es ansitzen, doch be
stand auch ein s tä rkeres A bsterben an der Nord-, Nordöst- und Nord-
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Westseite. Sehr ausgepräg te Zusam m enhänge bestehen jedenfalls nicht. 
Das vorliegende M aterial reicht auch nicht aus, um w eitgehende Schluß
folgerungen zu ziehen.

4. Marillensterben und Verletzungen an Stamm und Ästen
F a e s  h a tte  1946 kurz über eine zum indest te ilw eise V erursachung 

des M arillensterbens (dépérissem ent) durch V erletzungen berichtet.
Bei dem häufigen Vorkommen von Stammwunden (meist als Folge der 

Bodenbearbeitung) und zum Teil auch von Wunden an der Basis starker 
Äste war auch in der Marillenplantage, in welcher alle diese Unter
suchungen durchgeführt wurden, diese Frage näher zu prüfen.

Tabelle 4 gibt die E rgebnisse w ieder.
W ährend das apoplektische M arillensterben an Bäum en mit W unden 

keineswegs häufiger au ftra t als an Bäum en ohne V erletzungen, zeigte 
sich ein ausgepräg ter Zusam m enhang der einleitend un ter 4 (Seite 188) 
beschriebenen A bsterbeerscheinungen m it dem Vorkom m en von W unden, 
vor allem  von Stam m w unden: Jenes eigenartige A bsterben zah lreicher 
T riebspitzen bei Bäum en mit vielfach nur schwächlichem  Zuwuchs zeigte 
sich bei V orhandensein von V erletzungen m ehr als doppelt so häufig 
(39%) als an Bäum en m it unverle tzten  Stämmen, bzw. A stbasen (17%).

D a S t a e h e l i n  (1946) un ter „dépérissem ent“ elin langsam  verlau fen 
des A bsterben versteh t und k la r von der A poplexie unterscheidet, 
b ringen diel mit geteilten B eobachtungen eine B estätigung der von diesem  
A utor geäußerten  A nsicht der V erursachung des „dépérissem ent“ durch 
W unden — ohne daß behaup te t w erden kann, daß diese die einzige 
U rsache dieses langsam  fortschreitenden  A bsterbens sind.

Tabelle 4
Abhängigkeit der Absterbeerscheinungen an Marillen von Wunden

an Stamm und Astbasis.

Gesamtzahl

Mit W unden 172
O hne W unden 1179

Apoplektisches Langsam
GesundAbsterben fortsdir.

l/2 bis </i 
tot
%

1 Ast bis 
*/4 tot

%
Absterben 

(Typ 4 
S 188) %

%

23'3 9'3 39 0 28’4
23'6 11*9 16’8

Unterschied
gesichert!

47'8

5. Infektionsversuche mit Cytospora cincta Sacc.
Daß an absterbenden Marillenästen fast mit absoluter Regelmäßigkeit 

der Pilz Cytospora cincta Sacc. (Valsa cincta Fr.) auftritt, ist allbekannt 
und trifft auch für die Absterbeerscheinungen an Marille in Österreich 
zu. Gleichgültig, ob es sich um apoplektische Erscheinungen handelt 
oder um ein auf Triebspitzen beschränktes Absterben, immer zeigen
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sich die P ykn iden  des Pilzes au f den abgestorbenen Ast- und Stam m 
teilen.

W ährend  nach M onilia-Infektionen an der G renze von k rankem  und 
gesundem  G ew ebe häufig G um m ibildung zu beobachten  ist, d ie  der Ab
kapselung der infizierten G ew ebepartie dient, konn te eine ähnliche 
G um m ibildung niem als nach natürlichen  C ytospora-Infektionen b e
obachtet w erden.

In den Jahren  1947 und 1949 w urden zahlreiche Infektionsversuche 
m it Aufschwem m ungen aus frisch entnom m enen Sporenranken  in 
Leitungsw asser durchgeführt. D abei w urden junge ein- bis zw eijährig  
verholzte T riebe m it einer L anzettnadel bis in den H olzkörper k räftig  
angestochen und ein T ropfen der Aufschwem m ung in die W unde 
gebracht.

Als E rgebnis dieser V ersuche zeigte sich, daß in keinem  einzigen Fall 
ein A bsterben der T riebe oder auch nur lokale Schäden au ftra ten , die 
das Ausmaß je n e r  N ekrosen übertroffen  hätten , die sich auch an den 
nichtinfizierten gleichartigen W unden zeigten.

D agegen tra t sehr häufig eine m ehr oder m inder s ta rk e  G um m i
bildung an den infizierten W unden ein, w ährend im nichtinfizierten 
verw undeten  G ew ebe G um m ientw icklung überhaup t nicht oder nur 
w esentlich schw ächer als nach Infektion  einsetzte.

Tabelle 5
G um m ibildung an W unden (Stichwunden) an ein- bis d re ijäh rig  ver-

holzten T rieben von M arille mit und ohne Infektionen m it Konidien-
auf schwem m ungen von C ytospora cincta.

Zahl der
infiziert

W unden
nicht infiziert

Gummi- keine Gummi- Gummi- keine Gummi-
bildung bildung bildung bildung

16. 5. 1947 1 17 0 18
0 147 0 147
1 2 1 2

17. 5. 1947 0 12 0 12
0 18 0 18
0 18 0 18

19. 5. 1947 11 4 0 15
8 7 0 15

21. 5. 1947 4 2 0 6
1 5 0 6
6 3 0 9

Ü bertrag 32 235 1 266
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Zahl der W unden
infiziert nicht infiziert

Gummi- keine Gummi- Gummi- keine Gummi-
bildung bildung bildung bildung

Ü bertrag 32 235 1 266
21. 5. 1947 5 4 0 9

3 6 0 9
5 7 0 12

12 0 0 12
6 6 0 12
8 4 0 12
2 7 0 9

23. 5. 1949 5 (2) 0 5 (1*3) 0
5 2 0 5
5 (3*2) 0 5 (1*8) 0
4 1 0 5
3 2 0 5
2 3 0 5
5 (2*9) 0 4 (1'4) 1

1949 4 0 1 3
1 4 0 5

Summe 105 281 16 370
D ie in K lam m er beigesetzten W erte geben die durchschnittliche 

In tensitä t der G um m ibildung w ieder und zeigen, daß auch in jenen  
Fällen, da — sortenbedingt — auch an den nichtinfizierten W unden eine 
G um m ibildung einsetzt, die Infektion m it C ytospora zu einer gesteiger
ten G um m iabsonderung führt.

Ähnlich wie bei M onilia-Infektionen erfolgt also im lebenden Gewebe 
— als W undreaktion  — eine G um m ibildung auch bei A bw ehr einer 
Infektion  durch C ytospora cincta.

W enn bei den natü rlichen  C ytospora-Infektionen eine solche G um m i
bildung nicht ein tritt, so d a rf  dies als Zeichen gew ertet w erden, daß im 
allgem einen nur im A bsterben begriffenes G ew ebe befallen  w ird, das 
nicht m ehr zu irgend w elchen A bw ehrreaktionen, wie G um m ibildung 
befähigt ist.

AVeitere Infektionsversuche an einem  teilw eise apoplektisch absterben 
den M arillenbaum  ergaben folgende E rgebnisse:

W ährend an gesunden Ästen keinerle i A bsterbeerscheinungen an den 
Infektionsstellen und selbstverständlich  auch keine F ru ch tk ö rp e r
entw icklung des Pilzes festzustellen w ar, b re ite te  sich der P ilz von den 
künstlichen Infektionsstellen  an den einzelnen T rieben eines w elkenden
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Astes verhältn ism äßig  rasch aus, wie folgende Zusam m enstellung über 
die G röße der Zw eigbereiche m it P yknidenbildung  von Cytospora 
cincta oberhalb  und u n te rha lb  der In fektionsstellen  drei M onate nach 
der Infektion  erkennen  ließ. (Infektion 17. 5. 1947, K ontrolle 15. 8. 1947.)

Tabelle 6
Bereich (in Zentim eter), in welchem  sich, von künstlichen  V erw un

dungen ausgehend, C ytospora-P ykniden  entw ickeln:
infizierte W unden nicht infizierte W unden

nach oben nach unten nach oben nach unten
2 4 0 0
5 5 0 0

15 22 5 5
2 2 0 0
0 10 0 0

Auch an einer der nicht versuchsm äßig infizierten W undstellen tra t 
natü rliche Infek tion  ein.

Das V ordringen des Pilzes ist zum Teil sehr beträch tlich , w ie auch 
die natü rliche Besiedlung absterbender Bäum e mit C ytospora sehr 
rasch erfolgt.

Zusam m enfassung

D ie durchgeführten  d re ijäh rigen  U ntersuchungen ergaben, daß 
zwischen dem Befall durch M onilinia laxa  — gemessen an der Zahl der 
M um ienfrüchte — und den apoplektischen A bster'beerscheinungen 
der M arille (Prunus arm eniaca) in den nächsten beiden F o lgejah ren  
keinerlei Zusam m enhang besteht, desgleichen w ar auch kein  aus
gepräg ter Zusam m enhang m it der H im m elsrichtung der A nsatzstelle 
der Äste festzustellen, so daß sich kein A nhaltspunkt fü r einen Zu
sam m enhang mit W interfrostschäden  ergibt, die auf den schroffen 
T em peraturw echsel der besonnten Südseiten zurückgehen.

D agegen zeigt sich bei Bäumen, die im F o lgejah r ganz oder zum 
größten Teil absterben, bereits im V orjah r ein v e rs tä rk te r  A ustrieb der 
U nterlage (M yrobalane).

Ein Zusam m enhang zwischen V erletzungen an Stamm und Ästen mit 
dem apoplektischen A bsterben von Ästen oder Bäum en besteh t nicht, 
dagegen führen  solche W unden zu einem  v erstä rk ten  A uftre ten  langsam  
fo rtsch reitender A bsterbeerscheinungen, die an einem  R ücktrocknen 
zah lreicher T riebspitzen kenntlich  sind.

Infek tionsversuche mit Sporensuspensionen von C ytospora cincta Sacc. 
(von Marille) an gesunden T rieben veru rsach ten  in keinem  einzigen 
Fall A bsterbeerscheinungen, häufig dagegen v erstä rk te  G um m ibildung 
an den  infizierten W unden. Bei Infektion  von W unden an absterbenden  
Zweigen apoplektischer Bäum e dagegen trat, von den W undstellen  aus
gehend, eine rasche A usbreitung  des Pilzes ein.
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D ie A nalyse der A bsterbeerscheinungen an M arille in Ö sterreich  
e rg ib t das Bestehen von 4 Typen:

1. Am häufigsten ist das apoplektische A bsterben des ganzen Baumes 
oder eines oder m ehrerer großer Äste, m it einer U nterb indung  der Saft- 
l'eitung an der Basis der Äste.

2. Langsam  fortschreitendes A bsterben der Bäume, m it schwachem 
T rieb  und A uftreten  zah lreicher abdorrender T riebspitzen (Zusammen
hang m it W unden).

3. A bsterben von T riebspitzen als Folge von B lüteninfektionen und 
häufiger von Fruchtinfeiktionen durch M onilinia laxa.

4. Seltenes A bsterben einzelner A stteile über krebsigen  W unden an 
der A nsatzstelle von Seitentrieben, mit N euaustrieb  un terha lb  der 
W undstelle.

Sum m ary.

Investigations on the Dying-off of A pricot (Prunus arm eniaca).
A th ree  y ears1 investigation, m ade on m ore than  1300 trees of a large 

apricot plantage, has shown tha t the appearance of M onilinia laxa, 
m easured by the  num ber of mummified fruits, w ill not influence, in 
any  way, the  phenom ena of apoplectic dying-off du ring  th e  following 
years'. N either could be  ascerta ined  any connexion betwteien the^ dying- 
off of b ranches and the compass d irection w here these branches spring 
from  the  trunk .

On the  o ther side it was observed th a t trees which w ere to die off 
the  following y ear showed an increased num ber of shoots from  the 
rootstock (Prunus cerasifera).

F u rthe r, no connexion was ascertained betw een th e  wounds inflicted 
to  tru n k  or branches and the  apoplectic dying-off of branches and 
trees, b u t such wounds w ill cause the  increased appearance of pheno
m ena accom panying gradual perishing, as m ight b e  seen in th e  drying- 
down of shoot tops.

In try ing  to infect stab wounds done to sound twigs of sound trees 
w ith spore suspensions of C ytospora cincta Sacc. no dying-off pheno
m ena w ere registered, bu t th e re  was an increased gum form ation at 
the  C ytospora-infected wounds. Infection of w ounds on dying-off 
branches of apopletic trees produced rap id  extension of th e  fungus 
s ta rting  from  the wounds.

T here a re  facts recom m ending th e  supposition tha t th e  phenom ena 
of apoplectic dying-off a re  less num erous on trees w ith in term ediate 
plum  grafting, plum  being used to form  th e  trunk , than  on trees with 
apricot trunks.

In  A ustria  th e re  a re  four types of dying-off phenom ena on apricot:
1. T he apoplectic dying-off of th e  w hole tree , or of one or several big 

branches, sap conduct being stopped at th e  basis of thle branches.
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2. A slow  dying-off of the  whole tree, w ith shoots w eak and num erous 
shoot tops drying, m ostly as a consequence of wounds.

3. The dying-off of shoot tops, as a consequence of infection on 
blossoms, or m ore often on fruits, by  M onilinia laxa.

4. O ccasionaly the dying-off of individual b ranch  parts  above cancerous 
wounds, new tw igs being pu t fo rth  under th e  wound spot.
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